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Mic dem dritten Bande iſt Die Religions⸗Philoſo⸗ 
phie vollendet. Die beiden erſtere Bande find num 
die Zurüftung für den dritten. Iſt das Evangen 
lium in der That eine Offenbarung und enthalt es 
örtliche Wahrheiten, fo ft Feine andere Wabl, 
als entweder die Vernunft mit dem Evangelium 
tbereinftimmend zu machen, oder anzunehmen, die 
Idee der Wahrheit ſey in menfchlichen und göttlls 
chen Dingen nicht ein und diefelbe. In der volleftem , 
Ueberzeugung,, Daß die Worte Ehriftiz „ich bin der 
Peg ; die Wahrheit und das Leben‘ von menſch⸗ 
licher Weisheit Beine Einrede zulaffen, unternahm 
ic) es, den Standpunkt der chriftlichen Offenbarung 
als den allein richtigen feftzuhalten und zu verfuchen, 

ob nicht alle die Wahrheiten, welche. Die Bernunft 
in ihren Drdnungen des Wahren, Schönen und 
Guten findet, fich zu dieſem Standpunft erheben 

laſſen. Schon dem erſten Anblik nach ift es Deuts 

li), daß das Evangelium eine weit größere Aufe 
gabe enthält, als die Dhilofophie fich je gemacht bat, 
noch machen Bann. Es fpricht von einem Zuſam⸗ 

menbange der Webernatür und: Unnatur mit der: 
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menfchlichen Natur und gibt manche Beruͤhrungs⸗ 
Punkte derfelben an. . Gibt es nun einen folchen 
SBufammenhäng , fo Bann freitich die menſchliche Vers 
nunft mit allen ihren erdenklichen Syſtemen nur. wie 
ein Indifferentes Glied deſſelben erfcheinen, Das zwi⸗ 
ſchen zwei unerreichdaren Polen einerſeits dem Heb 
Ngen an fich andererfeits der Sünde an ſich in der 
Miete liegt. Was fie abfolut gut: und. abfolut boͤs 


= nennt, find dann blog die aͤußerſten Punkte ihrer 


Mittelfphäre, von wo aus ſich erft Die Gebiete dee. 
Heiligen und dere Sünde an ſich erweitern; d. h. 
es gibt noch weit größere Scheuſale, als welche die _ 
Bosheit des Menfchen zu erreichen vermag und noch 
weit höhere Ideale, als welche die Tugend des Mens 
ſchen erftreben fann. Da, wo das Vernunftprin⸗ 
zip feine hoͤchſte Höhe und feine tieffte Tiefe findet, 
da liegt. noch höher das göttliche Reich’ und noch tiefer 
das fatanifihe Reid), und das, was die Bernunft 
abſolut nennt, wird wieder relativ. Tür diefe Ge: 
biete hat die Vernunft Feine. Formeln mehr und der 
‚Maßftad ihrer abfoluten Einheit wird voͤllig unzu⸗ 
reichend. 

Darum tritt die poſitive Offenbarung ins Mit⸗ 
tel, belehrt den Menſchen von ſeinem Zuſammen⸗ 
hange mit dieſen Gebieten, gibt ihm die Regeln ſei⸗ 
nes Verhaltens, fagt ihm, was er zu thun und zu 
laſſen habe und zeigt ihm den Weg zur Seeligkeit 
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rote zur Verdammuniß, ermahnt ihn zum erſten und 
warnt ihn vor dem andern, übrigens ohne. ſeiner 
freien Wahl Gewalt anzuthun. Was aber. das 
Wiſſen nicht erreichen kann, das muß der Glaube 
feſthalten und diß iſt es nun, was Chriſtus unzähs 
lichemal dem Menſchen zuruft. Wir ſollen glau⸗. 
ben, daß Chriſtus der Weg, die Wahrheit und das 
Leben ſey und uns ſeiner Leitung fo anvertrauen, daß. 
-jeder ſelbſtſuͤchtige Gedanke, zu welchem die Ders 
nunft mit ihren phitofophifchen Syſtemen fo oft vere 
ſucht wird, gänzlich in uns verſchwinde. Die Aufs 
loͤſung aller philofophifchen Syſteme in der chriftlis 
chen Offenbarung iſt die einzig richtige Philoſophie. 

In göttlichen Dingen ift der Rationalismus eis, 
ner hellen Tracht zu vergleichen, In welcher mit dem 
Entweichen der Sonne die Geſtirne hervortreten und: 
dem Auge fichtbar werden. Die Sternbänfe find 
unfere Aühelts » Pradifate und Die einzele Fixſterne 
unfere Algemeins Begriffe. Sie flimmern zwar, 
aber fie erleuchten und erwärmen ung nicht. 

- De Myſtizismus ift die Morgenrörhe des götts 
lichen Tages. Im ungewißen Dammerlichte mah⸗ 
len fich die ſchoͤnen Bilder und Mythen am Himmel 
ab, wahrend die entfernte Geſtirnwelt beginnt, in 
dem Glanze des herannahenden Lichtes zu verfchwins 
den. . Bir ahnen zwar die Nähe des Fommenden 
Lichtes und unfer Herz fieht Ihm mit Entzüken und, 
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Andacht entgegen und wird zum Lobgefang Gottes 
geſtimmt, aber wir ſehen die Quelle des Lichts noch 
nit. 
Ekndlich ſteigt die volle Sonne der Offenbarung 
am Himmel herauf. Bor ihr erbleichen ale andern 
Geſtirne und gehen ins Schattenreich zurüf. Sie 
erleuchtet und erwaͤrmt uns allein und iſt unfere Fuͤh⸗ 
rerin durch Das Leben, Was die irrdifche Sonne 
für das leibliche Auge iſt, das unſerm Wiſſen leuch⸗ 
tet, das iſt die Sonne der Offenbarung fuͤr unſer 
| himmliſches Auge, welches den Glauben erhellt. 
Diß iſt der Gegenftand für den chrifttihen Su 
pernaturalismug, — denn es gibt feinen andern 
als den chriſtlichen. 
Diieſes Bid ſuchte ich in ai Religions⸗Phi⸗ 
loſophie darzuſtellen. Vor allem aber huͤtete ich 
mich, einzele Saͤze aus dem Evangelium herauszu⸗ 
nehmen und fie irgend einem vorgefaßten Syſteme 
anzupafien, — ein Bemühen, das leider immers 
mehr Mode wird, aber fhadlich und verführerifch 
zugleich iſt, fehadfich dadurch, weil das Bruch⸗ 
ftüf, das nur im Zufammenhange feines Ganzen 
feinen vollen Sinn behalten Bann, in der fremden 
Weisheit nur eine untergeordnete Rolle übernimmt, 
und verführerifch dadurch, weil es die Welt glauben 
macht, als hatte Ehriftus wirklich den Sinn in feine : 
Rede gelegt, welchen der Philoſoph ihm zufchreibt. 
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Wer alle Philoſophie dem Standpunkt der 
Offenbarung unterordnet, der bat die Aufgabe, 
einestheils den göttlichen Plan im Gange der Schik⸗ 
fate der heiligen Geſchichte zu ftudiren, wobin vor 
süglich Das Judenthum als vorbereitende Anftalt 
wie es unfer ehrwürdige Heß nennt, gehört, andern 
theils Die Lehren und Thaten Jeſu als Haupt⸗Anſtalt 
su betrachten und fich Dem großen Zufammenbang; 
welchen fie enthalten, fo viel möglich zu nahern. 
In Diefer Abſicht ſchikte ich die aͤltere Offenba⸗ 
rung voraus und faßte ihre Hauptmomente auf, 
Dann ftellte ich in der Einleitung in dag neue Teſta⸗ 
ment den Standpunkt der Offenbarung in feinen 
Hauptmomenten . feft und begleitete alsdann dag 

. Evangeltum , deſſen Innhalt ich fo kurz, als es ohne 
Nachtheil feyn Eonnte, zufammendrängte, mit ſol⸗ 
chen Reflexionen, welche mir geeignet ſchienen, übers 
all unbefchadet der Integritaͤt deffelben, fa ohne ein 
Jota daran zu veründern, den. hoͤbern Zuſammen· 
hang nachzuweiſen. | 

Was insbeſondere die Reflexlvnen betriſt, die ch 

—dera auf eine evangeliſche Stelle folgen laſſe, ſo 
mag es manchem ſcheinen, als ſeyen ſie nur ſo auf⸗ 
xegriffen, wie die individuelle Stimmung es. mit ſich 
dringe, und als ſey es überhaupt nicht ziemlich, ſich 
auf dieſe Weiſe und gleichſam nur gelegenheitlich 

in dogmatiſche Diſtinetionen einzulaſſen. Ich loͤug⸗ 
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ne nicht, daß ich auch den ſchwieriaſten Stellen wie 


und wo ſie mir begegneten, nicht auswich, aber 


überall ſuchte ich fie mit Dev Idee, die ich aus dem 


Standpunkt der Offenbarung nahm, zu vereinigen: 
Bei der gefebichtiichen Darftelung der Echren und 


Thaten Jeſu müflen manche Saͤze vereinzelt und abe 


gebrochen erſcheinen, welche bei der ſyſtematiſchen, 
wo die Wuͤrde des Sazes ihre beſtimmte Stelle bes 
hauptet, verbunden und enganzt.erfcheinen, aber.ed 
var diß nicht zu vermeiden. Allerdings drang Sich 
bei. dieſer Bearbeitung mir der Gedanke auf, daß 
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es ein Werk geben müfle, welches Durch Aneinan⸗ 


derrelhung der evangelifchen Sage ihrem Werthe 
had) sin folches Ganzes darftellen würde, ‚daß bei 


jedem Menfchen die volleſte Uebergeugung feinen = 


| Wabrdeit daraus hervorgehen muͤßte. 
Bon meinen etwaigen Rezenſenten erwarte ich 
= für dieſen Dristen Theil Feine glimpflichere ‘Bes 
handlung als die erſtere erfuhren, und Beine beſſere 


Aufhellung ihrer großen Mißverflandnifie: Sie wer· 


den ahne Zweifel noch mehr Anftoß nehmen, ich werde 


aber nie etwas erwiedern. Ich arbeite nicht für 
ſie, auch nicht in meinem Namen, ſondern nur fuͤr 

Einen, den ſie zu kennen waͤhnen, aber nicht Ferm 
nen, an. den. fie zu glauben vorgeben, ‚aber nich 


- glauben ; den fie häufig. auf den Lippen, aber nicht 


am Herien tragen. Ich meyne alle die Rosiooaliten 
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ohne Ausnahme, wovon die Bibel ſagt: „‚aber ders. 
geblich Dienen fie mir (Gott), dieweit fie lehren ſol⸗ 
che Lehren, die nichts Als Menſchen⸗Gebote find. 

Ich erkenne nur ein Tribunal: und diß iſt Das 
Evangellum ſelbſt. Wer Mich aus gleicher Anhang 
lichkeit an daflelbe eines Irrthums oder Untreue oder 
falſchen Anficht befchutdigtramd mich zurechtweißt; 
der iſt mir wilkommen, abet von dieſem weiß ich 
auch, daß er ed im Sinne das ‚Evangeliums thut. 
Denn da ich der fefteften Ueberzeugung nach nitfft 
nur die Unzulaͤnglichkeit aler philoſophiſchen Syſte⸗ 
me In religiöfen Dingen, fondern auch die Fdentität 
der aͤchten Phitofophie mit dem Evangelium als ers 
wiefen annehme, fo erkenne ich nur denfenigen fuͤr 
meinen Richter, der mir zeigt, entweder daB mein 
Standpunkt nur ein Schein ſeh, oder daß ich von 
ihm aus falſch geſehen hätte. 

Die Rationaliſten und ich befinden ſich auf den wet 
Ufern eines breiten Fiuffes,-deffen uralte Bruͤke ab⸗ 
- gebrochen ift und wovon nur hoch die ſteinernen Pfei⸗ 
fer übrig find. Sie wuͤnſchen nicht zu mir berüber, 
weil fie ein ebenes denußreiches Land inne haben und 
an einer viel berretenen Heerſtraße wohnen und weil 
fie, um heruͤberzukommen, tinen zu großen Umweg 
"machen müßten, und ich wünfche nicht zu ihnen hin⸗ 
über, weit ic) fonft meinen Berg und mit ihm mel 
nen Horizont verlieren würde Das heißt mit ans 
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A ne | 
dern Worten: Ich werde fie mie überzeugen, ‚daß: 


in Sachen der geoffenbasten Neltgton die Vernunft 


> nu: eine ‚halbe Stimme habe, oder vielmehr nur. 


| ſubſidſartſch benüst merden koͤnne, der Glaube aber 
hoͤher als das Wiſſen ſey, — und ſie werden. mid 


wie uͤberzeugen, daß das, was im. Evangellum die 


philoſophiſche Erklaͤrung; uͤberſteigt, den allgemei⸗ 
nen Vernunſt⸗ Wahrheiten ſich anbequemen muͤſſe! 
Dennoch glaube ich, Daß, waͤre nur einmal die 
alte apoſtoliſche Bruͤke wieder hergeſtellt, wozu die 
alten Pfeiler von feibft: einladen, die Communika⸗ 
tion batd offen und vertraulich werden würde, 


— Den. Innhalt Diefes Bandes. habe ich nicht 


befonders- aufgezeichnet/ weil er- Sich: nach. Der ges 
ſchichtilchen Folge der Thatſachen und Lehren richtet: 
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Cinleitung. 


Drei Fragen find ed, welche jeder Menſch einmal in 
feinem Leben ernftli erwägen follte: 
Menſch, woher ffammft du? 
Was iſt deine Beflimmung bier? — 
Was wird aus dir werden? | 

Diefe drei Fragen hängen fehr genau zufammen, 
fo daß: die Beantwortung ber zweiten von dem u) 
der eriten abhängt, u. f. w. 

Der Menfch, wenn er einmal in bem Laufe feines | 
konventionellen Lebens befangen ift, fragt nicht mehr, 
was. an feiner Gefchichte vornen ſtehe und hinten ſte⸗ 
ben werde? Dber wie aus dem Unanfänglichen das 
Anfaͤngliche heraudgefchaffen worben und zu der abges 
Ioffenen Gefchichte dad Ende fich finden werde? Mie 
ein Rad an einer unendlihen Schraube laßt ex ſich 
umsreiben und fragt nicht, woher der Fluß Fomme, 
ber ihn treibe und wohin er gehe? Ja die Gedanken⸗ 
loſigkeit gebt fo weit, baß er ſich nicht einmal frͤgt, 

| Eſchenmayer's Kel, DH IL , I 
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ob denn fein Water die Kraft, ihn zu zeugen, und 
die Architektonik, ihn zu bilden, felbft erfunden habe 
oder ob fie urſpruͤnglich von einem hoͤhern Weſen 
eingepflanzt ſeyen? In gleicher Verlegenheit ſteht der 
Materialiſt und Spiritualiſt an dieſem Scheidewege. 
Jener, welcher annimmt, daß die Materie ſich zur 
Vernunft hinaufgelaͤutert habe, fragt nicht, wer dann 
die Materie erſchaffen und die vernuͤnftige Kraft in 
ſie gelegt habe? Und dieſer, welcher annimmt, daß 
der Geiſt ſeine eigene Proportionen in die Materie 
niederlege und fie nach Zweken bilde, fragt nicht, 
wer den Geift erſchaſſen und ihn in, dieſes — 
geſezt habe? 

Aus der irrdiſchen Philoſophie erzaͤhlen fe ie uns, 
wih Materie und Kräfte ſich ſo ohngefaͤhr zu einan⸗ 
der gefunden haͤtten und nun aus Anziehungs⸗ und 
Abſtoßungs⸗Geſehzen ſich alles allmaͤhlig ſo geſtaltet 
habe, wie wir es vor uns ſehen, ohne ſich zu fra⸗ 
gen, wer dann Materie und Kraft erſchaffen und 
Die Geſetze dazu erfunden und ein Ding habe fchwer, 
bad andere leicht, dad britte unvernünftig, das vierte 
vernünftig ſeyn beißen? Hinter den Anfang, wo der ' 
große Wurf ſchon gefchehen iſt und vor dad Ente, 
wo die Gefchichte ihrer Auflöfang wartet, fiellen fie 
fih bin, treiben fi in dem Zirkel der abgeleiteten 
Berhältniffe herum, ohne einzufehen, daß, wenn 

dieſes in ſich ſelbſt zuruͤlkehrende Spiel der Begriffe 
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irgend noch einen Sinn erhalten fol, fowol an den 
- Anfang ald an bad Ende eine Offenbarung geftelle 
werben muͤße. 

Die Philoſophie hat die obige Fragen noch nie 
im Sufammenhange behandelt und ebendaber auch 
das Beduͤrfniß einer höhern Ableitung nie gefühlt, 
welche der Zufammenhang forbert. Bruchſtuͤkweiſe 
bat fie diefelbe. vor fi) genommen und fich dabei für 
dad, was vor dem Leben war und nad) dem Leben 
feyn werde; mit Allegorien und Mythen beholfen, 
welche aus dem Leben genommen find, was völlig 
unftattbaft iſt, weil die Tranfzendenz der Vernunft 
nie durch ihre Innwohnende Prinzipien erreicht wers 
den kann. | 
Ovb die Philofophie Aud dem ganzen durch Jahr⸗ 
tanfende angewachſenen Vorrath ihrer Formeln je zu 
Löfung der erflen Frage eine beffere Unleitung, als 
fie Moſes nnd gibt, zur Loͤſung der dritten Frage 
einen bedentungsvollern Sinn, ald Sohbannes und. 
gibt und zur Loͤſung der zweiten Frage eine gehaltvols 
lere Dorflellung, ald das Evangelium, finden 
koͤnne, kann nur von demjenigen bezweifelt werben, 
ber den. Zuſammenhang jener Fragen noch nie er⸗ 
wogen hat. 

Niemand wird beſireiten, daß unſer Indioidual⸗ | 
leben-⸗zur Ausfuͤhrung und Befoͤrderung des Wah⸗ 
ren, Schoͤnen und Guten beſtimmt, und um dieß zu 

| | es 
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— — der Se vom Schöpfer nit nur die 

| angemejjenen Vermögen anerfhaffen, fondern auch der 
"göttlie Funke der Freiheit zu eigener Veredlung 
und Vervollkommnung eingebaut feyen. | 

Aber eben fo wenig follte Semand bezweifeln, daß 

das, was über dem Individualleben liegt, wie dad 
Heilige und was unter demfelben liegt, wie bad Däs 

| monifche, nicht von ben. gleichen Kräften erreicht wer⸗ 
den, fondern nur durch göftliche >ffenbarung an die 

Menſchheit kommen könne, 

Wer bie Geſchichte nach einem göttlichen Plane’ 
‚begreiffen will, muß auch eine dreifache göttliche Eine 

wirkung annehmen, erfilih um der Menfchheit einen 

>" Anfang zu geben, zweitens um ihr aus dem allges 
meinen Verderben des Gößentienfles und der Sünde 

. eimporzuhelfen und drittend um dad lezte Gericht über 
fie zu halten, J J 

Ohne Zweifel wird — daß Aufang und 

Ende der Weltgeſchichte eine goͤttliche Einwirkung 
erfordern, aber um ſo mehr ſtraͤubt ſich der Ratio⸗ 
nalismus dagegen, daß auch die Mitte derſelben eine € 
ſolche erfordere. Hätten wir eine Philofophie der 
Gefhichte, welche die Begebenheiten aus dem Spies 
gel der Religion betrachtete, den wefentlichen Stoff, 

remlich die höhere Entwillung der. .Menfchheit, — 
von dem unweſentlichen der Herren, Geſezgeber, 

"Kriege, Regierungdformen und Dynaſtien zu tren⸗ 


5 
nen wüßte und unerachtet bed freien Spiels ber Kräfte 


im Voͤlker⸗Leben die Geſchichte einem göttlichen Pla 
ne unterordnete, fo wärde ſich bald finden, daß bie‘ 


im tiefften Abfall liegende Menfchheit nicht and eigen 


nen Kräften und nicht ohne Dazwiſchenkunft göttlicher 
Einwirkung ſich wieder zu Gott aufrichten konnte. 
Diritieieſe Einwirkung ift eben die Sendung Chris 

ſti. Sie bezeichnet den Wendepunkt zwiſchen ber 
Sklaverei des Goͤzendienſtes und der Miederherftels 
Yung der Freiheit ded Glaubens an-den einen, ewigen 
Gott, — zwifchen der Polis, welche den götterglets 
chen Stolz in einer MWeltherrfchaft auf den Thron 
fezen wollte und ber Moral, welche und Liebe und 
- Demuth lehrt, — zwiſchen ben Reiche ded Satans 
und dem Reiche Gottes, — zwiſchen dem juͤdiſchen 
Partikularismus und dem chriſtlichen Univerſalis⸗ 
mund, — zwiſchen ber ber göttlichen Gerechtigkeit 
heimgefallenen Verſchuldung der Menfchen ımd ihrer 
Rechtfertigung vor Gott, — zwifchen dem Geſez und 
- der liebe. J—— 


All das politiſche Treiben, was hat es fuͤr einen 


dauernden Werth? Alle die Großthaten der Men⸗ 
ſchen in Ehre, Ruhm, Glanz, Macht und Wuͤr⸗ 
den, wo ſind ihre bleibende Spuren? Alle die Hel⸗ 


ben, Eroberer, Geſezgeber, wo find ihre Werke? 


Alle bie Säulen und ihre ſcharfſi innige Syſteme, 
was haben fie für dad ewige Keil ber Seele genüjt? 


j \ 


t 


‘ 


6 


Kunſt, Wiſſenſchaft, Kultur, was wollen fie bebeus . 
ten, wenn wir fie gegen unfere fittliche und veligiöfe 
Beſtimmung — gegen bie Nächftenliebe and bie Gots 
tesfurcht — "halten, Die Feiner Syſteme bebürfen? 
Iſt es dann der Mühe. werth, was wir fo ängftli 
ſuchen? Iſt es der vielen Sorgen und Bekuͤmmerniſſe 
werth, bie wir auf bad biögen zeitlichen Gewinn vers 
wenden, wenn wir bad Unfterbliche dagegen halten? ' 

Mas hilfts den Menfchen, wenn ex die ganze 
Welt gewänne und nähme dabei Schaden an feiner 
Seele? 

Einſt fragte ein Oberſter Jeſum, was er zu chun 
habe, um das ewige Leben zu ererben? Jeſ us ante 
wortete „bu kennſt ja die Gebote wohl,“ Er erwies _ 
derte: „Meiſter, das hab ich alles gehalten von mei⸗ 
„ner Jugend auf.“ Liebend ſah Jeſus ihn an und 
ſagte: „Eines fehlet dir noch: Gehe hin, verkaufe 
„alles, was du haſt und gibs den Armen, ſo wirſt 
„du einen Schaz im Himmel haben und dann komm, 

„folge mie nach und nimm dad Kreuz auf dich.“ 
Der Oberſte aber ward Unmuths über der Rebe und 
gieng traurig davon, denn er hatte viel Güter. Und 


Jeſus fah um fih und ſprach zu feinen Süngern: 


„Wie ſchwer werden die Reichen in das Himmel⸗ 
„reich kommen?““ 

Leget alles, was von jcher der menſchliche Geiſt 
Großes, Glaͤnzendes und Ruhmvolles geſchaffen hat, 


—— 
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auf eine Wagſchaale, auf die Andere aber nichts, 
ald das Evangelium, wie leicht ift hier der irrdiſche 
Stoff gegen den Himmlifhen? Dort fehle immer Eis . 
ned noch, nemlich der Schaz im Himmel, der in dies 
ſem liegt und diefed Eine iſt mehr werth, ald aller 
Reichthum, aller Ruhm und alle Größe der Welt. 

Dieſer Umtaufc des irrdifchen Schazed mit dem 
himmliſchen Schaze zugleich mit der Anffihnahme 
Des Kreuzes und der Nachfolge Jeſu iſt nun bie eins 
zig wahre Beflimmung auf diefer Erde und bie eins 
zige Befähigung zum Himmelreich geworben. 

Ale dieſe Bedingungen zur Seligkeit, mie fie 
im Verlauf der Weltgefhichte in den Dffenbarungen 
and Anſtalten Gottes hervortreten, hat der Super⸗ 
naturalismus in ihrem vollen Lichte zu zeigen. 





“ 


Supernaturalismus. 
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Ueber den abbildlichen us des Wahr 
ren, Sch oͤnen und Öuten, in welche ber Menſch 
mit feinen intellectuellen, äfthetifchen. und moralifihen 
Kräften geſtellt iſt, liegt das Gebiet des Heilig en. 

Weder unſere Vernunft mit ihren allgemeinen 
Wahrheiten, nich unfere Phantafi ie mit ihren hoͤch⸗ 
fien Idealen, noch unfer Wille mit feinen eifrigſten 
Beſtrebungen koͤnnen ſich aus eigener Kraft in dieſes 
Gebiet erheben. Das Heilige umſtralt uns mit 


ſeinem Glanze, erfuͤllt uns mit ſeiner Wonne, erregt 


unſere Sehnſucht zur Vereinigung mit ihm; aber 


eben‘, weil vor dem Glanze der Majeftät das Auge 


erblindet, weil die Wonne uͤberſchwenglich wird und 
die Sehnſucht unfere ganze Seele in Spannung ſezt, 
kann dad Heilige nicht von dieſem oder jenem eins 


zelnen Vermögen erfaßt und in feinem innern en 
unterſchieden Bau 


G 2 


Dos Gebiet des Heiligen iſt kein Gegenſtand 
für diejenige Seelenkraͤfte, "welche dad Zeitleben in 


— 
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allen ferien Richtungen beforgen, fondern nur für die⸗ 


jenige, welche dem Ewigen und Göttlihen zuge⸗ 
wandte find, und diefe find bad Gewiſſen, das 
Schauen und der Glaube. Gie find die ein 
zigen Seelenkraͤfte, welche die Religion auf pofitine 
Weiſe in und nähren und pflegen. Alle übrige bee 
Sorgen die Religion nur auf-negatine Weife, d. h. 
fie entfernen das Mienfchlihe, fie fagen und, daß 
unfere Prinzipien ded Wahren, die die Vernunft in 
. fi trägt, unfere Ideale ded Schönen, welche die 
Phahrafie und bieset und die Beflrebungen des Gus 


ten, welche der ‚reine Wille enthält, und überhaupt 


alle unfere Allbeiten und Abfolutheiten nichts Aus 
betungswuͤrdiges enthalten, fie fagen und, daß 
die hoͤchſten Werthe der Seele nur kreatuͤrliche For⸗ 
men ſind, die dem Schöpfer nicht anpaſſen, aber fie 


geben uns nichts Poſitives. Sie rufen uns blos zu a 
Menſch! Hüte dich, biefed ober jenes für Gott zu 


- halten oder Gott gleich zu ſezen, aber weiter enthuͤl⸗ 
len ie und nicht, 


$& 3. 
In der Harmonie der Ideen: Wahrheit, 


Schönheit und Tugend, bat die Seele ihre Ur⸗ 


gleihungz wie fie nun auf dem fpekulativen Stand⸗ 
punkte d. h. im hoͤchſten Moment ihres Wiſſens die⸗ 
fer Urgleichung inne wird, fo ſpricht fie dad Ab ſo⸗ 


4 


/ 
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Inte and. Da aber dad Abſolute nur Eins ſeyn 
kann, fo iſt jene Urgleichung gleich der abfolus 
ten Einheit, : 

Wuͤrde fi die Philoſophie recht verſtehen, ſo 
wuͤrde ſie die abſolute Einheit, welche in dem urbild⸗ 
lichen Leben ber Seele das innerſte Weſen darſtellt, 
nicht gleich Gott ſezen, ſondern nur als die der Seele 
anerſchaffene und zum Behuf aller ihrer Richtungen 
im Zeitleben verliehene Urgleichung betrachten. 

Hier iſt es, wo bie tranſzendeute Kräfte der Seele 
nemlich dad Gemiffen, Schanen und Glanben, 
die Stralen der göttlichen Offenbarung auffaffen, 
durch ſich in den Mittelpunkt der Seele leiten und. 
jene Urgleichung füllen, fo daß nun die abfolate Eins 
heit von einem göttlichen Stral erfüllt wird und als 
Idee Gottes erfhein. Die Idee Gottes 
aber iſt nicht gleih Gott, fo wenig als die 
einzelne Lichtſtralen, welde aus, der Son 
ne auf die Erde la 210 gleich J 
Sonne ſind. 

Jene Urgleichung iſt nun das, was die Philos - 
fopbie die moralifche Weltordnung nennt; denn mo 
koͤnnten wir im MWiffen etwas Hoͤheres angeben, als 
da, wo bie Wahrheit, Schönheit und Tugend in 
ihrer hoͤchſten Klarheit und Reinheit von ber Idee 
Gottes erfuͤllt werden. 

Ebenſo ergeben ſich aus Ableitung ar bie 
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Allheits-Praͤdikate für Gott. Denn eben dadurch, 
daß bie abfolute Einheit, welche die Harmonie ber 
Ideen in dem Zentrum ber Seele bildet, noch von 
einem höhern, nemlich dem göttlichen Strale gefüllt 
wird, wird fie ſelbſt zur Allheit erhoben und alle 
Eigenfchaften, welche fowol im abbildlihen als ars 
bildlichen Leben die hoͤchſte Werthe darſtellen, wers 
den tranfjendent, und erhalten bad Prädikat der Alls 
heit, wie z. B. Allmacht, Allweisheit, Allguͤte, Alls 
wiſſenheit u fm | 


9 4. 
Das Heilige iſt demnach in einem * 
bhoͤhern Gebiete, als das Wahre, Schöne 
und Gute. Die Vernunft fowol die theoretifche 
als die praktiſche, welche nach ihrer innern ihr von 
Gott eingepflanzten Einrichtung alled im abbildlichen 
Reben Dargebotene auf die abfolute Einheit ald die 
Urgleihung ber drei Ideen zurüfzuführen firebt, hat 
damit noch keineswegs das Heilige und Goͤttliche er⸗ 
faßt, ſondern nur die Bedeutung einer moraliſchen 
Ordnung erhalten. Erſt dann, wenn durch die tranſ⸗ 
zendenten Vermoͤgen, nemlich Gewiſſen, Schauen und 
Glauben die Stralen goͤttlicher Offenbarung ſich nie⸗ 
derſinken, wird die abſolute Einheit gefuͤllt und es 
entſteht die Idee Gottes als eines nicht blos ſittlichen, 
wis etwa unſrer Vernunft, ſondern heiligen Ge 


y 
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fezgebers, deſſen unfehlbarer Wille nicht mehr an die | 


menſchliche Formen ded Guten und Boͤſen gebunden 


iſt, fondern ſich in einem göttlichen Weltplan auds 


fpricht, in welchem die menfhlihe Vernunft: ſamt 
ihrer ganzen Geſchichte nur eine einzige aiffer a 


Bemerkung. 


Der Rationaliſt, welcher die abſolute Einheit a als 


das Hoͤchſte ſezt, bedenkt nicht, daß er mit den All⸗ 


heits⸗-Praͤdikaten, die er mit ber Idee Gottes vers 


knuͤpft, in Verlegenheit kommt. Denn — daß dad 
Eins gleich dem AU fey, iſt ein Widerſpruch und 
. auf dem Standpunkte. bed Nationalismus unaufloͤs⸗ 
ih; nur dadurch, daß dad Heilige und Goͤttliche 
durch die tranfgendente Kräfte der Seele mit der Har⸗ 
monie der Ideen als der abfoluten Einheit eine Glei⸗ 
hung einneht oder vielmehr ſie fuͤllt, entſteht die 


Idee Gotted mit den Allheits⸗Praͤdikaten und dann 


xrſt erhalten die Formeln: Eins im All und All 
im Eins eine wahre Bedeutung. 

Eine Philoſophie, welche die Wernunfteinheit als 
ihr hoͤchſtes ſezt, hat weiter nichts damit gewonnen 
als das oberſte Prinzip im Denken des Wahren. 
Weit gehaltvoller iſt die abſolute Einheit, welche der 

Harmonie der Ideen gleichgeſezt wird. Sie enthält 
nicht nur die höchfle Einheit für das Denken des Wah⸗ 


ven, fondern auch für das Fühlen des Schönen und 


— 
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das Wollen des Guten, wodurch das Reich ber Na⸗ 
tur und das Reich des freien Geiſtes zuſammengefaßt 
wird. Aber auch darinn liegt nicht die Idee Gottes; 
dieſe entſteht erſt, wenn das Licht der Offenbarung 
hinzutritt. | 

Die nenern Scholaſtiker fprechen den Ga; aus: 
Gott iffdie abfolute Wahrheit. Nen! — 
er iſt mehr und verſchieden von ihr, weil Er ihr 
Urheber if. So wenig man fagen Eann, der Meis 
fier der Scholaftik ſey gleich feinem Syſtem, bad er 
erfindet, indem er zum Glüfe etwas Beſſeres ift, fo . 


“wenig kann man ben Urheber der Wahrheit feinem 


Werke gleich fezen. Das aber, was Gott noch 
mehr iſt ald Wahrheit, wird der Scholafliter ewig 
nicht faſſen. Das Evangelium fagt nicht, du follft 
die abfolute Wahrheit anbeten, fondern du 
ſollſt Gott in der Wahrheit anbeten. DIE 
ift eben der ſchmaͤhliche Srrihum, daß die Vernunft 


die Idee Gottes gleich Gott fezt, ohne zu bedenken, 


daß derjenige, ber Gott begreiffen wollte, nicht nur 
gleich Sort, fondern vielmehr noch hoͤher feyn at z 


ald Er. 
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mit dem objectiven Dafeyn eine® Gottes urſachlich zus 
fammenhange, Denn die Gewißheit der Exiſtenz 
auffer der Idee iſt der Vernunft, die nie aus ihrem - 


1 Idealen Kreife heranötreten kann, indemonftvabel und 


muß durch den Ölauben ergänzt werden. Der 
Glaube fchließt nicht wie bie Vernunft und bildet dad 
Goͤttliche und Heilige nicht aus feinem Innern Vor⸗ 
rath and, wie die Vernunft die abfolute Einheit, 
fondern er empfängt das Licht ber Offenbarung und 
darum iſt er auch der Exiſtenz feines Gottes außer 
der Idee gewiß. Unabhängig von dein Glauben ents 
hält die Idee einer moralifchen Ordnung in der That 
| nichts, als die in den Rechten, Pflichten und Tugen⸗ 
den bargebotene und für. die Menfchheit in der Gr 
ſchichte und im Reich der Zweke aufzuloͤſende Aufgabe. 
Ob aber ber Menſch, der zu biefer Ordnung feinen 
Beitrag gibt, ſeelig werde, — ob bie Tugend über 
das Leben hinauswirke und mit einem jenfeitigen Les 
ben zufammenhange, — wie diefe Örbnung mit dem 
Gebiet des Heiligen und noch höhern Weſen, als der 

unvolllommene Menſch, in Beziehungen ſtehe und 
bie einzelne Weltgeſchichte ſich zum allgemeinen göftlis 
hen Plane verbalte und vor allen Dingen, — wie . 
denn das befondere Verhaͤltniß der Kreatur zu dem 
Schöpfer beſchaffen ſeye, das geht aus jener Vernunft⸗ 





idee keineswegs hervor, und die Unzulaͤnglichkeit der 


| Demonfiration muß durch den Glauber ergaͤnzt werden. 
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Die Vernunft fieht daher zwiſchen dem Zug ins 
Zeitliche und dem Zug ind Emige in ber Mitte. Fe 
nem iſt fie äbergeorbuet und vermag ihm ihre Gefeze 
zu geben, diefem aber iſt fie untergeorbnet und muß 
ihre Lehren vom Glauben annehmen. 

Der Rationalismus, der allein von der Vernunft 
idee ausgeht und nur ben minder bedeutenden Theil 
der Aufgabe, nemlich die. Ueberordnung dee Ber 
nunft über den Zug der Sinnlichkeit, in ſich finder, 
gründet eine natuͤrliche Religion darauf und 
‚brüftet ſich mit einer abfoluten Einheit und den dar⸗ 
. and bervorgehenden Formeln, vergißt aber. Darüber 
den zweiten höhern Theil der Aufgabe, der und al - 
lein zum Poſitiven ber Neligion führt, 


$. 8 
Das Gebiet des Heiligen laͤßt ſi ch in in ein PR 
semaine⸗ und Beſonderes unterſcheiden. 
DaB Allgemeine geht. die ganze Menſchheit an 
und beruht auf dem tranfzendenten Gebrauch unferer 
Ideen der Wahrheit, Schöubeit und Tugend. Es 
gibt und:gab. Fein Volk auf diefer Erde, dad ‚ganz. leer. 
an Symbolen, Mythen und Myſterien il und war. 
Von. welcher Befchaffenheit auch diefe find, nie⸗ 
drig ober erhaben, fo beweifen fie dod dad Bebürfs 
‚niß oder das Verlangen der Seele, ſich mit einer . 
überfinnlichen Macht zu verbinden und hinser dem 
Eſchenmayer's Rel. Phil, TU: 53* 2 | 


/ 
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Wirklichen höhere Kräfte böfer ober guter Art zu 
fuchen. . 
Das allgemeine Gebiet des Heiligen 
‚gehört dem Myſtizismus. Er weißt und anf 
eine. Uebernatur und Unnatur bin und unterfdreider 


beyde genau von ber Natur. Er führt und in das hös 
bere Reich der Freiheit ein, in welchem ein Zuſam⸗ 


menhang ber Geifter ſich bildet, wie in der Natur: 
ein Zuſammenhang ber Körper. Er mahnt und an 
die Beziehungen der Freiheit zur Gerechtigkeit und 
- Gnade Gottes und verfucht, dad Reich der Liebe ex 
hoben in die Ideale dev Schönheit barzuftellen, 
% 9%. | 
Das befondere Gebiet des Sites ges 
hört dem Supernaturalismus. Disfer nimmt 


die einzele Stralen auf, melde ihn aud der Offens _ | 
barung zufließen, benuͤzt fie, um ber Seele ihr wis 


ges Keil zu zeigen und leitet diefelbe in fi fort,’ um 
all das Willen und Thun an ihnen zu erleuchten und 
zu beleben, 

Der Myſtizismus (ge noch vieled, mas in 


. bem tranfzendenten Verhaͤltniß liegt, unbeflimmt und 


iſt in Gefahr, unziemliche Ideale in das Gebiet des 
Heiligen bineinzutragen und der Phantafie einen zu 
freien Zauf zu laffen, wie wir ed bei Böhm und 
Schwedenborg und einer SR anderer Myſti⸗ 
ker ſehen. 
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In dem innern Drange, durch Wilder und Ges 
fühle das auszudruͤken, was bie Majeflät Gottes in 
überfchwenglichen Lichte umſtralt, borge bie Myſtik 
manches aus ſich ſelbſt und trägt es über. 

Anders verhält ſich de Supernaturalismusd. 
Seiner eigenen Kraft mißtrauend, fehnt er ſich nach 
dem, was Gott von ſich jelbft geoffenbaret hat und 


a 


bat er ed gefunden, fo hält er ed .mit einem mners 


ſchuͤtterlichen Glauben feſt und leitet, es In dad Zeitles 
ben ded Menfchen ein. Alle bie befondern Bezies 
bungen, welche ihm and ber geoffenbarten Religion. ' 
‚entgegenfommen, feyen fie. au) in Symbole, My⸗ 
then und Myſterien verhält, faßt er auf und erkennt 
in ihnen ben einzigen Weg, ber zur Seeligkeit führe, 
Es gibt daher Feinen ändern Supernaturalismus als 
den hriftlichen und Feinen andern — zur Seeligkeit 
als das Evangelium. | 


\ 





| Offenbarung Gottes 
durch vorbereitende REPAIR 


Dorbemerkung 


Wenn von einer Offenbarung Gotier die Rede 
iſt, wie ſie der Supernaturalismus auffaßt, ſo iſt 
keine andere Wahl, als fie: in der Geſchichte nach⸗ 

—— "und. aa wieder Feine Er Mahl, 


BwO . j 

ala die hiſtoriſche Bücher des alten und neuen Teſta⸗ 
ments zum runde zu legen. „. Sind’ biefe. Bücher 
hiſtoriſch⸗ aͤht, ſo Tann der Meligiond » Philofoph 
nichts beffered’ thun, als den in ihnen liegenden goͤtt⸗ 


— uEËOchen Plan aufzuſuchen, während bed Verlaufs der j | 


Geſchichte feflzuhalten, und bis zu demjenigen Punkt 
der Entwiklung zu begleiten, welcher unfern Gefichtds _ 
rels beſchließt. Die Schwierigkeiten diefer Aufgabe 
ſind niche- 38 verfennen, aber belehrend iſt auch die 
Ueberzeugung dafür, daß in dem großen Rabe der 
MWeltgefchichte ein unfihtbarer Hebel⸗Arm ſich befins 
de, ber jedesmal eingreife, wenn die Menſchheit 
ihrem Verderben zueilt, — daß Heroen, Öefezgeber, 
große und kleine politifhe Ereigniffe unerachtet des 
freien Spield der Kräfte doch dem allgemeinm Plas 
ne dienen müßen, ‚ber durch ein innered Öleichges 
‚wicht alle Störungen auözugleicyen vermag. . 


Allgemeine vorbereitende Anſtalt. 
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Mofes fagt: Gott fehuf den Menfchen ihm zum. Bilde. 
Das Ebenbildliche von Gott Kann nicht in irs 
:gend einer ‚Freatürlihen Form, fey fie phnfifcher 
oder organiſcher ober intellectueller Art, beſte⸗ 
ben, nicht in dem, mas der Menſch aus ſich ſelbſt 
macht ober hervorbringt, ſandern nur in dem, was 


yon 
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das Geſchoͤpf dem Schöpfer aͤhnlich macht uud ohne 
welches alles Uebrige weder Leben noch Geiſt haͤtte, — 
und das iſt die Freiheit (freies Prinzip). Durch 
ſie iſt der Menſch, obgleich in beſchraͤnkter Sphaͤre, 
Schöpfer feiner Thaten mit Schuld und Verdlenſt 
“amd Bildner feiner Werke geworben, ° Durch bad 
dem Menfchen verliehene freie Prinzip ift allein bös 
here menſchliche Entwiklung d. i. Veredlung und Vers 
vollfommnung möglich und ohne baffelbe wäre weder 
- Berfland nody Gemüth, weber  Bernunft noch Wille, 
weber Gewiffen noch Glaube lebendig geworden. Wir 
waͤren den Thieren gleich, welche nie über Sinn und 
Trieb fih erheben und darum auch zur Verberrlis 
hung Gottes durch freien Gehorſam untanzlic, find, 


$. ın 
- Wenn‘ wir annehmen, daß ber Menſch in feb 
nem organiſchen Bau den vollkommenſten Typus, der 
‚auf ber Eidfphäre moͤglich iſt, erreicht habe, aber 
zugleich wahrnehmen, daß der Unterſchied der hoͤhern 
Thiere vom Menfhen in Kinfiht der Orgaufſazion 
nur in leifen Differenzen befteht, fo folgt: ande darand, 
daß diefe enge organifhe Gränzen zmifchen Thier und 
Menfh mit dem unendlihen Vorzug, welchen ber 
Menſch durch die Freiheit vor den Xhieren voraus 
hat, in gar Teinem Verhaͤltniß mehr ſtehen. Die 
en überhaupt nicht ald ein Eurwilluneh⸗ 


} 
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Momemt.der Kreatürlichkeit, fondern als ein unmittels 


bares: won ‚oben herab an den Organibmus gekomme⸗ 


„ues Gefchenf der Gottheit anzufehen, dad aus dem _ 


dem erfien Menfchen — 


Rathſchluß Gottes ausgegangen iſt. 
Die Freiheit iſt der lebendige Obem, den Gott 


2 % 
1° 


i — I G. 13. 
em Freiheit iſt die lebendige Axe, um die ſich 


| — menſchliche Daſeyn bewegt und ohne welche Feine 


Höhere Beſtimmung erfüllt werden Eönutes Ohne fie 


- wäre weder Recht, Pfliht noch Tugend, ‘ohne fie 


⸗ 


keine Wahl: zwiſchen Gutem und Boͤſem, Schuld 
und! Verdienſt wären keere Worte. Uber noch weit 
ſtaͤrker wäre ihr Verluſt fühlbar für unfere himmli⸗ 
ſche Beftimmung. Ohne fie wäre Feine Verherrlis 
chung Gottes durch freien Gehorſam und durch freien 
Dienft Gottes, ohne fie Feine Zurechnung, ohne fie _ 
Feine Beziehung zur. Gerechtigkeit und Gnade Gots 
sed, ohne fie keine Liebe und Werföhnung, überhaupt 
shue.fie fein Evangelium, mithin auch kein Gegenſaz 
ber Suͤude und bed Heiligen und er Kein himmli⸗ 
Fon Erbe. 


9. 13. 
Durch hie Freiheit hat der Menſch bie — 
des Unenbiligen erreicht, die durch kein —— Da⸗ 7 
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ſeyn ſich erſchoͤpſt oder irgendwo fülle ſteht, ſoudern 


und weit über dieſes Leben hinaus trägt. Haͤtte Gott 


bie Weltgeſchichte mie einen Mechanismus, wie wit 
ihn in.der Sphärenwelt erblifen, anordien wollen, fo 
hätte er blos, wie bei ben Thieren, ben dazu gehö) 
zeigen Inſtinkt in die Menſchen fegen bürfen und es 
wäre denn alled ohne Störung und Vorwaͤrts⸗Stre⸗ 
‚ben, d. h. ohne Sünde und Abfall, ohne Rechtthun 


und Frömmigkeit zu ſeinem Ziele gelangt. Rechnen 


wir es bem Liebenden Vögelpaar. zum Verdienſt an, 
wenn es fein Neſt baut und ſeine Jungen verſorgt 
amd rechnen wir 'ed dem Tiger zum Berbrechen an, 
wenn er einen Menſchen zerreißt? Was haͤtte dieſer 


blinde Trieb für einen Werth? So aber iſt ed nicht, 


Gott hat dem Menfchen die Freiheit gefchentt, da⸗ 
mit jeder für feine individuelle Thatenreihe, bie er 
zum Ganzen beituägt, verantwortlich, ſey, Damit übers 
haupt ſittliche and On uhglich 


werde: -» . 5 
Ir I 


Durch die Freihei hat der Menſch einen Werth 
fuͤr dad ganze Geiſterreich erhalten. Nur durch den 


aiedern Theil ſeiner Perſoͤnlichkeit haͤngt er mit der 


Ratur zuſammen, durch feinen hoͤhern erhebt er ſich 
daruͤber und wird ein Glieb desjenigen Reiches, in 


welchem ein gleicher Zuſammenhang der Geiſter iſt, 


— 


Ze ’ 5 | 
sole inber Natur von Körper. Darum wird auch 
der Abfall des fündigen Menſchen ein Verluſt fuͤr 
dad ganze Geiflerreih und feine Störungen greiffen 
in ben hoͤhern Plan des Ganzen; niche blos in Diefe 
Erdgeſchichte ein. . Datum iſt in der Weltgefchichte 
die boppelte Reihe von Dffenbarungen und Gnade 
Anſtalten ſichtbar, erfilich. die allgememe, bie in da 
de. Menſchen Schikſal verwebt iſt, um ihm gegen 
alle feindliche Stoͤrungen des Boͤſen ein Augment zur 
Richtung bed Guten :zu geben und zweitens die be⸗ 
Jondere, um bie Menfchheit, menu fie and Mißbrauch 
ber Freiheit in den gänzlichen Abfall’ von Gott übers 
gehen will, wieder zu Gott aufzurichten und we has 
ph Erb re | | 

. s 15 — 

Sie Feeiheit iſt der urſpruͤnglichſte Gnaben ⸗die 

Getsn an. die Meuſchen uud darum muͤßen alle nach⸗ 
folgende Open » Wirkungen und Gnaden⸗Auſtalten 
Gottes im Lichte der Freiheit betrachtet werden; d. h. 
nie darf die Freiheit ſo aufgehoben gedacht werden, 
daß die Gnade alles bewirkte, auſſer in den ſeltenen 
und auſſerordentlichen Faͤllen der Auserwaͤhlung, wo⸗ 
bei aber der Verluſt der Freiheit der Einzelen, nem⸗ 
lich derjenigen, welche aus Eingebung handeln, im⸗ 
mer ein Zuwachs der Freiheit m ja — ganze 
Wölker wird. 
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Be SUN ‚Bemertung | Dr 
& iſt nicht ganz klar, wie einige Stellen ba 
Evangeliums dazu verleiten konnten, bie Freiheit des 
- Menfhen in Anſpruch zu nehmen, da daB ganze 
Evangelium nur unsen der ſteten Woraudſetzung der 
Freiheit einen Werth hat. Gerade dad Nebenein⸗ 
anderbeſtehen der Freiheit mit ber Gerechtigkeit und 
Gnade Gottes iſt das Problem, welches die Ge 
ſchichte felbft dem Religions⸗ Philofophen gibt und 
mit deſſen Lbfuug faſt alle Schwietigkeiten, die in 
bein dogmatiſcheu Sireite tie Rolle ſpielen, ſich ent⸗ 
fernen. Mer die Freiheit nicht in ihrem wahren 
Lichte betrachtet, der verkennt auch die Offenbarung 
„Gottes unb nimimt dann ſeine Bejlehungen zu Bott 
vom Reiche der Natur, woraus ihm die natuͤrliche | 
Religion fich bildet. Allein diefer Werth reicht bei 
weitem nicht an: bie Würde, welche Gott im Erſchaf⸗ 
fen freier Geiſter und ihrer Leitung ind Retzlerung 
in einem feſten Plane und kund ihut. Den tobten 
Subſtanzen dee geben, wie in Mehanisurus der 
Sphaͤrenwelt, und den belebten‘ Subſtanzen Formen 
eindruͤken und Juſtinkte geben, wie tn den Organi⸗ 
fazionen, was will das ſagen gegen den Zuſammen⸗ 
hang der freien Geiſterwelt? Die natürliche Peltgion 
verhält ſich zur Geoffenbarten, wie der bleiche Mona, 
denſchein zam ſtralenden Lichte der Sonne; fle ents 
‚Yale nur die matte Reflexe: des and feinen ur⸗ 


| Fig, Ä 


w 


06 
fprünglichen Quelle and in —* ——— | 


— * 


Een nn Ne 16... Er ee 
Dre fezt die ee Menfchen i in. den. Stand der uaſchold, 
du, h. in ein harmlofes, froh genießendes Leben. voll 
Arnmuth und Schduhejt, noch ungeſoͤrt von Reizen, 
Trieben und Leidenſchaften und ohne ‚die. merkliche — 
dung des Boͤſen und Gi: ten. 


„Im Sande der Unſchulb if bie. yole Kraft * 
Selbfigefühls, -in: welchem alle übrige Evoluzionen 
noch wie im Zentrum eingewikelt liegen, welches eben 
darum, daß es nicht in ſeine Radien zerſplittert if, | 
die größte Energie ‚enthält., Das. innige Gefuͤhl⸗ 
Leben hals das Wahre und Gute im Sqhoͤ⸗ 
nen in ſich aufgelöst. Der. Menſch fuͤhlt das 
Wahre, ohne es erſt durch die Prozeſſe des Denkens 
binburd) führen zu muͤßen, und fühlt dad Gute, ohne 
es erſt in die Reihe der Rechte,..: Pflichten und Ty⸗ 
genden zu ſtellen. Aber am meiſten liegt im Gefühl, 
geben, wenn einmal die Beziehungen zu einem Gott 
geoffenbaret find, ‚die fromme Eufalt der Sitte, und 
des Glaubens ohne alle Gruͤbelei und. Diſtinctionen⸗ 
Spät. Wer dieſem Gefuͤhl. abs einer munern Uns 


Ä mabumg Gehör gibt, ber kann nie irren. 


So ſteht der Stand der Unſchuld in ber Mitte 
einerſent zwiſchen der rohen Sinnlichkeit und dem 
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— der Triebe und Begierden und anbererſeits 
zwifchen dem freibewußten Sittengefez- und ber fi ich 
ſelbſt aufopfernden Tugend, vereinigt aber i in dieſem 
— die ganze Zentralkraft des — 


9. 17. 


Woſes ſagt: Gott gebot dem neuenfihaßıen ER 
von dem Baum des Erfenntniffes Gutes und Böfes 
nicht zu effen, denn welches Tage er davon eſen wuͤr⸗ 
de, muͤßte er des Todes ſterben. 


Wem die Freiheit. verliehen iſt, dee muß bie 
Mahl haben zwifhen Gutem und Boͤſem. Was 
aber im Stande der Unſchuld boͤs oder gut fen, das 
Kann den Menfchen nug von auſſen durch Dffenbas 
rung: bekannt werben. In bem obigen Gebote rich⸗ 
tet fih nun der Wille Gottes an die Freiheit und bes 
flimmt, daß auf die Uebertretung des Gebotes der 
Tod folgen ſolle. Disfer Befehl, da er ana 
dem Willen Gottes Tomme, ifl für beu 
Menfhen das an Tih Gute, weil angenom⸗ 
men werben muß, daß die Beſehle Gottes, welche 
aus feiner abfoluten Wahl s und Macht⸗Vollkommen⸗ 
beit ausgehen, nie. den den Menſchen vor ihm aners 
fhaffenen Formen von Sat und: Woͤt ER 

merden. Bew 
Diieſem Befehl — ſteht Tine eberfalte 
von anffen verfuhende nuh nerführenhe 


” 
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Made, — zur Webertretung anreizt 

and. biefe Mad ift dad an fih Boͤſe. 
| "Mitten zwiſchen beyden ſteht der neue Menſch 
milder freien Wahl zum Gehorfam für den göttlis 
chen Befehl und der daraus erfolgenden Fortdauer 

des Lebens oder zu dem von der verfuͤhrenden Macht 
veranlaßten Ungehorſam und zum Tode. Was er 
num waͤhlt, iſt feine That mit Verdienſt ober Schuld, | 
mit Belohnung oder Strafe. 


% 
Dr “ ne” , a J 
er} * 
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Die Schlange ſprach zu dem Weibe: Mit nichten ſeyd ihr 
des Todes, Vielmehr weiß Gott, daß, welches Tages 
“ihr davon eEffet „eure-Augen fid) öffuen, und ihr wers 

det fepn,. wie Goit und wiſſen, was gut und bös ift. 

In dieſer Verſuchung fleht Dem unbedingten Ges 
horſam gegen den Befehl Gottes der Stolz, Gott 
gleich zu ſeyn, geende entgegen. Keins von beyden _ 
liegt im Reben der Unſchuld, fondern mußte von aufe 
ſen ind. Sunere kommen. Daher ift der Baum bs 

— des Guten und En: ein herrliches 

| Symbol, eo 
Wenn bas Bentralleben ſich in Gegenſaͤze —— | 

Felt, dama erſt eutſtehen eigene Brennpunkte in Vers - 

fand und Willen; daun will dev Menfh durch ben 

Begriff ſich zuni Meiſter machen Über göttliche Dinge 

und durch. feine Klugheit heſtimmen, was gut aber 


EN 
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boͤs fey. Er achtet. dann nicht er die durch Offen⸗ 
barung erhaltene. Befehle Gottes, ſondern fezt feine 
Vernunft zum Masſtab jener höhern Wahrheiten ein. 
Die Bibel fagt: „Und das Weib nahm wahr, ba 
„es ein luſtiger Baum waͤre, weil er klug machte.“ 
Klugheit iſt das Wiſſen der — aber herbei 
bei Gott, 


| . 19. 
In den obigen Sägen liegen alle hoͤhere Momente 
beifammen, wie fie bie Philofophie nur .. 
‚ Tann: | 
Der Schöpfer und bie Kreatur; — has Leben 
der Unſchuld und fein Abfall in die Sünde und duch 
fie ber Tod; — dad Geſchenk der Freiheit, weil ohne 
fie Fein geifliged Leben möglich wäre, ald der urs 
fprünglichfte Gnaden⸗Akt, aber zugleich auch eine 
Richtung 4 Freiheit in dem Befehl oder Geſez Gots 
ted. Wo aber Gefez iſt, da find audy die Beziehuns 
gen zur Gerechtigkeit in Ausübung oder Uebertretung 
des Geſezes gegeben. Die Ausübung folgt aus Ge⸗ 
horfam, der darinn befleht, daß der Menſch fich eis 
‚nem andern hingibt, die ‚eigene, Willkuͤhr zurüßs 
drängt und wenn fein Herr und Schöpfer befichle, 
feinen eigenen Willen vernichtet, d. h. auf unbedingte 
Weiſe gehorcht. Die Uebertretung hingegen folgt 
aus Ungehorfam, ber darinn beſteht, daß. der Menſch 





a7. — 
für ſich etwas ſeyn will, in feine Selbſtſucht ſich zu— 
ruͤkzieht und ſich nicht nur gegen den göttlichen Wil 
len empört, ſondern Gott gleich zu werden ſucht. 
Weun die Philoſophie auf dieſe Elemente zuruͤk⸗ 
geht, fo wird fie finden, daß das, was urfprängs 
lich gut iſt, nur als Befehl von einem höhern Willen 
erſcheinen und durch Dffenbarung ‚mitgetheilt werden 


Tann, und das, was urſpruͤnglich boͤs iſt, als ein 


Widerſtreben gegen jenen Befehl und zwar durch 
eine äuffere Verſuchung veranlaßt fih darſtellt. Das 
hingegen, was der Menſch in Beziehung auf die Ges 
meinſchaft ihm gleicher Wefen als Recht, Pflicht und 
Tugend anerkennt, iſt blos ein von jenem urſpruͤng⸗ 
lichen Guten, dad vom Willen Gottes ausgeht, abs, 
geleitetes und in das Zeitleben fortgepflanztes Gutes, 
zuu deſſen Handhabung dem Menſchen das moraliſche 
Gefuͤhl und das Gewiſſen verliehen ſind, und eben 
ſo iſt das, was der Menſch in Beziehung auf andere 
ihm gleiche Weſen als Unrecht, Laſter und VBosheie 
‚ anerkennt, ein von jenem urfprünglid Böfen, was 
“and ber verführenden Macht abflammt, abgeleiteres 
"und in das Beitleben fortgepflanztes Boͤſes, das feis 
un Bun in Bu Sinnlichkeit und der Selbſtſucht bat 


Bemerkun g. 
Diejenthe, — ihre Vernunft⸗ Wahrheiten e 
| - ewigen Grundlage machen. wollen, mögen bier 


} 
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von Moſes lernen, welcher Unterſchied zwiſchen 


Moral und Religion iſt. Die Sitten⸗Geſetze 
anffuchen , welche unfere Verhaͤltniſſe mit andern gleis 
hen Wefen in Recht, Pflicht und: Tugend ordnen, 
iſt etwas ganz anderes, ald unſere Verhaͤltniſſe zu 
einem hoͤhern Weſen beſtimmen. Jenes iſt Sache 
unſerer Vernunft⸗Entwiklung, dieſes hingegen kommt 
durch Offenbarung Gottes an und, Der Befehl 
Gottes gibt den Guten dad Werfen, und erſt dann, 
wenn es durch bie Formen des moralifhen Gefühle 


und bed Gewiſſens durchgeleitet wird, erfcheint es in 
der Gemeinfchaft vernünftiger Weſen ald Recht, 


Pflicht ‚und Tugend. Darum if bie Moral eine 
Tochter der Meligion, und iſt nichts ohne dieſelbe. 


Wenn Jeſus fagt „was ihr in meinem Namen ben 


„Vater bitten mwerbet, das wirb er euch geben,” fo 
ift diß etwas, was die Vernunft nie aus ihrem For⸗ 
melns Borrath hätte finden können. Denn — wo 
ſteht ein folcher Name in ihr gefchrieben? Uber der: 


Glaube an die Offenbarung muß ed feſthalten und 


dann wird die ernſtliche und andaͤchtige Bitte an ben 
Vater ein Vorbild, # der moraliſchen Oronung Rt, 


ihre Richtungen gibt. 


_ Kant fchon macht die ſchone Bemerkung, daß 
die Bibel das erſte Verbrechen, wodurch alles Boͤſe 


in die Welt gekommen, nicht vom Brudermorde | 


. "Cain, gegen den ſich doch bie Natur empöre, fon» 


Zr 
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bern von dei erflen Lüge datire. Und es iſt wirklich 
for Wenn dir Menſch von der Unfihuld. weicht, fo 
ift die Luͤge der Anfang und ed geht, wenn Umſtaͤnde 
es begünfligen , mit ſchnellen Schritten abwärts zum 
Böfen., Die Rüge iſt das Sal; des Boͤſen, wo⸗ 
mit es alle feine Handlungen wuͤrzt. Daher nenne 
die Bibel auch den Urheber des Boͤſen den Vater 
der Rügen. Moſes führt ihn unter dem Symbol 
ber Schlange auf, was Lüge, Verflellung und Kriech⸗ 
fucht bezeichnet. Da diefe drei num zu den unterlafs 
ſeenden Selbft Pflichten gehören; ſo Liegt der ſchoͤne 
Sinn darinn: eingehüllt,. daß, wenn dad Leben der 
| | Unſchuld in den Abfall übergeht, diefe Lafler immer 
0. bie erften Proben ſeyn werden, wodurch der Menſch 
2.7 barch die Äußere Aureizung zur Sünde bewegt wird. 


| G. 20, 
Durch einen Menſchen iſt die Suͤnde in die Welt gekommen 
und der Tod durch die Suͤnde und iſt alſo der Tod zu 
allen Menſchen ———— dieweil ſie alle geſuͤn⸗ 

digt haben. 
+ Ohne Zweifel rar. a der Unfbuld | 
mit einer unerſchoͤpflichen ud unverwelklichen Kraft 
„begabt, bie nicht nur allen Einflüffen gewachſen, fons 
bern auch jeden Verluſt aus fich felbft zu erfezen im 
Stande war. Durch die Suͤnde hingegen wurde Die 
Näsur vergiftet und dad urſpruͤnglich⸗Unſterbliche 
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in Sterbliches umgewandelt, und biefe Umwandlung 
pflanzt fih num durch alle Geſchlechter (Erbſuͤnde) 
fort 

Hat denn der Menſch ein Recht gu murren, daß 
die erſte Schuld nemlich die Uebertvetung deb Gebo⸗ 
tes beftraft wurde und nun dad mit ber Strafe vers 
bundene Uebel auf alle Nachkommen übergeht? Kann 
der Saamen: beffer ſeyn, ald die vergiftete Natur, aus 
der er abflammt? Können wir ein Gut zuräßrufen, 
dad wir nie befeffen haben? Kann dann der Topf zu 
feinem Meiſter fagen, warum haft du mich fo ges 
macht? Iſt und Doc) der Funke der Freiheit geblieben, 
durch den wir das geiflig » todte wieder zum Leben an⸗ 
fachen und die ererbte Schuld vermindern koͤnnen? 
Laſſen wir nur das in uns wirken, was Gott der 
Seele mitgab, fo iſt auch jene hoͤhere Stufe durch 
eine innere Scheidung des Todten vom Lebendigen, 
des Irrthums vom Wahren, des Haͤßlichen vom 
Schönen, des Boͤſen vom Guten wieder erreichbar. 
Mer daB niche thut, der mißbraucht die Freiheit, die 
ihm Gott gab, und haͤuft zu der alten Schuld 
eigene und bes Todes — — — 
6; Al: = = 
Hat eat Ste Sünde die meunſchliche — 
| burchbrochen, fö ſtiftet fie im Meenfchen bie Selofb 
ſucht, an welche · wie an einen Muiterſtok alle . 
Einenmayer's Rel. Phil, III, | 3 


1 


an u | 
| Laſter, Thorheiten und Verbrechen ſich anſiedeln, und 
das goͤttliche Geſchenk der Freiheit wird mißbraucht, 


zum Willen der Sünde zu werben. Der Wille ber 
Sünde ift der Ungehorfam und alle Laſter, Thorhei⸗ 


ten und Verbrechen. find nichts anders als verfchies 


dene Arten des Ungehorfamd gegen bie göttliche Se 
bote. Diefer Ungehorſam ift durch die äußere vers 
führende Macht in die menfchlihe Natur gekommen, 


aber nun auch durch dad eingepflanzte IRRE | 


Gift inmerlih geworben. 


Moſes ſtellt den Menſchen hin nicht nur als 


von Gott erſchaffen und mit unerſchoͤpflicher Lebens⸗ 
Eraft begabt, fondern auch die Gebote von ihm ey 
pfangend, und diß iſt auch das einzig wahre Verhaͤlt⸗ 
niß. Mur von einem Höhern kann der Menſch Ges 

bote annehmen und benfelben gehorchen. Nicht ber 
Meiſter der Sünde kann dem Menſchen Befehle ges 


ben und Gehorfam fordern, — fo weit ift ihm keine 


Macht gelaffen, — fondern nur bewirken; daß bie 
Befehle Gottes nicht geachtet oder vielmehr denfelben 
entgegengehandelt werde. Das Boͤſe erſcheiut ars 
fprünglih nur mit. einem negativen Karakter. Denn 
— sie wir Recht, Pflicht, Zugend und Gottesver⸗ 
ehrung ald das Pofitive fezen , wie wir müßen, fo 


erfcheint jede Uebertretung, Verfuhung und Verfuͤh⸗ 


— 


zung als negative Macht. Der Satan iſt ein Es . 


poͤrer gegen Gott und, weil er ſeit feinem Sturze 
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die görtliche Befehle (er wird beren nicht mehr gewuͤr⸗ 
digt) wicht unmittelbar verhöhnen kann, fo ſucht er 
im Bunde mit bem menſchlichen Willen denfelben zur 
widerſtehen. 

Hier iſt and) erſichtlich, daß das Heilige weit über 
die menſchlich⸗ urbilölihe Form oder Idee des Guten 
geſezt werden muß. Denn — wuͤrde dieſe Idee ab 
lein ſchon das Weſen Gottes ausfuͤllen, ſo wuͤrde 
das Urſpruͤnglich⸗Boͤſe als gerader Gegenſaz auſſer: 
halb ſeiner Macht fallen; Gott iſt unendlich erhaben 
über das, was wir gut und boͤs nennem und vermag 
beydes zum Dienſte feined emigen Plans zu benuͤzen. 


Denn auch ber Satan iſt ein Werkzeug der ewigen 
Sreafgereitigfeit BR . 


\ 22% 
Bir Anden im Verlaufe der inofeifchen Geſchichte die Shnd 
flut ald ein Etrafgeriht Gottes aufgezeichnet, 
Unerachtet ber Strafe, womit Gott bie erfien 
Menſchen für ihren Ungehorfam heimſuchte; unerady 
tet der Warnungen, welche in Gain ben Vorſaz detz 
Brudermordes mißbilligten und unerachtet beffen Vers 
bannung nad) vollzogener That, — eine Darflellung, 
welche mehr. im allgemeinen Sinne zu nehmen iſt und 
als, ausdruͤkliches Verbot gegen alle Verbrechen ges 
wuͤrdigt werben ſollte, — unerachtet ber Namen bed 
Herrn cd wurde und die Mufer goͤttlicher Ver⸗ 
Pe | 


„ 
“ 
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— unter den Menſchen — und Geloßm. 
wurden, wie bei Henoch, — haͤuften ſich doch die 


Sünden der Menſchen, ihre Bosheit war groß und 


all dad Tichten und Trachten ihres Herzens war .böfe, 
fie ließen ſich nicht mehr von, dem Geifle Gottes wars 
nen, fondern biengen ben finnlihen Lüften nach, es 
entftanden Tyranuen aus ber unkeuſchen Vermiſchung 
der Kinder Gottes. mit ben Toͤchtern der Dienfchen, 
und ber Frevel war fo groß auf Erben, daß die götts - 


| liche Strafgerechtigkeit fie vertilgte und nur ein einzi⸗ 


ger Gerechter noch übrig ‚sar, nemlih Noch mit feis- 


ner Familie, welchen Gott zu erhalten beſchloß. 


& 23. iz 5 


Denn das Leben der Unſchuld in die innere Entzweiung 


‚ Übergeht, fo kommt der Menfc zur Erfenntniß der in 
ihm entwifelten Gegenſaͤze von gut und boͤs und dann 
fällt die verſchuldete hat der Strafgerechtigkeit anheim. 


In den erſten Epochen bedarf die Menfchheit 


noch eined Lehrers, Erziehers, einer fichtbar firafens 


den und belohnenden Macht, und Mofes zähle und 
auch mande unmittelbare Befehle, Warnungen, 
Strafen und Velohnungen Gotted auf; wenn aber 
diefe nichts fruchten und die Menfchen zu fündigen 


fortfahren, was fol gefchehen? Hier tritt die Frage : 


‘ 


ein, kann denn nicht Gott Gnade für Recht ergehen 
laſſen? Iſt diefe nicht etwa auch verfücht worden? 
Moſes fagt „der Herr ſprach zu den Menſchen, ich 
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„will euch noch Friſt (zur Buße) geben hundert und 


„zwauzig Jahre.“ Iſt hier nicht Langmuth ſtatt des | 


gerechten Zorned? Gibt ed wohl eine flärkere Auffors 
derung zur Beſſerung ald die Gewißheit der Strafe 
nach einer beflimmten Frift? IE nun diefe Friſt vers 
geblich verfirichen, wie kann die Gerechtigkeit, wenn 
nicht alled ein leeres Spiel ſeyn fol, noch Länger 
zaunden? 

Gott vertilgte dad menfhlihe Geſchlecht, nach⸗ 


bem bie Mittel ber Gnade und die Proben der Befs 


ferung vergeblih waren, nicht etwa nach feiner uns 
bedingten Machtvollkommenheit, die wir nicht nad) 
menfchlichen Gründen abmeſſen koͤnnen, ſondern nach 
der Idee der Gerechtigkeit. 

Der Menſch iſt immer geneigt, die Gnade wie 
eine Schuldigkeit zu fordern und ſie mit dem Recht 
zu verwechslen. Die Freiheit mit ihrer Thatenreihe 


in Schuld und Verdienſt fteht blo8 dem Recht gegens . 
über, die Gnade geht immer in bie eigene Macht⸗ 

Vollkommenheit zuruͤk und fieht nicht auf die Werke, 
Die Bibel belehrt und hierinn in ſchoͤnen Beifpielen. J— 


So erjzaͤhlt und ſchon Moſes von Cain „Cain ers 
„geimmete, daß Gott fein Opfer nicht eben fo gnaͤ⸗ 
„dig anfah ald das Dpfer feines Bruders Habels. 2 


Daraus erwuchs der Neid, der Neid bruͤtete die 


Rache und die Rache führte zum Brudermord, — 


ein herrliches Bild, wie Laſter und Verbrechen auds 


} 


5 ss Ä 
einander entfichen, wenn bad Leben der Unfchuld vers | 
lohren gebt und bie Sünde im Menfhen Wurzel ge⸗ 


faßt bat, | 


| i $. 24 
"Die Sändflut war nicht nur ein Strafgericht fuͤr die lebende 
Gecchlechter, ſondern auch ein furchtbares Denkmal der 
Macht und Wahrhaftigkeit des ſeine Drohungen erfuͤl⸗ 
lenden Gottes für den uͤbrig⸗ gebliebenen Stamm und die 
nachfolgende Geſchlechter. 
Der Eindruk einer ſolchen Kataſtrophe war noth⸗ 
wendig, um bad Gemuͤth der Menſchen zur Gottes⸗ 
furcht zu erziehen. Dew nach der Flut übrige Reſt 
der Menfchen gieng von einem ganz andern Stand⸗ 
punkte auß als jene neugefchaffene Menſchen. Das 
volle Selbfigefühl war nun in taufend Richtungen zer⸗ 
ſtreut und fuͤr die Erkenntniß des Guten und Boͤſen 
waren die Augen geoͤfnet. Der erzuͤrnte Gott, mit 
der ganzen Macht der Natur bewafnet, hatte ſeine 
Drohungen erfüllt und: die lebende Geſchlechter vor 
dem Angeſichte der Webriggebliebenen vertilgs, fie ſelbſt 
aber auf wunderbare Weiſe errettet. 

Wie viel fhöne Momente drängen fich hier zus 
fommen? Das Strafgericht des fündlichen. Lebens 
mit der Idee ber Gerechtigkeit und nad) den voraus⸗ 
gehenden Verfuchen der Gnade zur Beſſerung, — 
bie Belohnung der Rechifchaffenheit durch Errettung 
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vom Verderben, — die Wahrhaftigkeit und Macht 
des gerechten aber firengen Richterd und die furcht⸗ 
“bare in den Trabitionengburd) die Geſchlechter fort 
wirkende Kataſtrophe ? 
§. 25 
Nach der Sundflut ſprach Gott zu Noah und feinen eih | 
“nen: „Siehe ich richte mit eu) und euerm Saamen 
„meinen Bund alfo auf, daß hinfort nicht mehr alles 
„Fleiſch fol dverberbet werden mit dem Waller der - 
„Suͤndflut; Meinen Bogen habe ich gefeget in die Wol⸗ 
„ten, (ein herrliches Bild der nad) langer Regen⸗Nacht 
| hervorbrechenden Stralen der Sonne) der ſoll das Zei- 
„Gen ſeyn des Bundes zwifchen mir und der Erben.“ 
Diefer Bund gilt der ganzen Menfchheit und ft 
das Zeichen ihrer Emanzipation von dem Herrn felbft 
ausgeſprochen. Ein Bund kann nur gefhloffen wers 
den mit Weſen, welche man ald frei erkennt und des 
ren Selbfiftändigkeit man gewiße Rechte einräumt. 
Mit Sklaven und Leibeigenen wird nie ein Bund oder 
Vertrag gefchloffen,- fie müßen unbedingt gehorhen. 
- Diefe Wahrheit iſt wichtig ,- weil fie als göttlihed Dos 
kument unferer Freiheit erfheint, Damit nicht, die engs 
bherzigen Dogmatiker immer bemüht find, aus unſi⸗ 
chern Stellen der heiligen Schrift der — allen: 
Werth abzuſprechen. | 
Be: 26% 
Iſt ed hier erlaubt, dei göttlichen Plan zu den⸗ 


ten, ſo moͤchee ich ſegen: & Gott wollte neben der Aus · 
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aͤbung feines Strafgericht® dad Denkmal feiner Macht 
burch jene furchtbare Kataſtrophe verewigen und durch 
alle nachfolgende Geſchlechter fortpflanzen. Der Glau⸗ 
be an die Macht und Herrlichkeit Gottes folte für 
alle Zeiten befefligt und die Furcht vor feinem Zorne . 
zu einem unausloͤſchlichen Eindruf werben. Die iſt 
nun auch durch die ganze Weltgeſchichte beflätigt. Die 
Sucht vor Gott oder den Göttern iſt allen Sterblis 
chen gemein und der Glaube an eine unfihtbare Macht 
felbft in den Goͤzen lebt auch in ben roheſten Stäm- 
men fort. Aber die Furcht iſt an ſich eine blos nes 
gative Eigenſchaft, ſie haͤlt den Menſchen zwar ab, 
dieſes oder jenes zu thun, aber ſie gibt ihm keinen 
poſitiven Gehalt zum Guten. Darum errichtete Gott 
einen Bund mit den Menſchen, um die Keime der 
Liebe zu welen, die Furcht durch dad Vertrauen auf 
ihn allmählig zu mildern und fie zu höhern Wohlthas 
fen, die einft Eommen werben, ‚vorzubereiten und ems 
pfaͤnglich zu machen. 
Die Furcht druͤkt die Freiheit nieder 
und erfiikt den moralifhen Sinn, die Lies 
‚be aber erhöht bie Freiheit und macht den 
| moraliſchen Sinn lebendig. 


. 27% 
In den Traditionen „ler Urvoͤlker finden wir 
nach Johannes von Müller das Ereiguiß einer 
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. ⸗ 


allgemeinen Ueberſchwemmung aufbewahrt und infos 


fern -erhält die mofaifche Weberlieferung einen durch 
gleiche Sagen unterflüzten biflorifchen Werth. Uber 
wenn wir alles bisher von Mofes Erzählt zufams 
mennehmen, fo übertrift diefe einfache ganz den Bes 
ziehungen ber erften Menſchen zu bem einigen lebens 
digen Gott angemeflene, mit den innerflen Gefezen 
und Eigenſchaften der pſychiſchen und ethiſchen Nas 
tur im Einklang ſtehende Darſtellung bei weitem die 
ganze kindiſche Fabelwelt und die Ammen⸗Maͤhrchen 
von Goͤttern der übrigen Volker. Was man und 
von indiſcher, aͤgyptiſcher und überhaupt morgenläns 
difcher Weisheit in Beziehung auf religisfe Vorſtel⸗ 
Inngen bereben will, verdient bloß ald Beleg menſch⸗ 
liher Verirrungen erwähnt zu werden, in weldhen 
bald der Verſtand feine Trichotomien zu Symbolen, 
bald die Einbildungskraft ihre Bilder zu Mythen und 
bad Gemüth feine innern Brennpunkte zu göttlichen 
Eigenfchaften auszubilden und überhaups der Menſch 
die verfchiedene Beſtandtheile feiner Ichheit in Götter 
zu hypoſtaſiren ſuchte. Je nachdem bie verfchiedene 
Seelenvermögen durch die Richtungen des Naturles 
bend und der Gefhichte eines Volkes ein Webergewicht 
erhielten, je nachdem wechfelteh auch feine Götter, 
und wir sreffen daher in dieſen entarteten Menſchen 
keine feſte Spuren von Offenbarung mehr an, ſondern 


I 
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blos die wunderliche Geſtalten, wie das Sacit 


nuterelnander — 





Offenbarung Gottes 

durch beſondere ————— Anſtalten. 
Johannes von Mäller fagt: „Etwa zwölf 
„hundert Jahre nach einer weit, berühmten Webers 
„ſchwemmung im Aufange aller Hiſtorie (indem von. 
„aͤltern Zeiten her nichts als Bruchſtuͤke und Mythen⸗ | 
„Geſang uͤbrig iſt) geſchah ed, daß ein durch Reich⸗ 
„thum, Weisheit und Biederſinn ungemein ehrwuͤr⸗ 
„diger Emir (wie er nun heißen wuͤrde) mit Namen 
„Abraham der in Aſſyrien und Babylonien aufkei⸗ 
„menden Koͤnigsmacht entgieng und feine Heerden in 
„bad Land Canaau fuͤhrte, welches noch nicht ſehr 
„bewohnt war. Die von Aberglauben reine Vereh⸗ 
„rung des einigen Schoͤpfers und eine ihm eigene 
„Wuͤrde machten Abraham ſo groß, daß nicht nur bei 
„den Juden, deren Stammmvater et iſt, ſondern bei den 
„aͤlteſten Staͤmmen der Wuͤſte, ſeinen Enkeln und 
„bei andern morgenlaͤndiſchen Voͤlkerſchaften ſeines 
„Namens Gedaͤchtniß bis auf dieſen Tag in groͤſter 
Verehrung bleibt. Billig — da er fein Vaterland 
„verließ, um nicht fremden (und fremden 

„Goͤttern) zu dienen, “ | 


* 
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Zwoͤlfhundert Sabre find hiureichend, eine Tas 
milie in Völker und die Feine Zahl der Familien⸗ 
glieder in Millionen zu verwandeln, und was anfangs 
nur ein kleines Stuͤk Landes einnimmt, kann zulezt 
anf einen ganzen Welttheil fich verbreiten, 


Moſes fagt von diefer Periode, bie Nachkom⸗ 
men Noah hätten fi in dem ebenen Lande Siuear 
zufammengebrängt, bafelbft mit einer Stadt einen 
Thurm zu bauen angefangen, deſſen Spize an den 
Himmel reichen follte, um fich einen Namen zu mas 
hen, ber Herr aber fey herntedergefahren, babe ihre 
Sprachen verwirrt und fie in alle Länder zerſtreut. 
Obgleich Mofes von Sitten, Gebraͤuchen, Ereigs 


niffen, Gotteödienft für diefe Periode nicht viel er⸗ 


wähnt, fondern ſich meiftend nur mit dem trofnen Ges 
ſchlechts⸗Regiſter aufhält, fo erhellt doch daraus, 
daß ſchon mächtige Städte entflanden und gewaltige 
Herren regierten, daß aus den zerfireuten Völkern 
verfhiedene Koͤnigreiche hervorwuchſen und In denfels 
ben die Menſchen fih dem Sinnenleben Dingaben, 
ohne bie göttliche Befehle viel zu achten. 


Und nun ſprach der Herr zu Abraham: 
„Gehe aus deinem Vaterlande und aus 
„deiner Freundſchaft in ein Land, das id 
„dir zeigen will; Ich will dich zum großen 


„Volke machen und dich feguen, und in 


% 
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hl follen ———— werden alle Srtöted 
ter of neue we 


— 9.49. 

Mie bieſe Verheiſuu⸗ faͤngt nun eine durchaud 
neue Epoche für bie Offenbarung on. Abraham 
erſcheint als ein Auderwählter, ben Gott erfeben, 
um burch feinen Stamm. Heil und Segen über alle 
Geſchlechter der Erde einſt zu verbreiten. Wenn 
früher durch die Verheiffung an Noah und feine 
Soͤhne Gott mit dem ganzen Menſqhengeſchlechte ei⸗ 
nen Bund errichtete, daß hinfort nicht mehr ein alls 
gemeines Verderben uͤber die Menſchen kommen ſolle, 
ſo tritt jezt aus den Millionen lebender Menſchen 
ein Einziger heraus, nemlich Abraha m, mit der 
au ihn gekommenen Verheiſſung, daß fein Stamm 
vorzugöweife vor allen übrigen Völkern gefegnet wers 
den und ben gleichen Seegen auf die uͤbrige Geſchlech⸗ 
ter fortpflanzen ſolle. 
Auf dieſem Stamme liegt mithin der 
Stempel einer befondern Offenbarung, die 
: wir nun in ihren verfchiedenen —— 
gen zu ey baben, 


S. 30, 
Die damals lebende Menſchen waren aufgewach⸗ 
fen zur it des Guten und Boͤſen. Es lebte 


\ 
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in. ihnen das Gewiſſen und dad moraliſche Gefühl 
deſſen, was recht, ehrbar, gut und gottesdlenſilich 
iſt. Die goͤttliche Befehle, welche damit uͤberein⸗ 
ſtimmten, hatten ſie durch die ſtetig fortgepflanzte Tra⸗ 
ditionen empfangen und ber Glanbe konnte ihre Wahr⸗ 
heiten feſthalten. Mit dieſen Waffen ausgeruͤſtet konn⸗ 
te jeder Einzele vor dem allgemeinen Verderben ſich frei 
erhalten und das Heil ſeiner Seele retten. Darum 
„wollte Gott auch dem freien Gehorſam dad ganze 
Gecſchik anvertrauen; die Mienfchen follten ihre freie 
Eutwiklung in Sitten, Gebräuhen, Gottesdieuſt. 
Werfaffung, Recht, Kunſt und Wiffeufchaften uͤben 
damit jeder als Schöpfer feiner Schuld ober. feines 
Verdienſtes erfcheine und feine vollefte ER 
zur göttlichen Gerechtigkeit erhalte, ‘ 

| Nach der Suͤndflut zerſtreuten fich die Dreofhen 
in alle Länder, jedes Volk bildete feine: eigene Spra⸗ 
che und alle pfochifche Elemente entwilelten ſich in Die. 
maunigfaltigſten Produkte, - Kommt es nun biebei zu 
einem Abfall von Gott in den Goͤzendienſt, zu einein 
fündlichen Leben und Verderben, wer follte bie Mens 
ſchen von diefer Schuld freiſprochenꝰ Wir dürfen ld 
gewiß annehmen, daß jedem Menſchen feine Lage fo 
geftelle und fein Geſchik fo zugemeſſen iſt, daß:er, 
wenn er bie äuffere und innere Mittel, die ihm Gott 
verliehen, zu gutem Zweke benuͤzen will, fi Immer 
vor dem Verderben her Seele bewahren kann. Dar⸗ 
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am wird Yeiner der Sterblichen einſt vor ſeinen Rich⸗ 
ter treten und ſagen koͤnnen „Herr! ich habe nicht ge⸗ 
wußt, wie ich wandeln und handeln ſollte.“ | 
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So ſiand nun die freigemordene Menſchheit mit 
‚Ihrer ganzen Thatenreihe der Gerechtigkeit Gottes 
gegenüber; Wenn fie aber nun body In ben Abfall 
won Gott übergeht, wie kann noch geholfen werden? 
Nach dem erfien Bunde foll fein allgemeines Verder⸗ 
bes mehr über die Dienfchen kommen, was bleibt ans 
bers noch übrig, als daß Gott ans Gnade eine ſolche 
Anſtalt anf der Erbe gründe, woburd den Dienfchen 
Im Spiegel der Offenbarung das Bild ber Wahrheit 
beſtaͤndig vorſchwebe und was noch mehr iſt, damit 
es den Menſchen erleichtert werde, den Menſchen⸗ 
feind zu beſiegen und dieß in einer ſolchen Zeitfolge 
und unter ſolchen Ereigniſſen und Umſtaͤnden, daß 
dem freien Gehorſam ber Menſchen fein voller 
Werth bleibe? 
Wie ſehr ber Plan Gottes haupfſaͤchlich — 
den Menſchenfeind gerichtet iſt, offenbarte Gott ſchon 
den erſten Menſchen dadurch, daß. er. zur Schlange 

ſagte: „Ich will Feindſchaft ſezen zwiſchen bir und 
„dem Weibe und zwiſchen deinem Saamen und ihrem 
„Saamen, derſelbe ſoll die ben Kopf zertreten und 
da wirſt ihn in die — fegen. “ re: 
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6. 32. 


Mit dem Berufe Abrahams, welcher den Befehlen des 
Herrn gehorchte, nimmt die Sejeübert Erbsen ih⸗ 
ren Anfang. 

Abrahams nachkommendes Geſchlecht wollte Gott 
ſich zu einem Volke bilden, in welches er auf ſicht⸗ 
liche Weiſe die ganze Reihenfolge ſeiner Offenbarun⸗ 
gen niederlegen konnte, theils um den Aufblik zu dem 
einigen lebendigen Gotte, auch wenn ringsumher das 
Heidenthum feine Gewalt ausüben wuͤrde, nie mehr 

verloren gehen zu laſſen, theils um den Glauben zu 

der Empfaͤnglichkeit fuͤr einen Meſſias, der einſt zum 
allgemeinen Heil der Menſchen auf die Erde kommen 
wuͤrde, vorzubereiten. Aber auch in dieſem Volke 
follten alle Anſtalten nur fo angeordnet ſeyn, daß 
die freie Wahl nicht Dadurch aufgehoben würde, 
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Mofes gibt uns von Abraham an bis auf die Einwande⸗ 
rung des Hauſes Iſrael nach Egypten eine fo einfahe - 
und genaue Familien⸗Chronik, wie wir fie bei feinem 
andern Volke aufzumeifen haben. | 

Die Kritik des menfchlichen Verſtandes geht im⸗ 
mer gerne anf ben’ Urfprung der Dinge und Ereig⸗ 
niffe zuruͤk und bemäzt gewoͤhnlich die Dunkelheit ber 
Quellen, um ihre eigene (harffinnig erfonnenen Hy⸗ 
potheſen einzuſchieben. Einem ſolchen unfihern Mass 
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ſtab durfte dad Volk, bas Gott auberſeh, day un⸗ 
terworfen ſeyn, damit die Dunkelheit der Quellen, 
der Perſonen und ihrer Schikſale nicht ein Grund 
werde, den Glauben an die Offenbarung Gottes zu 
ſhwaͤchen. Gerade in den einfachen ſchmukloſen Er⸗ 


Zaͤͤhlungen bis zur Bekanntmachung ber kleinſten Um⸗ 


ſtaͤnde liegt dad Gepraͤge der Wahrheit, und wir 
duͤrfen wohl annehmen, daß das, was unter unmit⸗ 
telbarer Leitung Gottes ſteht, ein ſo vollſtaͤndiges 
Ganzes ſeyn werde, baß demjenigen, dem es darum 
zu thun iſt, die Tieſe goͤttlicher Anordnung darinu 
zu finden, keine Frage unbeantwortet bleiben kann. 
Von dieſer Seite muß die Religionsphiloſophie die 
| — des Judenthums auffaſſen. 


F. 34. 

Schon für Ubrabam werben die Verheiſſun⸗ 
gen des Herrn, daß er feinem Saamen das Land 
Canaan geben, und feine Nachkommen wie die Ster⸗ 
ne am Himmel vermehren und ſegnen wolle, mehr⸗ 
faͤltig wiederholt und diß unter Umſtaͤnden, welche 
nach menſchlicher Anſicht die Erfuͤllung hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich machten. Abraham glaubte und diß 
wurde ibm zur Gerechtigkeit angerechnet. 
Die Ehre, der Stammvater eined auderwählten Bob 
kes zu feyn, follte nur, der Frömmigkeit und. dem 
Glauben ertheilt werben. Zwei Proben find. sd, 
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hauptſaͤchlich, weldhe den Glauben in Abraham 
auszeichnen, erfilic das Vertrauen auf die Verhei⸗ 
ßung, baß fein Weib Sarah noch in betagtem Alter 
einen Sohn gebähren und feinen Stamm fortpflangen 
werde, zweitens ber unbebingte Gehorfam gegen 
den göttlichen Wefehl, eben diefen Sohn Iſak zu ops 
fern. Diefem Befehl gehorchte Abraham ohne 
Wiberrede. Ohne einen Zweifel zu äußern, daß ex 
mit der fruͤhern Verheißung im Widerſpruch ſtehe, 
machte er Anſtalt zur Schlachtung ſeines Sohnes, 
aber im Begriffe, dad Werk zu vollziehen, bieß ihn 
ein Engel des Herrn den Knaben leben laffen, mic 
der bedentungsvollen Weufferung „daß fein Gehors 
fam, um ber göttlichen Befehle willen feines einigen 
Sohnes nicht zu verfhonen, und feine Gottesfurcht 
"genug bekräftigt fey. 

So mußte das Werk ber Dffenbarung 
mit der flarfen Probe ded freien Gehor⸗ 
ſams feinen Anfaug nehmen und. wie wir 
im Verlaufe: ber Geſchichte ſehen werden, 
mit einer aͤhnlichen aber noch weit flärs 

tern Probe,” fu der deö einzigen Sohnes | 
virklich nicht verfgont wird, fid vollen 
dem. 

In diefen Beziehungen liegt bie tiefe Wahrheit, 
daß Gott nur: an dem freien Gehorfam ber Menſchen 
Wohlgefallen habe, und daß ber Bund, ben er mit | 

Efchenmager’s Mel, Phil, IL - BE Zu 
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Abraham errichtete, auf biefen freien Gehorfam ſich 
‚gründete, — ein neuer Beweiß, wie wenig diejenige 
eine Dffenbarung und den Glauben an diefelbe vers 
ſtehen, welche den Menſchen in Beziehung auf götts 
liche Dinge die Freiheit abſtreiten. Wäre in Abra⸗ 
ham ber Glaube an bie göttliche Befehle nit ein 
freies Wert geweſen, fo würde der Engel des Ham 
nach der beflandenen Probe nicht zu ihn gefagt has 
ben; „Abraham! lege deine Hand nit an ben Kna⸗ 
„ben und thue ihm nichts. Deun nun weiß ih, daß 
„du Gott fuͤrchteſt und haſt deines einigen Sohnes 
„nicht verfchont um meinetwillen.“ Wäre ber Glau⸗ 
be und ber Gehorfam durch bie höhere Gnade in 
Abraham bewirkt geweſen, wie hätte ihm die That 
zum Verdienſt und zur Gerechtigkeit angerechnet wer⸗ 
den koͤnnen? | 


| G. 35. 
Auch in Iſak wird die göttliche Verheißung bes 
ſtaͤtigt und von ihm geht fie auf feinen Sohn Jakob 
mit Ausſchluß des Eſau über. In beiden iſt die goͤtt⸗ 
liche Führung und Dazwiſchenkunft in ben verſchiede⸗ 
nen Lagen ihres Lebens unverkennbar, aber: auch 
beide waren durch Rechtſchaffenheit und Frömmigkeit 
derfelben würdig, Endlich wird dad Hans Sp 
rael befiehend aus Jakob und feinen Söhnen mit 
den Angehörigen durch wunderbare Fügungen and 








ST. 
Sanaan nach Egypten geführt und erhielt zur nenen 
Heimath das abgefonderte Land Goſen. 
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Das Leben der drei Erzvaͤer — Abrahams — Iſaks 
und Jakobs — erſcheint uns in einem hoͤhern Lichte, 
wenn wir unſern Blik auf die Offenbarung richten. 
In ihnen mußte der Glaube an den einigen wahr⸗ 

haften und lebendigen Gott ſo befeſtigt werden, daß 

er in der Fortpflanzung auf die Nachkommen uner⸗ 
ſchuͤtterlich wurde, ſo daß, wenn auch dieſe lau wer⸗ 
den wollten oder durch fremde Reize und Verfuͤhrun⸗ 
gen angeloft waren, fie immer wieder durch das 

Andenken an bie Erzuäter, ihre Schikſale und an 

die ihnen gemachte Verheißungen von ben Irrthuͤ⸗ 

mern, Laflern und Sünden zuruͤkgebracht werden 
konnten. 

In der allgemeinen ſittlichen Ordnung iſt dem 
Rechtſchaffenen nicht immer auch das Gluͤk beſchieden, 
und anf der Erbe bleibt zwiſchen Tugend und Glüßs 
feeligkeit ein Mißverhaͤltniß flehen, dad nach den 


BVerheißungen ber Religion erfl in einem andern Les 


ben ausgeglichen werben fol. So verhält es ſich, 
wenn wir die Dienfchheit überhaupt in ihrer freien 
Entwiklung und in ihren Beziehungen zu Gott nnd 
Unſterblichkeit betrachten. | 
Wo aber in dem beſondern Reihe Got⸗ 
48 
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ted das Siegel. der Offenbarung beutlid werben foll, 


da muß, um die Menfchen im Glauben an bie goͤtt⸗ | 


Yiche Zweke zu beflärken, immer ein genaued Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen innerer Rechtſchaffenheit und äußes 
rer Gluͤkſeligkeit fichtbar feyn. Daher fehen mir 
auch bei den Erzuätern einen: viel. reichern Seegen in 
ihren Heerden und Zriften als bei den übrigen Inn⸗ 
wohnern ded Landes, mir fehen ein ſchnelles Gelin: 
‚gen ihrer Unternehmungen, Macht und Unfehen, un⸗ 
erachtet ſie Fremdlinge waren unter gröftentheils 
Yafterhaften und fündigen Völkern, welche zum Theil, 
wie Sodom und Gomora, um ben Kontraſt zwifhen 
dem wahrhaften Goft und den ſelbſtgemachten Gb: 
zen recht auffallend zu zeigen, fürchterlich heimge⸗ 
Sucht wurben. | J 
Auch auf andere Völker ſollte der Glaube und 
das beſcheerte Gluͤk ber Erzvaͤter wirken, damit auch 


ihre Aufmerkſambkeit auf die wahre Religion gelei⸗ 


tet werden koͤnnte. Darum mußten die Erzvaͤter 
ihre Wohnungen dfters veraͤndern und unter verſchie⸗ 
denen Völkern ſich anſiedeln. Ein Abimelech und 





die Pharaone mußten gedrungen ſeyn, die Macht des | 


„Gottes, welcher bie Erzvaͤter befhäze, anzuerkennen. 
und ſelbſt zu lobpreißen. Weſſen Schuld iſt es, 
wenn eine ſolche Anerkenntniß nicht in die Thatkraft 
übergeht, dem gleichen Gotte zu dienen? Können fi 
dieſe Voͤllker der Strafe hoben waͤhuen 


— 
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Auch in Iſrael ſelbſt mußte ber Glaube au ble 
entferuten Verheißungen durch die Erfüllung dei’ ua⸗ 
hen, wie es mit Sarah der Fall war, beſtaͤrkt werden. 


$. 37. g 2 ir 
.. Ein auserwähltes Volk, wie Iſrael, erhält eine eigene 2 

‚siehung der Freiheit zur Gnade und Gerechtigkeit, - . 

In fofern ein irrdiſcher Zwek durch daſſelbe er⸗ 
reicht werden und dad. Volk als Mufier für Anderr 
daſtehen foll, fo koͤnnen die wichtigere Angelegenheis 
. ten der Menfchen, wie Moral und Gottesdienſt, nie 
ganz dem freien Spiele feiner Kräfte überlaffeı bleiben 
Unmittelbare Dffenbarungen müffen das Bolt exe 
‚ mahnen, ermuntern und antreiben oder warnen nnd 
abhalten, jedoch ohne feine Freiheit zu neshigen oder 
zu lähmen. Der Gehorfam und der Glaube müffen 
ſichtbar und ſchnell belohnt, die Fehlteitte hingegen 
und der Abfall auf gleiche Weiße beftwaft werden, 
Dad Volk muß eine Reihe von Prüfungen, von No⸗ 
then und Drangfalen hindurchgehen, um «8 zur Buße 
und Bekehrung zu lenken, aber dann auch dafür bes 
gluͤkt und erheitert werben. Seine Bildung leitet 
eine unfihtbare Macht und lenkt es almapıis näher 
dem Zweke u. _ 

Ein ſolches Volk muß feine eigene Geſchichte haben 
und darf nicht in dem Strome mit andern fortgeriſ⸗ 
fen werden, ed muß iſolirt bleiben und ſelbſt mitten 
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unter fremden. Völkern fich rein und unvermifcht er⸗ 
halten, damit. nicht fremde Goͤzen ſich einſchleichen 
und den wahren Gottesdienſt verdraͤngen. 
Daher ſuchten die Erzvaͤter immer fuͤr ihre Soͤhne 
Weiber aus ihrer Verwandſchaft und misbilligten 
fremde Vermiſchung. Die Ehen muͤſſen eine heilige 
Sache ſeyn, damit nicht die ungezaͤhmte Luſt mit dem 
Gefolge aller Laſter und Kg bie menſchliche 
NMatur vergifte. 
«.:. Daher ſehen wir den von dem Heren mi den 
Erzvaͤtern errichteten Bund nur an diejenige Nach⸗ 
ommen uͤbergehen, welche aus legitimer Ehe abſtamm⸗ 
ten, diejenige aber ausgeſchloſſen, welche, obgleich zum 
Theil mit Bewilligung der Frauen, mit den Maͤgden 
erzengt wurden. F 
WVor allen Dingen. aber muͤſſen Ceremonien und 
Geſeze zur heiligen Pflicht und zum foͤrmlichen Ab⸗ 
ſonderungszeichen von allen Voͤlkern, die dem gleichen 
. :Gotte nicht dienen, errichtet werden. Gott ſprach zu 
Abraham: „diß iſt mein Bund, alles, was maͤnn⸗ 
„lich iſt unter euch, ſoll an der Vorhaut beſchnitten 
„werben, und wo ein Knaͤblein nicht beſchnitten wird, 
„deſſen Seele foll auögerottet werden aus feinem Vol⸗ 
„te, darum, daß ed meinen Bund unterlaffen hat.“ 


Dieſer görsliche Befehl der Wefhneidung war ohne 


‚Zweifel. bie: wirkfamfte Masregel der Zuſammenhal⸗ 
tung und Unvermifchtheis des Stamms und zu Cuts 


nt 
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fernung fremden Goͤzendienſtes, obgleich der innere 
Gehalt diefer Seremonie Keinen Werth zu haben ſcheint 
and barum ald etwas Unnuͤzes und Veraltetes aus 
dem CEhriſtenthum ausgeſtoſſen wurde, weil, wie 
Paulus ſagt, ed weder um Beihueibung nody Vor⸗ 
haus, fondern um Glauben und Liebe des Herzens zu 


chun iſt. 
$. 38. 

Im alten Bunde finden wir häufig, wie Gott unmittelbar 
mit den Menfchen fprach, welche er zu feinen Organen 
erwahlt hatte. 

Unferer hohen Weisheit will biefer unmittelbare 
Verkehr, wovon und übrigens doch eine genauere 
Kunde fehlt, nicht zufagen, meil fie es unangemeſſen 
findet, daß ber hoͤchſte Beherrſther des Himmels und 
der Erde ſich in Gefpräche mit den Menſchen einlaffe 
and durch unmittelbare Befehle, Warnungen, Ders 
beißungen ihre Schikfale leite. 

Man kann nicht ſchoͤner hierauf antworten als mit 
dem Evangelium: Nehmet der Raben wahr, ſie 
ſaͤen und erndten nicht und Gott naͤhret fie doch, wie 
viel ſeyd ihr beſſer als die Vögel? Nehmet der Lilien 
wahr, fie arbeiten und fpinnen nicht und find herrli⸗ 
cher von Gott bekleidet als Salomo, um wie viel mehr 
weich er euch kleiden? Unſern Begriffes Meiftern, wels 
de die Weligeſchichte für ein Kunſiwerk menfchlicher 
Politik halten, und mis den feinfien Kombinationen 
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beſchenken und die erhabenſte Angelegenheiten der 
Menſchen, wie ſie meynen, In ihrer Klugheit berech⸗ 
nen, faͤllt es nicht ein, zu fragen, wer deun die Raben 
verſorge und die Lilien kleide und um wie viel befier | 
der Menfch fey , denn dieſe beyde? Wird jener Ver⸗ 
ſorger nicht weit mehr noch fuͤr die Menſchen ſorgen 
und, weil er mit der Gerechtigkeit die Gnade ver⸗ 
bindet, nicht ihrer freien Entwiklung einen Leitſtern 
ſcheinen laſſen, an welchem unter tauſend J Irxwegen — 
der einzig richtige Weg erkannt werden ‚ann ? . 


. 39. 
© verhält fie, das ganze Jadenthum unter den | 
unzaͤhlich vielen heidniſchen Völkern. In ihm follte 
ber Leitſtern aufbewahrt werden, damit aud den tau⸗ 
ſend Irrwegen der vechte einft gefunden werde. : -, 
Kenut ihr nicht den Allgegenwaͤrtigen, der alles 
durchdringt? Kennt ihr nicht die Vorfehung, bie als 


es leitet- und traͤgt? Soll der Begriff vom Abſolu⸗ 


ten nicht Teer und nichtig ſeyn, fo müßt ihr ihm deu 
Gehalt der Allgegenwart und ber Vorſehung beilegen. 
Soll euer Unenöliches einen Wersh haben, fo. kann 
ed. nur dadurch fenn, daß es in das kleinſte Endliche 
feine Fuͤlle ergießt. Soll. euer Ewiges nicht ein ſee⸗ 

lenloſes Ding fegn, fo müßt ihr ihm die Kraft beiles 

‚ gen, daß ed den Zeitmenfchen zu fich herauf bilde und 
had Vergängliche in ihm vertilge. Wollt ihr. ber 


— 
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Guade Öottes eine Unterlage geben, fo müßt ihr aus 
nehmen, daß 598 ‚Heil eurer Seelen unter feinem 
Schuße fiche. Es kommt nun ‚nur darauf an, wie 
alles dieß andführbar iſt, theild um ber Lage, der 
Beit und der Empfaͤnglichkeit der Volker anzupaffen, 
theild um der freien Wahl der Menfchen nicht vorzu⸗ 
greifen; — dann unter diefe Bedingungen muß bie 
Weltgeſchichte ſowohl im Wlgeneins ala im Befons 
dern geflellt werben. Ä 
| | $. 40. En 
Will Gott eine Gnaden⸗Anſtalt gränden, die mit der na 
tärlichen Entwwiflung der Menfchheit fortrüfe, an ihrer | 
Empfänglichleit allmählig reife, ohne dem freien Ger 
borfam im Glauben Gewalt anzuthun, und ans web 
‚ her zulezt die Erlöfung der Menfchen vom Uebel und . 
ihre Seeligfeit hervorgehen folle, ſo möchte ich fragen, 
ob dieſelbe auf .eine einfacherd und angemeffenere Weife 


"hatte eingeleitet werben koͤnnen, a wie wir fie in dem 
Geſchicke ber Erzuäter fehen?.. 


Sie waren Hirten, Mitten unter abgoͤttiſchen Jun 
wohnern ſollten ſie ſich rein in der Einfalt der Sitten 
und in der Anbetung des lebendigen Gottes erhalten. 
Wir, die wir durchs Chriſtenthum fuͤr Sitte und Re⸗ 
ligion erzogen werden und einen Unterricht empfangen, 
ber fih von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbt, haben 
aum gut reden, daß eine unmitselbare götiliche Eins 
wirkung überflüffig fep und daß ber Menſch in fi 
ſelbſt die Schäze des Reiches Gottes entdecken Tune, 


N 


eG a, 
Aber in jener Lage, zu jener Zeil, unter jenem Hims 
mel, bei jener Unwiſſenheit, bei jenen Reizen zur 
Sinnlichkeit, bei jenen Völkern, Bie nicht in ber Auf⸗ 
richtung und Erhebung zu Gott, fondern vielmehr im 
Abfalt und Verfinken in den toheften Gözendienft bes 


griffen waren, — ohne Lehre und Unterricht, — wer 


ſoll bier den Grund legen zu dem unerſchuͤtterlichen 
Gebäude des wahren Gottesdienſtes, — mer foll ben 
Keim pflanzen zu dem herrlichen Baume, unter deſ⸗ 
fen Schatten einft alle Völker ruhen können, — mer 
fol Slauben und Vertrauen, ohne welche Fein Werk 
der Liebe gedeihen Tann, dem Kerzen mittheilen, 
oem nicht ein höheres Wefen in ſichtba⸗ 
ren Spuren “un der Menfhen annimmt? 


.$ 41. 

Jahrtauſende ſtarren ſchon die Heiden den geſtirn— | 

ten Himmel an, jahrtaufende fehen fie die Wunder 
ber Natur um fih ber, jahrtauſende fühlen fie fi 
einer unbefannten Macht unterworfen, — herrlicher 
Stoff zu einer naltuͤrlichen Religion, — warum fine 
ben fieidenn nicht ben einigen, wahrbaften, lebendi⸗ 
gen Gots dariın? Wenn dieß hent zu Tage noch der 
Fall if, wo die Stralen eurer Aufklaͤrung überall 
- durchdringen, — wie wollt ihr erwarten, daß zu 
Abrahams Zeit der Keim aus fich felbft hätte ent⸗ 
fprießen follen, um ein ganzes Volk für bie Wahr⸗ 
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heiten ber Religion ampfänglid zu mahen? Mas 
aber die Erde an Saamen nicht in ihrem Schoofe zu 
tragen vermag, „dad muß vom Himmel Fommen und 
gefüet werben in die. Erde, damit fie befruchtet vom 
Geifte bimmlifche Blüthen treibe und Fruͤchte bringe, 
melde nie verwellen. 

Darum ſprach der Kerr mit dein Erzvaͤtern, weil 
ſie fein Wort nicht aus fi ſelbſt haͤtten finden koͤnnen. 
Sie vernahmen ſeine Stimme, glaubten und gehorch⸗ 
ten ihr, — und dieß ward ihnen zur Gerechtigkeit 
angerechnet. 


. 42. 

In Egypten, im Lande Goſen, vermehrte ſich 
der iſraelitiſche Stamm nach und nach zu einem zahls 
reichen Volke. Seine Wohlthaͤter und beſonders 
Joſeph, ſein Beſchuͤzer, waren laͤngſt dahingegangen. 
Andere Pharaone kamen, ungern ſahen fie das Ges 
deihen und die Vermehrung bed fremden Volkes und 
ſuchten nun durch Druk, Dienſibarkeit und andere 
grauſame Mittel, wie z. B. die Ausrottung bei neu⸗ 
gebornen Knaͤblein, daſſelbe zu vermindern. PL 
Wie weit ſianden die Iſraeliten in dieſem Zu⸗ 
ſtande von den Verheißungen ab, welche der Herr ih⸗ 
ren Erzvaͤtern gegeben hatte, nemlich ihnen das Land 
Canaan zum Beſi zthum zu geben? Zum Gluͤcke hatte 
ſchon Abraham von dem Herrn im Traume folgendes 
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bernominen: „Das ſollſt bu wiſſen, daß bein PR 


„wird fremde ſeyn ih’ einem Lande, das nicht fein iſt, 
„und ba wird man fie zu dienen zwingen und plagen 


„vierhundert Jahre, aber ich will richten das Volk, 
„dein fie dienen 'müflen, und darnach follen fie aus⸗ 
„ziehen mit großem Gute,“ und diefe Verheißung 


mußte aud in dem efenden Zuflande, in welchem die . 


Iſraeliten ünter den Pharaonen lebten, den Glauben 
beſtaͤrken und die Hofnungen zur Erloͤſung erheitern, 
RER IN L le, « ' ; . 


$. 43. 

Nachdem der Aufenchalt in Egypten 400 Fahre 
gedauert hatte, erfchien durch göttliche Fügung md 
auf goͤttliches Geheiß ihr Erretter — Moſes. 
Moſes iſt der zweite Stern am Offenbarungs 
Himmel. Der erſte — Abraham — z0g herauf 
als der Verkuͤnder des Tags, tie der Morzenftern, 
immer nahe der Sonne Gottes tauchte er ſich in 
ihre Stralen und verſchwand in ihnen. Als ein Hirte 
weidete ex nur ein Eleines Haͤufgen Schaafe, aber er 


zeigte Ihnen den wahren Weg und fie vernahmen 


feine Stimme. Das Häufgen aber wuchs zu einem 
Volke heran. Mächtiger und mit verboppelter Kraft, 
folgte dem erflen Stern ber Zweite — Mofed. Ob⸗ 
‚gleich noch in fhmaler Bahn wie der Sternen-Gürtel 
durchzog er den Himmel der Dffenbarung. Ihm als 
Leltſtern folgte die außerrählse Heerde, eine Menge 
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Sterne verfchiebener Größe in feinem Zuge nachſchlep⸗ 
pend. Noch einen Zug weiter — und die volle 
Sonne ber Dffenbarung, — das Licht der 
Welt, die Wahrheit und.das Leben. — land 
tet über die ganze Menfchheit bin, 
Bu Ya 7 

Die Zeit mancher Erfuͤllungen war herangeruͤkt. 
Vierhundert Jahre ſenfzete Iſrael in harter egypti⸗ 
ſcher Dienfibarkeit und Gott gedachte ſeines Bundes 
and feiner Verheißung, dem Molke dad Land Canaan, 
in welchem die Erzvaͤter einſt Fremdlinge waren, 
zum Eigenthum zu geben. Moſes — als ihr 
Führer auserſehen. | 

Aber wie kann ein gebundenes Volk feine Feffeln 
brechen und. fich losreiffen, wenn ed von Pharaonen 
und ihren Satrapen umflellt iſt? So war die Lage, 
aber ed war auch darum zuthun, die Macht bed wahr 
haften lebendigen Gottes gegen bie Ohnmacht tobter 
Goͤzen fihtbar zu mahen. Der Kerr ſprach: „Sch 
„will Pharao's Merz verhärten, daß ich meiner Zei⸗ 
„en und under viel the in Eaypten : Land. 
„Und Pharao wird eudy nicht hören, daß ich meine 
„Hand in Egypten beweiße und führe mein Heer, mein 
„Volk, die Kinder Iſrael ans Egypten durch groffe 
„Gerichte, und die Egypter follen inne werben, dag 
„ich der Derr bin.’ Und der Herr. flrafte Egypten 
mis allerley Plagen, aber ba, wo ber Unnatur noch 
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‚Macht gelaffen iſt, fh aus ihrem — zu 
bewegen nnd durch den- Willen der Menfchen zu wir⸗ 
Zen, da iſt ed noch unentfchieben, ob das Geſchehene 
ans überirrbifcher oder unterirrbifher Macht abſtam⸗ 
me; denn die egyptiſchen Zauberer thaten auch alfo mit 
ihrem Beſchwoͤren; darum blieb das Herz Pharao’s 
verſtokt und hörele fie nicht, wie denn ber Herr ge⸗ 
redet hatte, und Pharao wandte ſich und gieng heim 
und nahm es nicht zu Herzen. F 

Ernndlich nach ſolchen Zeichen und Plagen, welche 

die hoͤhere Macht nicht mehr im Zweifel lieſſen, er⸗ 
hielt das Volk nicht nur die Erlaubniß, aus Eghpten 
zu ziehen, ſondern die Egypter ſelbſt draͤngen das 


Volk, daß es eilend davon ziehen ſolle, und gaben u 


ihm viel Gut mit, | 
Eine Wolkenfäule gieng ihrem Zuge voran, aber 
der meineidige Pharao fezte ihnen nach und ertrant 
mit feinem Heere im rothen Meer. Alſo half der 
Here Iſrael an dem Tage von der Egypter Hand; 
und fie fahen diefelbe tobt am Ufer bed Meeres und 
die große Macht, die der Herr an ihnen bewieſen hatte, 

Und bad Volk fürchtete den Herrn und glaubete an 
— und feinen Knecht Moſes. | 
$ 4 

Lehrreich war der Zug durch die Wuͤſte und dauerte, ob⸗ 


gleich Canaan nicht weit von Egypten liegt, 40 Sahte. 
Diefe Zeit benüzte Moſes, das Volk von feineh 
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üblen Gebräuchen und Gewohnheiten, die fie in Egype 
ten angenommen, zu reinigen und vor ähnlichen frem⸗ 
den Einflüffen frei zu halten, fie mit einer Geſezge⸗ 
bung bekannt zu machen, wie vorher und nachher Fein 
Volk fie hatte und fie mit Ritual Normen immerwähs 
rend zu befhäftigen. Su Moſes sraten geiftliches 
and weltlihes Regiment in den ſchoͤnſten Verein. 
Driefker, Gefezgeber und Heerführer boten überall 
einander die Hände, Allein, mie ſchwer es if, ein 
nach vielen Richtungen audgearteted Volk zu vechtlis 
den, fistlichen und zeligiöfen Zweken gufammenzuhals 
ten, zeigte fih an ben Sfraeliten. Unerachtet der vier 
len Beweiße göttliher Gnade in Exrettung von ihren 
Feinden, unerachtet auf jebe Lebertretuug fogleich von 
höherer Hand Strafe und auf ernſtliches Bitten und 
Bekehren Hülfe erfolgte, unerachtet fie die Tafeln 
ber zehen Gebote auf dem Berge Sinai unter goͤtt⸗ 
lichem Anfehen empfingen, ergaben fie fih doch dem 
Goͤzendienſt und fingen an zu murren, fo daß Gott 
befhloß, daß Fein Erwachſener auſſer Sofua und 
Caleb in das gelobte Land kommen folltez denn bie 
Erwachſenen waren der weitern Führung unwuͤrdig. 


Endlich drangen fie in Eanaan .ein und Joſua, 
nah Mofis Tod ihr Anführer, eroberte ben groͤſten 
Theil des Rande unter ſichtlichem göttlichen Veiſtand 
in fechs Johren. 


J 


- en 
| ” 46. 2 
& wurde nun bie twichtigfte Verheißung, die fchon den- 

Erzvaͤtern gegeben war, nemlich, daß ihr Saamen das 

xand Canaan in Beſiz nehmen werde, auf das puͤnkt⸗ 

lichſte erfuͤllt und zwar nicht auf dem gewoͤhnlichen Wege 
der Voͤlker⸗ Schitſale, ſondern unter lauter auſſerordent⸗ 
lichen Ereigniſſen. 

Werfen wir einen Ruͤkblik auf dieſe Geſchichte, fo. 
möffen wir auch bier die Leitung Gotted verehren.- 
Um die Ifraeliten zu einem Volke heran wachſen zu 

laffen, damit Gebräuche, Sitten, Gefezgebung und 
Gottesdienſt in einem groffen Lichte erſcheinen und 
auch andern Voͤlkern als Vorbild leuchten koͤnnten, 
mußten ſie auſſerhalb des Landes, in welchem ihren, 
Erzvaͤter Fremblinge waren, verfezt werben. Denn 
— woher hätten fie die Macht nehmen follen, bas eine 
heimiſche Volk zu befiegen, und die Klugheit, dur 
ihre Vermehrung die Eiferfucht defelben nicht zu reis 
zen und dadurch ſich ben Untergang: zuzuziehen, und 
die Standhaftigkeit, die einheimifche. Abgoͤtter von 
ſich entfernt zu halten? In ein fremdes Land mußs 
ten fie, wo fie durch Gunft des Königs und. befonders 
feines Statthalterd Joſephs, eined durch wunderbare 
Fuͤgung dahin verfesten Gliedes ihres Stammes, gut 
aufgenommen wurden und Raum genug fanden, ſich 
iſolirt zu halten und. body zugleich auch auszubreiten. 
Unter ein Volk mußten fie kommen, welches dad Hir⸗ 
tenleben nicht achtete und dem es gleichguͤltig war, 
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welchen Gotte fle dienten. Aber auch die Haͤrte der 
Pharaone und ihre Dienftbarkeit mußte kommen, um 
fie vor Weichlichkeit und Luͤſternheit zu ſchuͤzen, wel⸗ 
he fo leicht zum ſinnlichen Goͤzendienſt verleiten, und 
um Zugleich die Geneigtheit in ihnen zu erhalten, bei 
günfliger Gelegenheit ihr Joch abzufhütteln und An 
ein anbered Laub zu ziehen. Und was für eine große 
Lehre gab ihnen der vierzigjährige Zug? Eine nene 
vorher nie erhörte Geſezgebung mit ber Religion aufs 
imigſte verflochten, erfüllte ihr Gemuͤth und bildete 
ihren Verfland. Die ältere Generation zwar, in den 
verehrten Sitten und Gebraͤuchen der Egypter aufs 
gemachfen und angefteft, und durch ben Sklavendienſt 
miebergehalten, konnte dad große. Merk nicht erfaffen; 
fie wurde muͤrriſch und wiberfpenflig und darum fangte 
fie and) nicht mehr; Aber die jüngere Generation; 
welche von fremden Sitten nichts wußte, wuchs dt 
biefen neiien Elementen auf and Befefligte ſich auch 
darinn. Auf die Tugend nur konnte friſch gebaut wer⸗ 
umb fie mußte dad Werk vollenden. 


| 8. 47. = 

Viele tadeln die Grauſamkeit, womit die Ifraeln 

ten bie rechtmaͤßigen Beſizer des Landes vertilgten? 

Denn es war ein foͤrmlicher Ausrottungs⸗Krieg ohne 

Schonung und Barınherzigkeit — und zwar geboteit 

von dem Herrn. "Denn ber Herr ſprach zu Joſua: 
R Eihenmäyer’s Rel, Ru I. 5 
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„Fuͤrchte dich nicht vor den verfammelten Königen, 
„denn morgen Am- biefe Zeit will ich fie alle erſchla⸗ 
„gen geben vor den Kindern Iſrael; ihre Roße ſollſt 
„du laͤhmen und ihre Wagen mit Feuer verbrennen.” 
Und die Iſraeliten ſchlugen ſie, bis daß niemand uns 
ter ihnen uͤberblieb. 


Wenn man die Geſchichte dieſer Thaten aus dem 
Lichte der Offenbarung und eines feflgeordneten Plans 
Gottes betrachtet, fo erfcheint fie and ganz anders, 
ale auf dem gewoͤhnlichen Standpunkt. | 


Dos Recht verbietet ollerbiugd bie Eisen 
—* Beſizes und die Sitte verabſcheut die nunuͤze 
Graufamkeit und Vertilgung eines Wolfes, aber-üidfe 
Seite muß einer hoͤhern Betrachtung zuruͤckeſtehen 
Gott iſt allerdings gerecht und gut, aber er ifinoh 
mehr, — er ift heilig. Die Abßoͤtterei mußte vertilgt 
werden, damit der gute Saamen nicht unter den Dor⸗ 
ven erſticke. Was ift denn ein Menſch oder ein Volk 
in Gottes Hand? Kann denn der Topf zum Töpfer 
fagen, warum haft du mic) fo gemacht oder warum 
zerflörft du mih? Wer wird denn den Werth des 
Einzelnen berechnen, wenn der Zwek des Ganzen fein 
Opfer verlangt? Wer möchte mit Gott rechten, wenn 
er einen Befehl zur Ausrottung eines Volkes gibr? 
Da, wo das Volk einſt ſelbſt und_ihre Könige wie 

Melchiſedek und Abimelech die. Macht bed Comes 





| Abrabamd erkannten, ba wird bie Saennd {ie | 
auch anzubeten, zur flärkern Ru 


⸗ 
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Sm Beſiz des Landes theilten ſich die’ zwölf 
Stämme in daſſelbe, ſchwaͤchten ſich aber, durch dieſe 
Theilung, ſo daß ſie einzeln noch lange, theils mit dem 
Ueberreſt der Cananiter theils mit den benachbarten 
Voͤlkern, einen harten Kampf, bald Sieg bald Nie⸗ 
derlage, zu beſtehen hatten und haͤufig nur durch bes 
ſonders beguͤnſtigende Umſtaͤnde ſich vetteten, :: Unter 
dem Titel Richter erwaͤhlten ſie tapfere Heerfuͤhrer, der 
lezte und vorzuͤglichſte iſt der Prophet Samuel, 

Die Zeit der Richter war bie Zeit des Wankeus 
und Schwanfend des Volks, Aus der Wuͤſte bers 


vorgebrochen, mußten fie ſich jeden Schritt des verheiſ 


ſenen Landes erobern. Geinergroße Fuͤhnen emaren 
dahingegangen, dem verwildernden Krieger. tollen die 

ſtrengere Geſeze nicht gefallen, und ſo gefchabres haͤu⸗ 
fig, daß die Iſraeliten, mie der bibliſche Ausdru bes 
fagt, vor dem Herrn Uebels thaten und feinen Gebo⸗ 
ten ungehorfam wurden. : Dennoch blieb‘:.der. Herr 
Abe Beſchuͤzer. So oft: fie fünbigten; .gab fie ber 
Herr in bie Hände ihrer Feinde nnd ſchikte Ihuen harte 
Zeiten; fo oft fie aber wieder zu ihm.Behten und 
Reue bezeugten, erwekte er ihnen wieder Helden, die 
fie befreiten und zwar immer unter Ereigniffen, in 
| Br 


„\ 


68 


melden: die Spuren ihres göttlichen Beſchuͤzers fichts 

barmwaren, bamitihr fo oft verlöfchender Glaube wieder 
neue Nahrung erhalten konnte. 
$.- 49 

Mit Samuel, dem merkwürbigen Hanns, fons 

gen zwei neue Epochen an, erſtlich dieſe der Pros 

pbetie, zmweitend dieſe des Königthums, . | 

Bis jezt war die Stimme des Herrn unmittelbar 


ce bie Fuhrerin des Volks, und die Geſezgeber und Felde 


bern, wie Moſes, Jofua u. a. ſchienen nur die 
Organe jener. Stimme zu ſeyn. Nachdem aber dad 
- Bold sis neue Abweichuugen vom Gefez gerieth, nach⸗ 
dem zuerſt Elis Söhne: dad. Heilige entheiligten und 
nachmals Samueld Söhne als Richter. das Recht 
beugten, : :fo verlangte es einen König von Samuel; 
Diefer: fragte deu Herrn und vernahm die Stimme: 
„Gehorche ber Stimme des Volks, was fie zu dir ges 
„ſagt ˖haben, denn fie haben nicht Dich, ſondern nich 
„verworfen, daß ich nicht fol König feyn über ſie.“ 


.. Diefe Rede iſt fehr wichtig in der Gefchichte bis . 


ſes Volkes; denn fle.beweißt, daß Gott die unmit⸗ 
telbare Führung des Volles, ‚die er biöher felbft übers 
nemmen hatte, von nun an’ den weltlichen Koͤnigen 
überließ; da aber der göttliche Plan mit diefem Volke 


keine Störung erleiden durfte, fo "gab ihnen Gott die 


Propheten, damit biefe als mittelbare Organe den 
Königen zur Seite gehen follten- 


| 9 
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Auch ein auderwähltes Volk hat ie Ey 
hen feiner Eutwillung, fa welden ed anfangs eines 
böhern Leitung bedarf, nachher aber zur Selbfifläns 
digkeit reif ſich feine eigene Leitung wählen Fann. In 
diefen Zeitpunkt traten nun auch die Sfraeliten ein. Iu 
den mehr ald vierhundert Jahren von der mofaifchen 
Gefezgebung bis zum Anfang ded Königthums war 
das Volk hinlänglich zu eigener Selbfibeflimmung ers 
zogen und an den vielen Denkmalen göttlicher Güte 
und göttliher Strenge aufgewachfen. Wie «8 nun 
weiter. das Gehörte, Gefehene, Ueberlieferte und Ges 
prüfte in fi) verarbeiten und zu feinem Heil benuͤzen 
will, iſt feiner Freiheit anvertraut. Darum zieht fi 
iezt mie dem Koͤnigthum viefichtbare, goͤttliche Fuͤh⸗ 
rang zuruůk und überträgt bad weitere ber BR 


er 5. 

Der. erfie König Saul, obgleich ſich nuter hm 
die jüdifche Herrſchaft zu befefligen anfieng, wurbe | 
bald feiner Vergehen wegen von dem Herrn verwors 
fen und der von Samuel gefalbte Be wurde fein 
Nachfolger. 

Mit David flieht das jüdifche Deich i in feinem 
Mittags-Slanze. Er follte vor den Augen des Vol⸗ 
kes bad großg Beiſpiel geben, wie dad Prieflerthum 
und Koͤnigthum aufs innigfte mit einander befreundet 


7, a 
ſeyn müffen und wie ein Koͤnig nichts anders ſeyn 
ſolle, als der Diener goͤttlicher Befehle. Von ihm 
ons ſollte die wichtige Meſſias⸗Idee fih zu bilden 
und zu enfwileln anfangen. . Zu biefer Höhe mußte 
es kommen, damit das Volk fuͤr alle Zeiten ein Mu⸗ 
ſter habe, wie ſein Heil, ſeine Macht und Anſehen 
nur von der Befolgung goͤttlicher Befehle und von der 
Weisheit und Kraft ſolcher Koͤnige, die ſich als die 
erſten Diener Gottes anerkennen, abhängen koͤnne. 
Das Volk ſollte ein Vorbild haben, welches es, um 
die Idee von einem Reiche Gottes zu weken, wenig⸗ 
ſtens als entfernte Analogie benuzen konnte. 

| 5. 62. | 
Salomo folgte Ko David und genoß bie 
| Früchte der Macht und Weisheit, welche fein Vater 
. gefäet hatte, Der bloße Genuß aber ohne die Müs 
hen des Erwerbs yerleitet nur zur Prachtliebe, zur Eis 
telkeit, zu. koſtbaren Werken, die einen Namen machen 
(Tempelbau), zur Verfchwendung und Sinnlichkeit. 
Diß war auch das Ende der falomonifchen Regierung, - 
die zulezt durch die Ausſchweifungen mit den fremden 
MWeibern in Abgötterei übergieng. Das erſte Buch -. 
von den Koͤnigen erzählt von ihm: „Aber der König 
„Salomo liebete viel auslaͤndiſche Weiber, die Toch⸗ 
„ter Pharao, und Moabitifche, Ammonitiſche, Edo⸗ 

\ „mitiſche, Zidonitiſche und Hethitiſche, von ſolchen 


_ 
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„Voͤlkern, wovon der Herr geſagt hatte den Kindern 
„Iſrael: Gehet nicht zu ihnen und laſſet fie nicht zu 
„euch kommen; fie werben gewiß eure Herzen uelgen 
„ihren Göttern nach. An dieſen hieng Salomo mit 
„Liebe. Und er hatte ſiebenhundert Weiber zu Frauen 
„und dreihundert Kebsweiber und ſeine Weiber neige⸗ 
„ten ſein Herz ſremden Goͤttern nach, daß es nicht. 
„mehr ganz war mit dem Herrn, ſeinem Gott, wie 
„das Herz ſeines Vaters David.“ 


$. 53. 
Man fpricht viel von der ſtudirten und gelehrten 

Weisheit Salomo's, aber aus dem fehmählichen 
Ende, das ſie genommen, erhellt, wie wenig Werth 
eine mit lauter Sittenſpruͤchen verzierte Weisheit bat, 
wenn fie nur im Begriffe aber nicht im Gemüthe lebt. 
Es zeigt ſich bier im ſchoͤnſten Lichte, wie weit bie 
Weisheit noch hat, um Froͤmmigkeit zu werden und: 


wie wenig innern Gehalt ſelbſt der Glaube hat, wenyn 


er in dem rationaliſtiſchen Koſtuͤme auftritt. Die 
aͤchte Weisheit hat nichts mit Pracht, Reichthum und 


Herrlichkeit zu ſchaffen, wohl aber mit Demuth, Be⸗ 


ſcheidenheit und Naͤchſtenliebe, aber nicht blos in aus⸗ 
wendig gelernten Sittenſpruͤchen, ſondern im Thun 
und Handeln. Selbſt in dem Einweihungs-Gebet 
Salomos iſt nicht mehr der innige Herzens⸗Erguß 


nie in feines Vaters Pſalmen, und da, wo der Muh \ 


I 
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vor Altare Gottes ſein Herz zum Opfer —— 
da will das Opfer von zwei und zwanzig tauſend Och⸗ 


‚fen, and hundert and zwanzig taufend Schaafen nichts. 


beſagen. Salomo iſt unter den vornehmen Sterba 
lichen das auffallendfle Beifpiel, wie groß der Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen Verſtand und Gemüth in einem Mens . 
ſchen werben kann, nemlich die gelehrteſte Weisheit 
in Sprüchen bei den fchlechteften Sitten im Handeln, 
in jener ein Vorbild der Rationaliften, in biefen ein. 
Vorbild der orientalifhen Könige, 


Aber es liegt noch eine andere Wahrheit in Biete 5 
Geſchichte. Ein Herrſcher, ber das Beiſpiel des. 
Glanzes, Reichthums, Prachtliebe und Herrlichkelt 
gibt, und ein Volk, das an dem Golde und den Edel⸗ 
ſteinen des Tempels ſeine Augen weidet, verllert die 
innere wahre Verehrung Gottes im Geiſte und in der 
Wahrheit und geht in den gehaltloſen Ceremonien⸗ 
Dienſt uͤber; Und mit der Macht und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit kommt auch der Reiz zu Eroberungen und politi⸗ 
ſcher Groͤßg welche in eben dem Mans, als fie wach⸗ | 
fen, der Einfalt und dem. Glauben an der Bar 
Bela Abbruch thun. 


6. 5. | 
Nah Salomo und groͤſtenthells durch ſeine 


Schuld herfaͤlt dad Reid) in ir beiben Sönigree | 


Suba und RN 
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So ungüuflig biefe Theilung für die Mach— 
und Selbfifländigkeit des jübifchen Volkes war, ſo 
ſehr ſcheint fie dem goͤttlichen Plan angemeſſen. Po⸗ 
litiſche Groͤße iſt die Peſt fuͤr Froͤmmigkeit und Got⸗ 
teodienſt. Waͤre das Reich ungetheilt geblieben, fo 
haͤtte die Sucht zu erobern, die ohnedieß in den vor⸗ 
hergehenden Koͤnigen ſchon Wurzel gefaßt hatte, leicht 
bie Machthaber beſchleichen koͤnnen. Das Reich wäre 
in Gefahr gefommen, in eine gewöhnliche aſiatiſche 
Defpotie, wovon bie Vorboten fhon in dem falomos 
niſchen Serail zu erbliten find, verwandelt zu werben, 
und ber ganze herrliche Bau in Gefezgebung und Pries 
ſterthum wäre zu Grande, gegangen. Ä 

Wir treffen nun zwei Reiben Könige au, Eine 
in Iſrael, die Andere in Juda, melde und nur ſelten 
einen erleuchteten und frommen Mann darbieten. 

Iſrael trennte ſich gleich anfangs von bem Tem⸗ 
peldienſt unter feinem abgoͤttiſchen Könige Jerobeam, 
das Volk errichtete Haine, opferte auf ben Höhen und 
diente fremden Goͤzen. Recht fihtbar waren bie 
Spuren, daß Gott die unfichtbare Leitung dem politis 
{hen Leben ber Könige überlaffen hatte und uur, ſo⸗ 
meit ed nöthig war, durch die Propheten einwirkte, 
um ben Kern ber Frommen und Glaubigen nicht auds 
flerben zu laſſen. Endlich wurde Iſrael in feiner: . 
Stellung unnuͤz; Es war entfchieden, daß Gott nicht 
mehr auf feinen freien Gehorfam rechnen Tonnte und 


74 
— die Propheten mit einem wahrhaft PR 
Gen. Sifer Buße und Bekehrung predigten, ſank es 
imnier tiefer. SSörael wurde weggefuͤhrt in aſſyriſche 
Gefangenſchaft und etwa anderthalbhundert Jahre 
ſpaͤter hatte Juda, das uͤbrigens noch beſſere Koͤnige 
hatte und einen reinern Gottesdienſt bewahrte, das 
gleiche Schikſal, es gerieth in babyloniſche Gefangen⸗ 
ſchaft, welche ſiebenzig Jahre dauerte. | 


| $. 55. 

Dieſes ungewoͤhnliche Schikſal ded Volkes aus 
dem Mutterlande iu fremde Dienſtbarkeit verſezt zu: 
werben, wirkte fehr günflig fuͤr die Zweke Gottes. 
Immer blieb bei dem Volke noch der gute Keim 
zuruͤk, daß ed durch die Erinnerungen an feine Erz 


vaͤter und deren Bund mit Öott, an feine wunderbare 


Schikſale und Führungen, an feine Gefezgebung und 
alte Religions: Gebräuche, an die unverkennbare Bes. 
weife göttlicher Güte und göttlichen Zorns, an feine: 
Propheten und große Männer und an den Gedanken: 
einer. Auserwaͤhlung — and feinem: fünbhaften und 
abgöstifchen Leben. aufgefchreft werden Konnte, für die 
Lehren feiner Propheten und befonderd.der David: . 
ſchen ‘Zeit neue Empfänglihkeit erhielt und fobann 
in Staub und Aſche Buße that. | 
- : Diefe Erinnerungen’ aber und diefe Empfänglichs 
Felt mußten durch harte Prüfungen wieder. hervorgerus- 
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fen werden. Das Schadhafte und Werborbene 
mußte vom Stamme abgefchnitten werben, damit bad 
Uebrige deflo mehr wachfen und gebeihen konnte. Die 
babyloniſche Gefangenfhaft war. bie Laͤuterungs⸗Zeit. 
Was no geſund war, bieng an der Väter Geſez 
amd der Anbetung des einigen lebendiges Gotted nnd 
diß um fo flärker, je mehr der ekelhafte Baalsdienſt 
mit dem jüdifchen einen Kontraft barfiellte und je läns 
ger die Sehnfucht nach dem heiligen Tempel unerfüllt 
blieb. Was hingegen in feinem Innerſten verborben 
und verloren war, das fchieb ſich vollends ganz ab 
und vermiſchte ſich nicht nur mit fremben Weibern und 
Sitten, fondern auc mit fremden Göttern.  ” 


RR G. 56 : 5 

Endlich war andy wieder die Zeit erfüllt, um das 
Volt aud feiner Dunkelheit hervorzuziehen und es 
dem göttlichen Zweke einer. Vorbereitungs: Unflalt rotes 
ber zu geben. Am ſchoͤnſten iſt biefe Zeit durch eine 
Stelle der Bibel ſelbſt bezeichnet: „Im erften Sabre 
„Cores (Cyrus) bed Königs in Perfien, damit ers 


.nfüllet würde dad Wort bed Herrn buch ben Mund 


„Jeremiaͤ geredet, erwekte ber Herr ben Geiſt Cores 
„des Königs in Perfien, baß er ließ audrufen durch 
„fein ganzes Rönigveich, 'auch durch Schrift und ſagen: 
„So ſpricht Cores: ber Herr, ber Gott vom Himmel 
„hat mir alle Koͤnigreiche gegeben und befohlen, ihm 


| ro J 

„ein Dans zu bauen zu Jernſalem in Judaz Wer 
„nun unter euch ſeines Volkes ift, mit dem ſey 
„Herr, fein Gott und ziehe hinauf.“ 

So wurde daB Volk, nachdem es durch dad — 
der Truͤbſal gelaͤutert und von den unnuͤzen Gliedern 
gereinigt war, wieder frei gegeben, durfte in ſeine 

.. e und- "den neuen BERN anfangen. 
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Der Tempelbau war wieder der Vereinigungss 
punkt der den alten Geſezen und dem alten Gotteöbienfle 
trengebliebenen Faden. - Zugleich war der Bund des 
Herrn aufs nene bekräftigt, deffen Andenken ihre Ges 
fangenfchaft beinahe verloͤſcht, die Prophetie aber aufs 
recht erhalten hatte. 

Wer follte den Finger Gottes in biefen Fuͤgun⸗ 
gen wohl verkennen? Wenn auch bie frühere Verhei⸗ 
Bungen noch fo weit von ihrem Ziele zu ſeyn fehienen, 
fo verketteten fi immer die Umflände fo miteinander, 
daß es auf einmal wieder Licht wurde. Selbſtſtaͤn⸗ 
dig war bad Volk zwar nicht mehr, fondern fremder 
Regierung zugefallen, aber defto höher flieg dad Ans 
fehen des Hobenprieflerthums, weil es weniger durch 
politiſche Angelegenheiten getrübt war. Aus bem gros 

Gen Reichthum, der damals in dem Tempel zuſam⸗ 
menfloß, läßt ſich ſchließen, wie glänzend und zahls 
reich die Feſte in Jeruſalem und wie erglebig die 
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Opfer geweſen fayı. täten, ‚ab abe: B ſo manchen 
gewinuſuͤchtigen Inden reizen konnte, felbfk durch — 
liche Mittel Hoherpriaſter zu werden. — 


$ 58. 

Noch hatte diefed Bot bie lezte aber.flästfie Yes 
auszuhalten. 

Antiochus forderte — ungeroöbulicher Sram 
ſamkeit von ben Jnden Entſagung ihres Gottesdien⸗ 
ſtes, verunreinigte den Tempel, ſtellte aͤbergll Goͤzen 
auf, zwang ſie, ihrem Geſez zuwiderzuhandeln und 
befahl, daß alle, welche ihren Gott nicht: abſchwoͤren 
und. bie fremden Goͤzen anbeten wollten, durch das 
Schwerdt niedergemacht ‚werben llten. - Schon fies 
len unzähliche Opfer, als der Gott Abrahams in ben 
Makkabaͤern Helden erwelte, welche mit bem mes 
nigen Volke, das ſie zuſammen raffen konnten, Wun⸗ 
der der Tapferkeit verrichteten und zulezt die Feinde 
som heiligen Boden vertilgten. re 

Dieſe ſchoͤne Zeit iſt des Volkes untergehende Sons 
ne, wie fie alle ihre Stralen noch einmal auf einen 
Puunft ſammelt und die herannahende Woltkennacht 
durchbricht. Solche Helden mußten kommen, weil 
es in den grauſamen Pefehlen des Antiochus nicht 
“mehr: blos um das Geſez, um den. Tempeldienſt, wm 
bie Ceremonien, ſondern um ben Glauben felbft an hen 
einigen lebendigen Gott ſich handelte, Haͤtte jemey . 


Li 
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Schlag des Antiochnus durchzewirkt, fo woͤre es uin 
vle ganze vorbereltende Auſtalt geſchehen geweſen und 
die Stätte, welche nachmals der Erloͤſer der Meaſch⸗ 
heit zu ſeinem Werke noͤthig gehabt haͤtte, waͤre ver⸗ 


loren gegangen. Uber anderterſeits mußte auch ein 


Antiochns kommen, um ſolche Helden hervotzuru⸗ 


fen, damit der Glaube durch Maͤrtyrer⸗Blut gerri⸗ 
nigt feine Probe beftehen möchte, "Denn mar das, 


was durch ſolchen Kampf gewonnen wird; iſt dem 
Menſchen — theuer und heil. Een 


9. 
Nach Blei Ynfienguige kein. ed zwar, ſebech 


nur kurze Zeit, zu einer polltiſchen Unabhaͤngigkeit; 


denn der roͤmiſche Schuz, um welchen dad Volk ans 


faͤnglich bat, wurde bald, mie es dns Geſchik aller 


Biimaligen’ Wiker mit ſich brachte, in roͤmiſche Abs 
haͤngigkeit verwaundelt; aber in feinem religioͤſen Leben 
hatte ed nicht nur eine freie Bewegung, fondern Teine 


Schriftgelehrten fiengen nun erſt recht an, ſich in dogs 


matiſche NENNEN aan und in — 
en Ä j 
Wie weit a bie Warzelu: des Pharifaie⸗ 
us, Saduzaͤiſmus und Efſaͤrs mus ſich in 
die Vorzeit hinauf erſtreken moͤgen, ſo iſt doch fo viel 
gewiß, daß erſt nach der Freiwerdung aus der Ge⸗ 


fangenſchaft und nach dem Tempelbau Run — 


ſteier entwikeln kounten. 
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+ Der Pharifäismus, ohne. Amaifel wit dab 
daͤiſcher Weisheit von Babylor hex befannt, — denn, 
wer koͤnnte tie Spuren davan In Talwud verkeunen? 
—. bildete genen verkehrten Dvgmatiännd aus, 
weldyer zu Grünbung einer Yrieſterherrſchaſt bie Dogs 
men in das: Abentheuerliche zog und unter dem 
Schwall von. Ritsals Geſezen und —— 
— und gewinnfüchtige Abſichten verbarg. 

Der Sadduz dtsmusbem'erflen * 
dete ben juͤdifchen Rationalidömns aus,’ ber 
zwar toleraat oder vielmehr indolent alles Abentheu⸗ 
erliche verbanute, aber dafuͤr alles Hoͤhere, was fu 
den Schikſalen and Geſezen des Wolkes fi vorfand, 
in die Sphaͤre der gewoͤhnlichen Verſtandet ⸗ Vegriffe 
——— ſich bemuͤhte. 

Der Eſſaͤis mus ſtill und zuruͤkgezogen in das 
ee de Leben, an firenge Didend-Regeln gebunden, 
das Heilige verehrend, dad Gefez achtend, reine Sits _ 
ten liebend, "trug: in fich die teinere Form bes 

u | | 
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— un‘ ſihen wir an dem Anfang der Haupi⸗ 
Auen an der Schwelle des Hriligthums. Aues 
bisherige war number Vorhof, die Tempelhalle, der 
Stufengaug zum: Opfer⸗Altar. Im Inneiſſendes 
Tempels aber ruht die Bundeslade unter den Fluͤ⸗ 


N 
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gelu der Cherubs.“ Ste iſt allen: profanen Augen 
verborgen und was ſir in ſich verſchließt, darf nur 
der Gotto Geweihteſts ſehen. Auf dieſe Weiſe wußte 
Mo ſſes: die Idee des Heiligen gut in ſeinem Wolke 
zu bewahren und die heilige Scheu vor den Myſterien 
zuꝛweken.: In der Lade aber liegt bie BundesAkte, 
das Pfand goͤttlicher Verheißungen, das einſt einge⸗ 
168€ werden foll. Der Sinn iſt dunkel and das Volk 
verſteht ihn nicht, aber nun kommt die Zeit, wo er 
Äh enthuͤllen ſoll. Im innerſten Heiligthum regt 
und bewegt es fi, die Bundeblade zerſpringt, der 

| Zempel, von MenfhensHänden gemacht, bat nicht 
Raum genug, bad Licht fol nicht mus brennen in Ten 

. xufalem, ed foll den ganzen Erdkreis füllen. Aus 
dem tobten Buchſtaben bricht der: Geiſt hervor, das 
Geſeäz füllt ſich mit Liebe und dem bisher verfchloffenen - 
Keim. vadhegt bie — BEN J 


—— Shrifns —— 
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— zweitauſend Jahre verfloßen von dem Berufe 
Albrahams bis zum Berufe Jeſn. Wer. möchte laͤug⸗ 
nen, daß dieſe Zeit durch die fonderbauften Schikſale 
und Führungen ausgefuͤllt iſt und daß. dieſes Volk 
durch ſeine Gefezgebung, durch ſeine Religion, durch 
fer Sitten und Gebraͤuche; durch feine weiſen Maͤn⸗ 
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‚ner und Propheten, durch feine Könige und übe 
haupt alle feine Einrichtungen aus bem Zuſammien⸗ 


hange mit allen andern Völkern herandtrere and einen - 


| eigenthuͤmlichen Zwek verfolge? Wer möchte verken⸗ 
men, daß dieſem Volke eine eigenthuͤmliche Rolle, 
abgeſondert von allen übrigen Völkern, in dem. Pad 
‚ne einer Weltgefhichte übertragen: war? Daher- fine 
den wir auch in diefem Wolke den merkwuͤrdigen Chas 
rakter⸗Zug, der fi in dem Frembfeyn in andern Lan⸗ 


dern und in der Beharrlichkeit fee me 


und Unvermifchtheit ausbrüft. 
Schon Abraham mußte den heimatlichen Bo» 


den verlaffen,. um .ald Frembling in fernes Land zu 


ziehen. eine AbEömmlinge waren Fremdlinge ans 


ter andern Völkern und hielten fi) abgefondert. Der 


> 


Stamm Jakobs war fremd in Egypten und hielt ſich | 


auch, ald er zu einem Wolke heranwuchs, immer 
abgefondert. Der vierzigjährige Zug in der Wüfte 
iſolirte ohnedieß dieß Volk von allen übrigen. Auch 


als nun Iſrael Canaan eroberte, war es ihm nicht 


wie andern Voͤlkern darum zu thun, die Innwohner 


des Landes zu Knechten und Vaſallen zu machen, 


ſondern ſie ganz zu vertilgen, damit ſie ſelbſt abge⸗ 
ſondert leben konnten. Die gleiche Neigung erhaͤlt ſich 


durch die Zeit der Richter und Koͤnige hindurch, und 


wenn auch Iſrael gezwungen war, andern Koͤnigen 


zu dienen und ſich auch der Verehrung fremder Goͤzen | 
6 a 


Eſchenmayer's Rel. Phil. ILL. 9— 
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ſchuldig machte, fo erwachte doch bald wieder bie 
Liebe zu feinem Geſez und Gottesdienſt und befreite 
fi duch Muth und Standhaftigkeit. : Auch in der 
babylonifchen .„Sefangenfhaft bewahrte ſich wenigs 
ſtens ein großer Theil der Juden vor der Vermis 
ſchung mit den fremden Weibern, Sitten und Goͤt⸗ 
tern. Su ſtaͤrkerem Grade zeigt fich diefe Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit nad) der Ruͤkkehr nach Serufalem, und nach⸗ 
dem das Volk die flärffte Probe unter Antiochus 
ausgehalten hatte, fheint fie ganz unvertilgbar ges. 
worden zu ſeyn, — deun fie dauert bis auf ben heu⸗ 
tigen Tag noch fort: | 

- Mebrigend muß man ben Kern der Nation von 
dem Ganzen unterfiheiben. Viele Laufende warden 
abtränpig, aber immer blieb der gute Saamen nod) 
übrig, der unumgänglich notwendig war, um den 
göttlichen Werheiffungen zu entfpredhen und aus dem: 
fih das Leben, wenn ed auch in den Gliedern ers 
ſtorben war, aufs neue wieder über dad Ganze vers 
breiten DERIE: Ä 


—— $- 62. 
Wie laͤßt fi alles, was wir vom Judenthum 
ausgezeichnetes wahrnehmen, anders erklären, als 
durch die Annahme einer hoͤhern und — ——————— 
Leitung Gottes? 
Woher dieſe reine Religon mitten unter den heid⸗ 


= 
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nifchen Goͤzendienſten? Woher diefe Gefezgebung 
initten unter den defpotifchen Königreihen? Woher 
die ſchoͤne Vereinigung des Prieflerd mit dem Gefez 
geber und Heerführer zu einer Zeit, wo die Geſchich⸗ 
te und noch Fabeln erzähle? Wie konnte damals 
ſchon die reinfte aller Regierungdformen, nemlich 
der Achte Theokratismus, gefunden werden? Deun 
der Auszug aus Egypten iſt achthundert Jahre früs 


her als die Erbauung Roms und die erfie Olympiade. 


Wie laſſen ſich die reine religisfe Vorſtellungen 
Abrahams, fein Glaube und Feſthalten an den Ges 
boten, die mehr ald zweitaufend Jahre älter find als 
bie chriſtliche Zeitrechnung, erklären? Wie läßt ſich 
eine ſolche Weisheit, wie in der mofaifchen Geſezge⸗ 
bung, welche ſonſt gewoͤhnlich nur die Frucht der 


gereifteſten Philoſophie und Politik, ſeyn kann und 


welcher Kultur, Kunſt und Wiſſenſchaft nach dem | 


- gewöhnlichen Laufe der Dinge Jahrhunderte lang vors 
auszugehen pflegen, für bie damalige Epoche erklaͤ— 


ren? Wer die lange Perioden kennt, welche erfors 
dert werben;. bis bie Syſteme des Wiſſens in das 
handelnde Leben des Volkes eindringen, der wird 
jene Erleuchtung gerne einem andern Wegs als dem 

der Vernunftentwiklung zuſchreiben. Und was fuͤr 
ein Recht haben wir, in die einfache, prunkloſe mo⸗ 
ſaiſche Erzaͤhlungen von dem unmittelbaren Verkehr 


| eined en Weſens mit den Erzvaͤtern und mit m 


6* 


/ \ 


84 


ſelbſt Zweifel zu fegen? Nirgends mehr zeigt ſich das 
auf diefed Volk aufgedrükte, göttliche Siegel ald in ’ 
dem Verhaͤltniß der Gerechtigkeit Gottes zum Gehor⸗ 
ſam oder Ungehorfam des Volkes, d. h. in der ſchnel⸗ 


Ion Folge der Strafe oder Belohnung auf die Tha⸗ 
ten der Ifraeliten. Ein unverkennbarer. Zug ifl es, 


daß das Volk, fo lange ed unter unmittelbarer. göfts 


licher Leitung ſtand, jedesmal durch "das. auf feinen 
Anfall erfolgte Ungläf wieder zur Vefinnung und 
zum wahren Glauben zurüfgebradht wurde, dagegen - 


aber, wie es der Reitung irrdifher Koͤnige übergeben 


war, auch durch das Ungluͤk fihnicht mehr belchren - 
ließ, wie ed bei dem Volke Sfrael, nachdem es ſich 
von Juda getrennt und eine Reihe abgoͤttiſcher Koͤ⸗ 
nige hatte, ber Fall war, weßwegen auch dieſer 
Stamm des Judenthums vom Herrn zulezt a 
verworfen worden zu feyn fcheint. 


| $. 63. 

Das ſchönſte Leben des Judenthums zeigt ſich 
in den Propheten. In einer langen Reihe zie⸗ 
hen ſie ſich fort. Voll hoher Begeiſterung weiſſagen 
ſie, ſie ermahnen zur Buße, ſie ſtrafen das Volk 
uͤber die begangenen Miſſethaten, ſie ermuntern zur 


Verehrung Gottes, ſie ſprechen mit der Stimme und 


im Namen des Herrn, ſie halten den Koͤnigen den 
Spiegel der Wahrheit und der Sontesfurcht vor, In 
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volleften Glauben und Vertrauen anf ben einigen 
Gott meffen fie fih mit den Thongdzen und befiegen 
- fie Wo ed Noth thut, werden fie gefragt und das 
Aufferordentliche fucht man in ihrem Rathe. Wo 
fie rathen, da geht bad Volk muthig voran und ges 
winnt, — wo ſie Abrathen, da wird das Volk mit 
Verluſt geſtraft. 

Geiſt und Herz erhebend ſind ihre Geſaͤnge, celbſt 
gehoben durch den heiligen Innhalt. Um ſie her 
ſammelt ſich noch der Geiſt Gottes theils ſie wunderbar 
beſchuͤtzend, theils durch fie das Volk leitend. "Aber 
die hoͤchſte Sehergabe vereinigt ſich in den Verkuͤndi⸗ 
gungen eines Meſſias, eines kuͤnftigen Er 
retters und Erloͤſers, eines Sohns Das _ 
vids und eines Sohns Gottes. Darinn 
wirkt die Prophetie wieder vorbereitend, troͤſtet das 
Volk über feine gegenwärtige Lage und heftet feinen 
Blik auf kuͤnftige hohe Ereigniffee Freilich nahm 
das Volk diefe kommende Zeiten mehr in politiſcher 
als veligisfer Hinficht zu Herzen, es erwartete in feis 
ner Verkehrtheit Macht, Reichthum, Unfehen, Pomp, 
Glanz und Herrlichkeit und nahm feinen Maß ſtab 
aus den Erinnerungen des bavibifchen und ſalomo⸗ 
niſchen Reiches. 
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Einleitung 
in die göttlihe Haupt⸗Anſtalt. 





| DBorb. emerkung. 


— Ehe die Hanpt⸗ Anſtalt, wozu wir bisher die 
Vorbereitung kennen gelernt haben, zur Sprache 


kommen kann, bat die Religiond » Philofophie mans 


che Ideen ind Licht zu fezen, deren philoſophiſcher 
Werth dem hiſtoriſchen vorausgzhen muß. Hieher 
gehören: 

Erſtlich die Idee des Meſſias. 
Obgleich dieſe Idee ſich hiſtoriſch ſchon fruͤhe zu 


bilden anfieng, ſo muß doch auch gezeigt werden, wie 


tief ſie in die Geſchichte der Menſchheit verflochten 


iſt und wie wenig überhaupt der Zuſammenhang in 


einem göttlichen Plane begriffen werben koͤnnte, wenn 
wir fie nicht zu Hülfe nähmen, Wenn einmal ges 
wiße Bedingungen feflgefezt find, fo muß die Exfcheis 
“nung eined Meffind als eine ae Folge dar⸗ 
aus hervorgehen. 

Zweitens der Beweiß von der goͤttlichen 
Natur Jeſu Chriſti. 

Es wurde ſchon fruͤher gezeigt, daß weder der 
Anfang noch dad Ende ber Weltgeſchichte ohne eine 
unmittelbare göttliche’ Einwirkung begriffen werben 
koͤnne, aber dad ‚gleiche muß auch von Br Mitte ders 
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felben erwiefen werben. Ohne das wirkliche Erſchei⸗ 
nen einer göftlihen Natur, ihred Lehrens und Wan⸗ 
delnd unter den Menfchen würbe der göttliche Plan, 
welcher den freigefchaffenen Menſchen ald Ganzes zur 
Entwiklung anvertraut war, nit ohne Störung ges 
Blieben feyn. Iſt diefe Wahrheit fefigeftelle, fo iſt 
dann der Beweiß nicht mehr ſchwer, daß Jeſus Chris 
ſtus wirklich diefe göttliche Natur war. | 
- Drittens bie Vergleihung bes Gotteß, 
wie er im Evangelium in feiner Fülle 
und Herrlichkeit da fleht, mit der Dürfs 
tigkeit bed rationaliflifhen Gottes. 
Chriſtus fage: Wenn ihr Glauben hättet wie 
du Senfkorn, fo würdet ihr noch größere Dinge 
thun, denn diefe (Zeichen und Wander), Was mag 
wohl Chriſtus in diefem Ausſpruch unter Glauben 
verflanden haben? Ohne Zweifel das, was darinn 
liegt, nemlih der Glaube fey eine Macht, welde 
Aufferordentliched hervorbringen Tonne. Dad Wiſ—⸗ 
fen hingegen vermag nichts und hat, fo lange die 
Welt flieht, noch Fein Senflorn wachfen gemacht. 
Wie aber der Glaube eine Macht feyn koͤnne, wird 
ber Rationalismus nie verſtehen und ebendaher auch 
dad Evangelium nie begreifen. Wie fi die volle 
Macht zu dem leeren Gedanken verhält, fo verbäls 
fi) der Gott des Glaubens von Abraham bis auf 
Chriſtus zu dem vatlonaliflifchen Gott feit Chriſti Zeit 
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| ten bis auf uns. Nur der Supernaturalisinnd weiß 
dem evangelifhen Glauben feine Bedeutung zu geben, - 
aber nicht derjenige, den man heut zu Tage bäfür 


ausgibt, welcher weiter nichts iſt, als ein nad) innen 


auf, Bernunftformeln- zufammenhangender Glieder; 

mann, aͤußerlich aber mit, dem evangelifhen Kleist 

uͤberdekt, — ein. übertünchtes in jr. der 

Glaube erflorben liegt. 

Wiersens der Beweiß, daß dad Wild des 
Satans Feine blofe Fiktion ifl, fondern . 
:wefentlih in ben BIETE bes 

Ganzen gehöre 

Bänftens der allgemeine Werth bed Evan: 
geliums, wie er und vom Standpunkte 
der Religionsphilofonhie erfheint, - 


Der mMeitian 


| F. 64. 

Ohne zu unterſuchen, was, für einen Schwall 
son Göttern und die aͤlteſten Religionen liefern, wels 
he uud die Geſchichte von den Aſſyrern, Medern, 
Perfern, Aegyptern, Indiern, Griechen, Nömern 
und Scythen aufbebalten bat, — ohne in die Theo⸗ 
vien einzugeben, auf welche Weile die menfchliche 
Seele theild in der Auſchauung der Natur, tbeild 
in ber Betrachtung anfallender Ereigniſſe, sheil 
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durch die Vermiſchung mit ältern Traditionen, theils 
in dem Andenken an bie großen Wohlthäter ber 
Menfhheit, — Nerven, Gefezgeber, — theild durch 
die Forderungen Elimarifcher und örtlicher Werhälts 
niſſe angeregt, Ihre Götterlehre audgeprägt bat, — 
Hebme ich-mit dem Gefchichtfchreiber der heiligen Ges 
ſchichte an, daß alle Religion urſpruͤnglich von götts 
lihen Lehren, Befehlen, Warnungen, Verheiffuns 
gen, überhaupt von göttliher Offenbarung abflamme 
und in ihrem Grundweſen bei allen Mlenfchen ein 
und diefelbe gemefen ſey. Wie aber die Mens 
ſchen, melden das freie Spiel ihrer Kräfte überlafs 
fen war, jene Offenbarungen in fih verdunkelten, 
den lebendigen Sinn für's Heilige in ſich abtödteten 
“and den nieberwärtd » ziehenden Richtungen zur 
Sitnlichkeit folgten, fo gieng das Eine, Ewige 
and Heilige in taufend Reflexe auseinander und 
‚zerfplitterte fich in die mannigfaltigfie Geflalten des 
Goͤzendienſtes. Wie nämlich das Wahre, Schöne 
und Gute, wenn ed in die Erſcheinungs⸗Welt vers 
bannt wird, in unzählige Bruchftüfe ſich zerlegt, fo 
ergieng es auch bem Heiligen. Se nachdem nun die | 
objektive Anſchauung der Natur oder bie fubjektive 
menfchliher Eigenſchaften uͤberwog, je nachdem ges 
ſtaltete fich auch die Sözenwelt. So wurde bad Heb 
lige von feinem hehren Size entthrons und hevabgezo⸗ 
gen in die Naturs und Begriffös Welt, mo ed den . 
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menfchlichen Formen und Sazungen, gleihfam feinen 
Vaſallen, dienen mußte. | 


$. 65. 

Wird dad Heilige mehr im Begriffss und 
Natur⸗Wahren reflectirt, fo entflehen die Sym⸗ 
bole der ganzen Natur⸗Goͤtterwelt. 

Wird es mehr im Schönen des Gefühle 
und den Dihtungen der Phantafie aufges 
faßt, fo entftehen die Mythen des Vilderdienſtes und 

uͤberhaupt des Polytheismus. 

Wird ed mehr im Guten des Willens und 
in den Eigenſchaften des Gemuͤths reflectirt, 
fo entſtehen die Myſterien, die ſich in Orakel verneh⸗ 
men laſſen oder auch in jenen reinen Formen darſtel⸗ 
len, in welchen die Prinzipien des Guten und Boͤſen 
perſonifizirt erſcheinen, — Ormuz und — 
mann. 

Diefe Abfpiegelung ded Heiligen in ben menfä 
hen Formen ift fo zahllos, ald die menfchliche Grunds 
begriffe, Srundgefühle und Grundbeſtrebungen unters 
einander verbunden Produkte geben, welche dann von 
der Lage, dem Rulturgrad, dem Klima, dei Schik⸗ 
falen und den Traditionen des Wölkers Lebens ihre 
Schattirungen annehmen. 

Ueberall aber bleibt ein Schein des Heiligen zus 
ruͤk, — denn der Menſch betet nichts an, was er nicht 
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für höher hält, als ſich felbft, und mo er nicht eine 
unbekannte übergeordnete Kraft, fey fie wohlthätig 
oder furchtbar, vorausſezt; — wie diefer Schein aber 
durch die Wolken bricht und bie waudelnde Schatten 
begränzt, das hängt von einem Zufammenfluß von 
Umfländen ab, welche der menſchlichen Wahrfchein 
lichkeits⸗ Rechnung größtentheild entwiſchen. 
66. | 

Diefer ungeheuern Goͤtterwelt, welche in Reihen 
und Glieder zu ſtellen den tiefern Forfhern der Sym⸗ 
bolik und Mythologie überlaffen feyn mag, fen fie 
nun aus dem zufälligen Formenguß über auch aus 
Philoſophemen entſtanden, fteht die moſaiſche Re⸗ 
ligion wie die Sonne den dunkeln Wandelſternen 
gegenuͤber. | 

Nur der Einige, Ewige, Lebendige fid 
felbft offenbarende Gott: has Sinn und Bes 
deutung. Alles Uebrige ift Bild, Gleichniß, Prins 
zip, Eigenſchaft oder überhaupt menfchlihe Form im 
Kleinen oder Großen und gehört zu den menfchlichen 
Berirrungen uud zum Abfall in den Goͤzendienſt. 

Fragen wir num die Gefchichte, fo finden wir 
durch alle Völker eine lange Reihe von Göttern, die 
fi in dichten Gruppen ‚vor unfere Augen draͤn⸗ 
gen und das Heilige dadurch verunſtalten, daß das 
Meberfinnliche ins MWirklihe berabgegogen und in 
abentheuerlichen Geftalten vorgefpiegels erfcheint.. . 
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Volk, — es ſelbſt ih Lehre und Unterricht und | | 


legte die Reihe feiner. Dffenbarumgen in daffelbe nie— 
der... Mit dieſem Volke errichtete Gott den Bund 
bed: Glaubens ; führte es zuerſt ſelbſt, wie der Bar 
ter ben Knaben und Füngling, unter eigener Aufſicht 


durch eine lange Reihe von Präfungen hindurch, zuͤch⸗ 
uigte und ermahnte, ſtrafte und belohnte, je nackdem 


feine Thaten etz verdienten, nach ſelner Gerechtigkeit 


und nach dem Grade des gutbunsder Höfen Willens 


ſeiner Schüler. Als aber vas⸗ Volteam ie 
heraufgebildet hatte uind gu eigenereSelbſtſtaͤndigkeir 
gereift war, fo überließ er duſſelbs zwar ſich felbft 


mb der Fuͤhruug feiner Koͤmdet begleitete es aber: - 


durch die Propheten, — in de ſpre⸗ 
— mußten. — — 
So erhielt ff — des — Abfalls 
von Geſez und Glanuben dennoch der Saamen zu dem 
Stamme, welcher allmaͤhlig durch Blätter und Bluͤ⸗ 
then treibend endlich zur Frucht reifen ſollte. Dieſe 
Frucht iſt der Meſſias. Wie haͤtte aber die 
Fracht reifen koͤnnen, wenn nicht der Saamen, 
Stamm, Blätter und Blüten vorängegangen wären? 
Darum ſagt auch Chriſtus zu feinen Sängern: 
Siehe, das Feld iſt reif zur Ernte. Die 
Saat war fon lange gelegt, war herangewachſen, 
in. Halmen gefhoffen, und fland in voller Frucht da, 
ind nun war ed Zeit zum Einernten, 


\ 
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Das Jabenchum iſt nirgends ſelbſt zum Zweke 
gemacht, wohl aber finden wir, daß es Organ zu 
einem hoͤhern Zweke war. Nirgends finden wir, 
daß es andere Voͤlker zu ſich gezogen haͤtte, um die 
gleiche Weihe mit ihnen zu theilen, vielmehr hielt ſich 
das Volk aufs ſtrengſte abgeſondert und da, wo ſich 
die Staͤmme freiwillig mit andern Nationen bermiſch 
ten, nahmen ſie auch ihre Sitten, Gebraͤuche und 
Goͤzen an. Nun war es aber verheißen, daß im 
Saamen Abrahams und Davids alle Geſchlechter ihr 
‚Heil finden ſollten, wie konnte bas bei dem u. 
larismus bed Judenthums möglich) werden? ' a 
Somit haben wir für das Judenthum eine u 

Beſtimmung geſunden. Es mußte als Orgau Yan 
ten und fortgepflanzt werden, damit ber höher: inet 
einft auf die ganze Menſchheit ſich verbreiten Zomite 
Die Saat fällt in daffelbe, aber die Frucht iſt der 
Meßias, der der ganzen Menfchheit angehört. Das 
ber deuten auch die Propheten auf Einen bin, der 
erſt fommen follte und um deſſenwillen alles Uebrige 
gefchehen mußte. Der Endzwek iſt immer die Frucht, 
ur die Wurzel, ber EU und die Blüte * 


\ 
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Was iſt der Bund des Geſezes gegen 
den Bund der Liebe? Das Geſez fordert nur 


⸗ 


w 


konnte gefunden werden. 
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die Schuldigkeit auf und umgibt fi mit Foͤrmlichkei⸗ 


ten, Ceremonien und dem firengern. Ritual. Die 
Liebe hingegen verbindet fi mit dem moralifhen Ge⸗ 
‚fühl, muntert zu den innern Antrieben ber Pflicht 
auf und übt nicht im Drange des Gefezed fondern 
mit Freiheit ihre Werke aus, Aber der Bund: des 
Geſezes mußte dem Bund der Liebe vorausgehen; 
denn dad Gemuͤth des Menſchen fuͤllt ſich nicht eher 


mit Liebe, Freundſchaft, Achtung, Wohlwollen, als 


bis ber Verſtand durch Zucht, Disciplin und Geſez 
zum Gehorſam und zur Ordnung angeleitet iſt. Wie, 
haͤtte mithin der Glaube durch bie Liebe ſich gründen , 
koͤnnen, wäre nicht ber Olaube durchs Gefez vorkers 
 gegapagı? die Kiebe, fagt Paulnd, iſt des Geſezes 
—2* 

Bl Liebe iſt die allgemeine Sympathie des Unia 
— und umfaßt die ganze Menſchheit, ja dad 
ganze. Öeiflers Reich, dad Gefez hingegen iſt überall 


ein befondered und bleibt an den National Gebräus 


hen, Sitten und Cexemonien bangen. : Daher wur⸗ 


de auch die Velchneidung der Juden, weil fie nur 


dem Gefez: Bunde bes jübifhen Partikularismus ans 

paßte, in dem. Bunde ber Liebe aufgehoben. _ 
Daraus erhellt, daß die Stätte des 

kommenden Meſſias nur im Judenthum 
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Der Meſſias konnte nicht bälder eis 
feinen, als bis die Empfaͤnglichkeit für 
feine Thaten und Lehren gereift war 
Unter den Sägen der Religion haben wir bisher 
den vorangeftellt, daß Gott nur am dem freien Ges 
horſam der Menfchen Wohlgefallen babe. Zum 
freien Gehorfam aber mußte ber Menſch erſt allmaͤh⸗ 
lig heraufgebildet werden; denn die Beobachtung der 
Schuldigkeit, welche das Gefez befiehlt, iſt noch kein 
freier Gehorſam. | | 
Auch die Dienfchheit bat ihre Perioden freier Ents 
willung wie der einzele Menſch. Das Leben bed 
Kindes iſt das Leben der Unfhuld, in welchem 
das Selbfigefühl alles in ſich verfchließt, wie bie 
Knoſpe die werdende Blume. Es entfaltet fih an 
der Sorge nud Pflege der Eltern zum KRuabenälter 
und wird nun deu Lehrern und Erziehern anvertraut. 
Durd Zucht, Strenge und Güte wird der Knabe 
zum Unterricht angehalten und zur Ordnung und dem 
Gehorfam erzogen, Hier ift nod) Fein freier Gehor⸗ 
fam, der aus Achtung vor dem Geſez ſich felbft bil: 
dete, fondern dad Gefez befiehlt den Gehorſam un⸗ 
bekuͤmmert, ob die Einſicht des Knaben ſich mit dem 
Geſez verſtaͤndigt oder nicht. Der Glaube, daß El⸗ 
tern, Lehrer und Vormuͤnder das Beſſere fuͤr ihn 


waͤhlen werden, muß die fehlende Einſi ht ergaͤnzen. 


en Ber Phil. IH. 7 
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Auch findet der Knabe das nicht von ſelbſt, was der 


Unterricht ihm gibt. Nun geht es in das Juͤnglings⸗ 
Alter uͤber; noch iſt der Menſch nicht freigelaſſen, 
Lehrer und Eltern begleiten ihn in die Welt, in wel⸗ 


= cher. feine Neigungen fi ſich füllen und feine höbere 
Kenntniſſe ſich ausbilden. Achtung vor dem Gefez 
tritt an die Stelle der Schuldigkeit und der Gehor⸗ 


ſam vereint ſich mit der Einſicht der Zweke. Endlich 
tritt er als Mann in ſeine freie Sphaͤre, er wird 
vom vaͤterlichen Hauſe entlaſſen und greift nun als 
Glied des Staats in das Ganze ein. Anfangs nur 
Knospe, dann Bluͤte geht er in die Zeit der reifen⸗ 
ben Frucht ein, und mit ihr gelangt er zur eigenen 


Selbftftändigkeit, die fi nun an Sittengefezen bils 
dend in allen Rechten, Pflichten und Zugenden übt, 
— und hier erſt iſt der freie Gehorſam 
moͤglich, welcher das Geſez mit Liebe fuͤllt. 


§. 73. 
Diß Bild laͤßt ſich nun auf-die ganze 


Menfhheit übertragen und wir ſehen e8 
auf.befondere Weife wieder im jüdifchen. 
WVolke abgeſpiegelt. 


Das Leben, der Erzvaͤter iſt das Naturleben der 


| Unſchuld. Der Erzieher iſt die Stimme des Herrn. 


Das Knabenalter iſt die aͤgyptiſche Dienſtbarkeit, in 


welcher der Stamm au einem Volle — und 
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der kindliche Glaube der Erzvaͤter durch Traditionen 
mehr oder weniger in ben Gebraͤuchen und Opfern: 
ſich fortpflanzte. Der Uebergang des Knabenalters 


in das Zünglingsalter iſt der vierzigjährige Zug ans- 


Egypten nah Canaan, auf welchem das Wolf das 
Geſez empfieng, das Die Ausübung aller Verordnun⸗ 
- gen ald Schuldigkeit forderte, unbekuͤmmert, ob das 
Geſez ſich mit der Einficht verfiändige oder nicht. 
Drurch die Zeit der Richter bildete fih das Volk am 
Gefez herauf, fo daß nun auch die Einficht fih mit 
dem Gefez verband. Diefer Zeitpunkt iſt in der Ger 
ſchichte durch den Eintritt ind Koͤnigthum bezeichnet, 
in welchem der Herr bie unmittelbare Reitung an die 
mittelbare der Prophetie übertrug und die Ausbil‘ 
bung feiner fozlalen Verhältniffe dem Volke ſelbſt 
uͤberließ. Dieſe ganze Periode fuͤllt das Juͤnglings⸗ 
Alter aus. Seine hoͤchſte Bluͤte iſt das Davidiſche 
und Salomoniſche Reid. — Und i in der That! — 
Wenn David noch mit der Jugendkraft die Anmuth 
und Schönheit des Juͤnglings verbindet und nad) from⸗ 
mer väterlicher Erziehung noch die edlern Gefühle 
und Neigungen bewahrt and in feinem raſchen Vor⸗ 
wärtd Streben Thaten des Helden verrichtet, fo be⸗ 
zeihnet Salomv alddann ſchon den im Genuffe: 
ſchwelgenden, auf den Lorbeeren ruhenden und ben 
verführerifchen Reizen ſich hingebenden Juͤngling, in 
welchem ber Berfland vom Gemüthe fi trennt. 
— = 7 * 
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Endlich geht das Volk in dad Manndalter uͤber, 


wo es zur Selbfiftändigkeit und zum freien Gehor⸗ 


ſam reif wird und nun mit eigener Schuld oder eiges 


nem Verdienſt der Gerechtigkeit gegenüber ſteht. 


Hieber fälle nun der. große religiäfe 
Wendepunkt in unferer Weltgeſchichte, 


wemlih der Uebergang bes jüdifchen Mars 


tikularismus in den hriflliden Univerfas 


lIlisamus. 


Einſt gieng ein begeiſterter Seher des alten Bun⸗ 


des in die finaitiſche Wuͤſte und bat Gott um ein 


Zeichen ſeiner Gegenwart. Die Erde bebte, aber 
Gott war nicht in dem Erdbeben, es erhob ſich ein 


Sturm, aber Gott wohnte nicht in dem Sturme, 


endlich wehete ein fanft fäufelnder Wind, und in ihm 


Uließ fi Gott vernehmen. So erfhien Jeſus 


Chriftus. Ein herrliches Bild, wie die furchtbare 
Herrlichkeit Gotted im firengen Richteramt , wie fie 


im alten Bunde erfcheint, nun fih im neuen Bunde 


in Liebe und Gnade verwandelt! 
Aus dem Gefagten erhellt, daß der 


Meſſias nicht bälder erfheinen konnte, 


als die Empfänglichbeit für feine Thaten 
und Lehren gereift war. 


74, 
Es that notd, daß ein Meffias er⸗ 


a 


ſchien, der Be Wenfäpeitwieten BEER 
aufrichtete. — 


- 


Die ganze Lange Periode der 2000 Jahre von 
Abraham bis anf Chrifind war blos dazu gemißmer, 
bem Meßias die Staͤtte zu bereiten, :wo er Ichrem 
und -wandeln ſollte. Das Judenthum iſt blos das 
Gefaͤß, um den göttlihen Saamen aufzubewahren/ 
damit er durch Blätter und Bluͤten zur Frucht rei 
ben. konnte. Und wenn die Frucht gereift iſt, ſo:iſt 
das Gefaͤß unnuͤz unb muß zerbrachen werden. Dev 
Meßias erſchien und fie begriffen ibn. nicht, er lehrie 
fie und fie verſtanden ihn nicht, er ließ fie feine Werke 
feben und fie merkte nicht darauf. Aus der Abel 
verfiondenen Propbetie fogen fie den Irrthum ein, 
daß ihr Meßias als Weltherrſcher Tommen werde, 
vor dem bie Eäfaren „die Knie beugen follten, und 
der. an Pracht, Reichthum und Macht alle früheren 
Herrſcher uͤbertreffen werde. So weit‘ hatte, ber 
Phaxiſaͤismus ſchon DaB Vo verderben, daß fie dein 
Uaterſchied zwifchen Politik und Religion nicht mehr 
fühlten, Sie fahen nicht ein, daß ber Meßias geo 
rade mit dem volleſten Gegenſaz zwifchen .. and 
Religion ſeinen Anfang nehmen mußie.“ Er mußte 
zeigen, daß Alles, was hoch nud feierlich vor den 
Augen.der Welt glaͤnzt, unter bie eitle und nichtige 
Dinge gehöre, und daß Alles, was arm, niebrig 
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und verachtet vor ber Welt erſcheint, gerade In fel« 
dem Innern ben höchſten Werth verbergen koͤnne. 


F I 49..— 

: Sn. bem.jübiid- “Iulfe fieng der Seift d28: Ge⸗ 
* an, feige raft zu verlieren, die Stimne des 
Herrn war laͤugſt vorſtummt, die Prophetie ſchwieg, 
die. Sinfale.:der. Sitten ihrer Erzvaͤter, der Glaube 


aller ihrer frommen Männer waren. unmwirkfame Res 


miniſzenzen geworden; Nup die einzige Verheiſſung 
einles Meßias blieb und war um fo reger, je mehr 
der. Gedanke eines Erloͤſers durch den Druk-deritd 
miſchen Oberherrſchaſt hervorgerufen wurde. "- Daß 
Volk blieb. zwar in der Ausuͤbung feiner Religions⸗ 
gebräuche frei, obgleich Herodes fremde griechifche 
uud römifche: Gebräuche einmifchen wollte, aber bad 
dogmatiſche Gewitre des Pharifkismus und das kalt 
vexnuͤnftelnde Syſtem des Sadduzaͤismus trieben den 
Geift des Geſezes aus und bannten den Glauben an 
ein leeres Ceremonien⸗ und Ritual⸗Weſen, das im 
Eiyunde. nur erfunden war, um bie Prieflerd Heu⸗ 
chelei, Gewinnſucht und Herrſchaft zu unterſtuͤzen. 
Semit war der Zeitpunkt nahe geruͤkt, wo eins Aen⸗ 
berung des veligiöfen Standpunkles höchfled Beduͤrf⸗ 
niß wurde. Das Geſez und der Glaube an den ei⸗ 
nigen Ichendigen; Gott hatten zwax bisher den: Weg 
zu den Hearzen offen gehalten, aber eben der Zwie⸗ 
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fpalt zwifchen dem Auffern und Innern Goftesdienft, 
in welchem das Gefez den Geiſt und bet Glaube fein 
inneres ‚Leben einbüßte, brohte einen gänzlichen Abs 
fol. Darum fand and) Chriffus nur bei ſolchen Zus 
hörern Beifall für feine Lehre, welche von bem dogs 
matifchen Gewirre noch nicht verborben maren, und 
obgleich diefe zu einem kleinen Häuflein gehörten, fo 
waren fie doc) als Zöglinge des Judenthumd allein 
geeignet, die göttliche Lehre in fi ' aufzubewahren 
| und fortzupflanzen, 
G. er e as 
Ss verhielt es fih mis dem’ Juden 
thum. Werfen wir aber einen BIIE auf 
die übrigen Voͤlker, fo war die Erfcheis 
nung eined Meffiad noch noͤthiger. 
Die griehifche Schulen hatten zwar bie alte Goͤt⸗ 
terlehren in Syſtemen erſchuͤttert, aber für dad Volt . 
nichtd vermocht; die roͤmiſche Politik batte die halbe 
Welt erobert, aber für Die Angelegenheiten der Re⸗ 
ligion nichts "verändert. Auf das- Werderben der 
Republik gründete fi dad Kaiſerthum und mit ihm 
fezte fi) der Goͤttergleiche Stolz der Welt⸗Eroberer 
auf den Thron, Nichts wirkt feindlicher auf die 
Religion ald die politiſche Kunft, welche ein Volt 
moralifch verberbt, um es beffer regieren zu koͤnnen, 
welche feine Sehnen erfhlaffen laͤßt, um feinen Wis 
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derſtande zu vertilgen und welche den. derrſcher als 
den oberſien Goͤzen betrachtet. Die Furcht iſt dann 
noch das ‚einzige Band, mad die Ordnung zuſammen⸗ 
haͤlt und die Wolluft-die ‚einzige Eutſchadigans für 
ben Sklavenſtand. 

Die Menſchenwuͤrde wird aufs tiefſte — 
und ale eble und fanfte Neigungen des Herzens wer⸗ 
den erſtikt. Und was wird aus der Religion? — 
Nichts anders als eine Dienſtmagd für die Politik, 
in den Haͤnden der Prieſter ein Werkzeug der Ge⸗ 
winnſucht, Heuchelei und des Glaubensbannes, im 
Volke des Aberglaubens und des blutgierigſten Fa⸗ 
natiömue. 

Dipfee Zuſtand wechſelt dann auch mit einem Ang 
dern; der gleichfalls feindlich aufs menſchliche Ger 
muͤth wirft, — das iſt die Lauheit und Indolenz für 
Religion. Wenn Völker durch die allmählig ſich ents 
wikelude Verſtandes⸗Kultur uͤber ihre Natur⸗Goͤzen 
hinautwachſen und die Leerheit Ihres Bilderdienſteq 
inne togrben, dagegen aber nichtd haben, was fie an 
bie Stelle derfelben ſezen koͤnnten, ſo verfallen ſie in 
eine voͤllige Gleichguͤltigkeit und ſtehen da, wie ein 
leerer Aker, der des guten Saamend harrt. 

Der feindlichſte Zuſtand iſt der Unglaube, ber bie 
Furcht vor den Goͤtteru für lächerlich und ihre Güte: 
für überflüßig Hält, der ganz feinem finnlihen In— 
ſtinkte ſich hingibt und nur fo viel Klugheit gebraucht, 
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als noͤthig iſt, ſich durch Leberfättigung der Verguds 
gen nicht zu ſchaden, in allem aber handelt, als ob 
Fein Gott wäre, — Lehren der epikuriſchen Schule; 
Diefer Zuſtand gleicht nicht fowol ‚dem leeren Aker, 
als vielmehr dem, der yoll Giftpflanzen and Unkraut 
ſtekt und dem guten Gomnen Feinen Plaz mehr übrig 
läßt. 

Mehr oder weniger war dieß dog Verderben ben | 
damaligen Welt. Das. Reid; bes Boͤſen teimphirte 
und ohne eine Öegenanflalt war an keine Hülfe zu 
denken. Diefe a ‚eefäien im 

Meſſias. 


I 77. 
Noch verdienen dieſe Saͤze von eine andern Sei⸗ 
te einge Beleuchtung. 

Nehmen wir an, buf dad jüdiſhe Sort von Gott 
auserleſen war, feine Dffenbarungen. in: daffelbe nies 
berzulegen, fo iſt doch diefer befonderg Gnadeuakt 
nicht um des Volkes willen geſchehen, fordern um 
der ganzen Menfchheit vofllen. Der goͤttliche End⸗ | 
zwek geht nicht in das Volk ſelbſt zuruͤk, fondeyn ges 
hört dem Ganzen, Dir jüdifhe Partikularismus 
war nur ber Webergang zum chriftlichen. Yniverfay 
lismus und fein ganzes Reben und Meben war nur 
porbereitende Anſtalt, um die ge Darauf 

zu gründen, aber er. war nethwendige 


2 
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religioſes Gegengewicht gegeben werben, ‘das Schr 


vor Schritt aber mit fiherer Waffe ihr. das Feld — 


gewinnen ſollte, um ſie endlich ganz zu. beſiegen. 

Die Erſcheinung des Meſſias waͤre in 
| ber in jedem andern, Zeitpunks entweder 
e fruͤh gemwefen wegen Unempfänglidkeit 


ber Voͤlker ober. zu. fpät. wegen 3% großen J 


morsliſchem Verderben. 
x Er re ae — 
— . 79.— | 

N nun wird es. denelich, warum ſeit Ehriſi 
Zeiten, alle hoͤhere fi ichtbara- Leitung. des Hexrn, alle 
Prophetie und alle Wunder aufgehoͤrt haben. Wer 
zur freien Selbſtſtaͤndigkeſt gereift iſt, und als Mo⸗ 
ment des Guten und Heiligen eine ſolche Lehre wie 
die cheifliche empfaugen hat, der. bebarf Feiner frems 
den Leitung, Feiner Prophetie und keiner Wunder 
mehr zu Erſchuͤtterung ſeinen Gemuͤths und zu Erhei⸗ 
texung ſeines Glaubens. Es gilt hier, was Chris 
ſtus den Abraham zu— dem reichen Manne ſagen laͤßt 
„Sie, haben. Moſen und. die, Propheten, hören fie 
„„dieſe nicht, ſo werden Be andy nicht: glauben, ob 
„Jemand von den Todten auferſtuͤnde.“ Und ſo 
koͤnnen wir jezt fagen: „Sie haben Ehriſtum uud. 
ua Spangeliumn,, börem fie dieſe nicht, fo werden 
„fe auch nicht glauben,. werin alles vor ihren Augen | 
Wender würde, — 


— 
* 
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Jeder bat nun felne freie Wahl und dad Evans 
gelium. Mißbraucht er jene zum Boͤſen und ſchenkt 
er biefem keinen Glauben, fo würde er auch nicht 
glauben, wenn noch Propheten und Wunder zu ihm 
ſpraͤchen; ‚jene würbe er als unnäze Schwärmer und 
Phantaſten verfchreien und diefe ald Selbſttaͤuſchun⸗ 
gen und Vifionen erklären. Gebraucht ex aber feine 
freie Wahl zum Guten und glaubt dem Evangelium, 
fo bedarf er Feiner fremden Leitung, Feiner Prophetie 


und Feines Wunderd mehr. 


— 


| $. 80. 

Indeſſen iſt hier der Irrthum des Rationalismus 
zu bemerken, welcher daraus, daß ſeit Chriſti Zeiten 
Prophetie, Wunder und ſichtbare Führung aufges 
hört haben, den Schluß zieht, daß fie auch im alten 
Zeftamente nie vorhanden waren oder wenigſtens uns 
fer einen ganz andern Geſichtspunkt zu flellen feyen. 
Er unterſcheidet hiebei nicht den frühern Zufland der 
Menſchheit, in welchem noch eine höhere Reitung und 
Erziehung nothwendig waren, von bem nun entwis 
Zelten Mannsalter, in welchen der felbftfländige Wille 
für feine höhere Beziehungen nichtd ‘anders bedarf, 
als die Leitung ded Evangeliumd. So gewiß jezt 
unmittelbare goͤttliche Einwirkungen bie Freiheit des 
Menſchen flören und die eigene Schuld oder daß eis 
gene Verdienſt der Thaten ſchwaͤchen würden, fo ges 
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| wiß mußte in dem noch unentwikelten Zuſtande bie 
goͤttliche Offenbarung die veligiöfe —— des — 
ſchen uͤbernehmen. — 


Wie laͤßt ſich dann anders die Thatſache atla— 
ren, daß ſchon die herrlichſte Vorſtellungen von goͤtt⸗ 
lichen Dingen im Urſtande der Menſchen vorhanden 

waren, während von Vernunftentwiklung und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, von Kunſt und Kultur, von Recht und 
Verfaſſungen noch Feine Spuren aufzuweiſen find? 
Die Gottheit Jeſu Chrifüi 

g 8r. = Eu 
So gewiß Gott Himmel und Erde aus freiem 
Wohlgefallen erfchaffen und das Reich der Freiheit 
im Zufammenhang der Seifter: Ordnung, woyon bie 
Menſchheit nur die unterſte Stufe einnimmt, gegrüns 
det hat, fo gewiß hat er andy allen erfchaffenen We⸗ 
ſen einen göttlichen ‘Plan aufgegeben, welchen jebed 
auf feine MWeife zu löfen hat. Die Freiheit iſt der 
göttliche Funke. Wer aber frei if, der muß die 
Mahl haben zwifchen Gutem und Boͤſem. Was: 
aber gut oder 668 feyn foll, das hat der Menſch nicht. 
ſelbſt erfchaffen, es tft ihm theild durch. Gottes Geſez 
in dad Herz. gegeben theild geoffenbart worden und 
wir wiffen nun weiter nichts, ald daß ed der Wille 
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Gottes ft, daß wir dem Guten auftreben und bad 
Böfe bekämpfen follen. 


6. 82 

Es erklaͤrt fih bier Eined aus dem Andern. 

Soll ein Wohlgefallen Gottes feyn, fo muß auch 
eine freie Geiſterordnung gefchaffen feyn. Wo Frei⸗ 
beit ift, "da beftcht dad Böfe neben bem Guten. Das 
‚Gute aber befleht in dem freien Gehorſam, das Boͤſe 
in dem felbftfüchtigen Ungehorfam. Soll ein Gehors 
ſam ſeyn, fo muͤſſen Gebote und Verbote gegeben 
ſeyn. Diefe Gebote liegen ihrem Sunhalte nach nicht 
arfprünglih im Menſchen fondern werben ihm offens 
bar, aber die. Antriebe, dad Gebotene zu halten, 
wie 3.28. das Gewiffen und dad moralis 
(de Gefühl, liegen im Menſchen. Ebenfo wenig 
liegen die Verführungen zum Böfen und die Verfus 
chungen urfprünglid) im Menfchen, fondern kommen. 
von auffen in ihn, aber die Reize den Verführungen 
zu folgen, wie 3.8. die Sinnlichkeit und 
Begehrungs⸗Sucht liegen in ihm. 


$. 83. 

Wir koͤnnen dieſen Zuſtand nicht ſchoͤner darſtel⸗ 
len, als die moſaiſche Lehre. | 
Der Menfh war urfprünglich rein erfchaffen und 
erhielt die Befehle Gottes, aber nun reizte die vebellis 


. 112% | 
ſche Macht der Suͤnde den Menſchen zur Uebertre⸗ 
tung jener Befehle. Daraus entſtand der Abfall und 
bie Umwandlung bed Lebens zum Tode, und das ur⸗ 
bildliche Leben gieng-in. dad abbildliche über, in wel⸗ 
chem die Sünde ihre Wurzel in der Sinnlichkeit und 
der Begehrungs⸗Sucht zurüfließ. Dagegen reitete 
aber der Menſch vom urbildlichen Leben noch dad Ges | 
wiſſen und dad moralifche Gefühl. Daraus entſtand 
der nun in die menfhlihe Ratur verflocgtene Zug 
und Gegenzug in das Heilige und in, die’ Sinde 
Diefer Zug und Gegenzug ift fi aber darin uns 
gleih, daß das Aufwärts» Streben zum Guten und 
Heiligen mit Anſtrengung, Aufopferung und fleter 
Selbflüberwindung verbunden iſt, das Abwaͤrts⸗Stre⸗ 
ben zum Boͤſen und, zur Sünde hingegen nicht nur 
Feine Mühe koſtet, ſondern, wie der fallende Körper 
von der Schwere, von felbft befchleunigt wird. Diefe 
Ungleichheit ift aber num durdy den Glauben vollfoms " 
men wieder audgeglichen, Änfofern er und in der 
Fülle der Verheiffungen die veichlichfle Vergütung 
durch das ewige Leben verſpricht. Wer follte fih _ 
wohl die zeitliche Mühe und Aufopferung reuen lafe 
fen, um das ewige Leben zu ererben? Hier iſt ja 
der Einfaz nur von endlichem —— der 
Gewinn aber unendlich. | z 
| So klar und einfach diefe Wahrheit ift, fo wahr: 
iſt es auch, daß die Gegenwart in der Zeit, welche 
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immer zum Sinnengenuß und zur Selbſtſucht einla⸗ 
det, ein ungemeined Uebergewicht über die Werheip 
fungen der Zufunft hat, und daß nur der lebendige 
Glaube es iſt, ber bie feigende Schale wieder nies 
derdrüft. Mer daher Feinen Glauben bat, der wird 
immer über der Gegenwart die Zukunft vergeffen und 
eben diefe Empörung des Zeitlihen gegen 
dad Ewige iſt die Luft der Sünde und dad Mei⸗ 
fierflüf ihres Urhebers. 


| S. 84. 
| Was tft nun aber bad Leben bes law 
bens? 
Abraham glaubte. der Verbeiffung des Herrn, 
| daß ſein betagtes Weib ihm noch einen Sohn gebaͤren 
werde und dieß ward ihm zur Gerechtigkeit ange⸗ 
rechnet. 
Hier erſcheint der Glaube als unbegraͤnztes 
Vertrauen anf Gott: Hätte Abraham barüber 
vernuͤnftelt, fo würde er die Werheiffung den Natur⸗ 
Geſezen zuwider gefunden und gezweifelt haben. Da⸗ 
durch haͤtte er offenbar das Werk, nemlich die Natur 
und ihr Geſez, hoͤher geachtet, als die Macht des | 
Schoͤpfers, der es ſchuf und diefe Verkehrtheit hätte 
alle Wirkungen der Verheiffung zerflört. | | 
Der Herr befahl weiter Abraham, feinen einigen 
Sohn zu opfern. Ohne Murren —— er, aber 
aa Kiel, il m 
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auf dem Punkte, das Werk auszuführen, wurde er 
von der Stimme bed Engels abgehalten. | 
* Hier erfcheint ber Glaube als unbedingter 
und doch freier Gehorſam in feiner groͤ⸗ 
fien Stärke. Hätte Abraham über den Befehl 
dernünftelt, fo würde er ohne Zweifel erwiedert has 
ben: „Wie Eönnen denn die fruͤhern Verheiffungen, 
„die meinem Saamen zugefagt find, zur Erfüllung 

„kommen, wenn ich meinen einzigen Sohn ſchlachten 
„fol, den. mir der Kerr ohnediß durch ein Wunder 
„geſchenkt hat?’ Diefer offenbare Widerſpruch in 
‚den Verheiffungen felbft hätte fiher den Zweifel ges - 
gen die Wahrheit derfelben erregt und Abraham von 
der Vollziehung ded Befehls abgehalten. - Gehorfam 
ift beffer denn Opfer, darum war ed an jenem ſchon 
genng und es folgte nun auf bie beflandene Probe bie 


5 vollefte Verheiſſung, die auffer Abraham Fein Menſch u 


diefer Erbe erlebt hat. Der Engel des Herrn fagte: 

„Darum daß du meiner Stimme gehordht haft und 

„beined einzigen Sohnes nicht verfchonen wollteſt, fols 

„len durch deinen Saamen alle Sefihlechter der Erde 
„gefegnet werben. * | 


$. 85 
In dieſen Stellen iſt der Glaube theils ald unbe⸗ 
graͤnztes Vertrauen, theils als unbedingter Gehor⸗ 
ſam am ſchoͤnſten dem eiteln Wiſſen und Ver⸗ 
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nünfteln entgegengeflellt und gezeigt, daß bei Of⸗ 


fenbarungen, auch wenn Widerſpruͤche ſich finden, 
wie ed bei Abraham in dem legten Befehl Gottes mit 


den frühern Verheiffungen der Fall war, der Vers 


fland fich demüthigen muß und daß die Vernunft gar 
nicht deßwegen dem Menfchen anerfhaffen iſt, den 
Inhalt der Offenbarung in ihre Formeln, als feyen 
fie der Mapflab der Wahrheit, fondern denfelben mit 


vollem Vertrauen anzunehmen und ihm ohne alle weis ' 


tere Fragen zu gehorchen. Dieß ift der Glaube, 
welchen Gott bei der Errichtung feined Bundes mit 
den Erzvaͤtern forderte und iſt der nemliche, auf wels 
hen Chriſtus in dem Evangelium unzählihemal bins 
weißt. In ihm iſt Leben und auffer ihm ift Tod. 
Die Bibel gibt uns Eeine ſchoͤnere Stelle, welche 
den fhneidenden Gegenfaz des Wiffend mit dem Slaus 
ben fo faßlich darflellt, als die oben erwähnte von 
Abraham, — ein wichtiges Moment, daß Gott feine 
‚befondere Offenbarung mit diefem unüberfreflihen 
Beifpiel des Glaubens eröfnete. 
Aber — was wird es helfen? Sie faſſen in ihrer 


Verſtokung doch nicht, was lebendiger Glaube iſt und 


ſezen den Eigenduͤnkel ihrer ſelbſtgeſchaffenen Wahr⸗ 
| ig über das Wort des Herrn. | 


a 36. 


Noch eine andere tiefe BER an in ii er⸗ 


waͤhnten Stellen. 
8 #* 
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Gott hat durch bie Errichtung feined Bundes früs 
ber durch Noah mit dem ganzen Menſchengeſchlechte 
ſpaͤter durch Abraham mit dem juͤdiſchen Volke die 
völlige Emanzipation ausgeſprochen. Nicht, wie die 
Selbfiherrfher diefer Erde, welche keinen Vertrag 
mit ihren Sklaven, Leibeigenen und Knechten fehliefs 
fen und gar nicht fragen, ob fie ihren Befehlen Vers 
trauen und Glauben ſchenken, ſondern fie zum Ge 
horfam, mit Gewalt zwingen, — nicht fo verfuhr der 
Herrſcher aller Herrſcher. Haͤtte Gott einen knech⸗ 

tiſchen Gehorſam von den Menſchen verlangt, was 
er als Schoͤpfer von feinen Geſchoͤpfen mit dem vols 
leſten Recht verlangen konnte, fo haͤtte er nicht nur 
keinen Bund des Glaubens mit ihnen errichtet, ſon⸗ 
dern er haͤtte, wie den Ruderſklaven die Peitſche 
treibt, das Flammenſchwert ſeiner Cherubs zu glei⸗ 
chen Zweken benuͤzen koͤnnen. Aber ſo hat Gott aufs 
dentlichſte geoffenbart, daß er nur am freien Gehor⸗ 
ſam fuͤr ſeine Befehle Wohlgefallen habe. 
Darum ſtehen im alten Bunde die goldenen Wor⸗ 
e: „Wenn du meinem Geſeze und meinen Befehlen 
— und ihnen gehorchſt, ſo ſoll es dir zur Ge⸗ 
„rechtigkeit angerechnet werben, und bir und deinen 
„Nachkommen fol Keil wiederfahren. en 

Und in dem neuen Bunde flehen die goldenen 
Worte: „Wenn du dem glaubſt, den ich dir geſandt 
habe, und den ich liebe und. wenn bu nach feiner 
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„Lehre freiwillig handelſt, fo follft du das ewige Les 
„‚ben ererben.“ Darum ift dad Verbienft, den Glaus 
ben in fi zu erweken, bad hoͤchſte auf der Erde. 
Nicht darinn beſteht die wahre Freiheit, daß man 
Vernunft» Gefezen gehorcht, welche zwar’ über‘ ber 
Empirie des Lebens liegen, aber doch nur aus Schläfs 
fen hervorgebrachte Menfchenfazungen find; fondern 
die Demüthigung ber Vernunft unter den "Glauben 
an bie göttlihe Offenbarung im Evangelium und die 
KHingebung an die Liebe, welche Fein emaas der 
Bernunft iſt, iſt wahre Freihelt. 


$. 87. 

Iſt der Gehorſam frei und die That unſerer 
Selbſtbeſtimmung uͤberlaſſen, ſo iſt auch der Unge⸗ 
horſam gegen die goͤttliche Befehle, der Unglaube an 
eine hoͤhere Macht, der Abfall von dem von Gott er⸗ 
richteten Bunde das eigene Werk oder vielmehr die 
eigene Verſchuldung der Menſchen. 

Werfen wir einen Blik auf die fruͤhere Geſchichte 
der Menfchheit, fo iſt keinem Zweifel ausgeſezt, daß 
ſie in den Ungehorſam theils gegen die inneren ins 
Herz gepflanzten Geſeze, theils gegen die göttlichen Bes 

| fehle, welche ihr durch Offenbarung mitgetheilt wur⸗ 

ben, verfiel und die allgemeine Verſchuldung auf ſich 
\ geladen hat. j 
Wir Be ben Geſichtspunkt nie — daß 


* 
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Gott dem Urſtande der Menſchen eine und dieſelbe 

Religion gegeben habe, — daß es die Menſchen ſelbſt 
waren, welche den Sinn fuͤrs Heilige in ſich verdun⸗ 
kelten und zulezt abtoͤdteten, fo daß fie in den Gözens 
dienſt verfielen, — daß demungeachtet Gott in jedem 
Volke Drgane erwekte, welghe ed Ichren, leiten, wars 
nen und, ermahnen follten, — daß überhaupt jeder 
Menſch dieſer Erde im eine folche Lage und unter ein. 
ſolches Geſchik geftellt war, daß er das Rechte, Ehr⸗ 
bare, Gute und Gottesdienſtliche wiſſen und ausüben 


konnte, — lauter Annahmen, welche nothwendig 
find, wenn wir die Öerechtigkeit und Gnade Gottes 
‚mit der Freiheit des Menſchen in Verbindung fezen. 


Mer könnte nun wohl die Mienfchheit von der allge⸗ 


meinen Schuld freifprechen? 


©» viel nun erhellet aus der Geſchichte, daß bie 


Menſchheit wirklich von Gott abfiel und daß in dies 
ſem fündhaften Zuſtande die boͤſe Macht immer mehr 


ſiegte. Sie wuͤrde auch ohne Zweifel die allgemeine 
Oberherrſchaft errungen haben, waͤre nicht im Juden⸗ 
thum die Gegenanſtalt vorbereitet worden. Denn 
Gott hatte den Menſchen darum bie Frei⸗ 


beit gefhenkt, damit fie zu feiner Ehre 


und Herrlichkeit jene Macht befämpfen | 
follten. 


So lange zwar dieſe Freiheit noch nicht im feſten 
Willen und der Haven Erkenntniß des Guten und 


— 
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Boͤſen erſtarkt war, wie in den fruͤhern Epochen der 
Menſchheit, ſo lange konnte Gott den Mangel von 
Beiden theils durch mittelbare theils durch unmittel⸗ 
bare Führungen erſezen und ihre Schwäche unterflüs 
zen. Handelt aber einmal der Menſch mit dem vols 
Ien Maße der Freiheit, wie in bem fpätern Alter, To 
bedarf er der fremden Führungen immer weniger, 
dagegen aber wird die Stimme feines. Gewiſſens für 
jede Schuld lauter und mächtiger und das moraliſche 
Gefühl für jedes Laſter gefchärfter, fo daß dann auch 
- jede Sünde giftiger und zugleich ſtrafbarer wird. 
. 88. " 
War dieß nun eine allgemeine Verſchuldung, 
wie konnte noch geholfen werden? | 
| Nach der göttliden Gerechtigkeit muß je: 
der mit Abficht begangene Fehltritt, jedes Vergehen 
und jede Sünde beflraft werden. Das göttliche Urs 
theil ift nicht unvollfommen und ſchwankend, wie bei 
dem weltlichen Richter, Gott kennt die Grade ded 
guten und böfen. Willens bis auf das innerfle Ele⸗ 
ment und wendet auch bafür bie angemeflenfte Strafe 
oder Belohnung an. Bel dem weltlichen Richter 
bleiben diefe Momente unbeflimmt und ed milden 
ſich fo viele empiriſche Irrthuͤmer in dad Urtheil ein, - 
daß die Idee der Gerechtigkeit hoͤchſt unvollkommen 
bleiben muß. - Bei Gott. fallen alle dieſe Ungewiß⸗ 


=. 
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heiten und Ungleichheiten gänzlich weg, und weil feine 
Gerechtigkeit vollk ommen ift, fo kann auch nicht ein 
mit Abſicht begangener Fehltritt ungeſtraft bleiben, 
Man wendet bier ein, wo bleiben dann die Guͤte, 
die Billigkeit, die Barmherzigkeit und die Gnade 
Gottes? — Alle diefe Eigenfhaften waren und find 
noch vorhanden in den vielen Anſtalten, welche Gott 
zue Befferung und Erleuhtimg der Menſchen errich⸗ 
tete. Warum achten fie die Menſchen nicht? Sie 
- find vorhanden in ber Beurtheilung jeder einzelen 
That, infofern fie Entfhuldigungds Gründe zulaͤßt, 
aber nie Eönnen fie eintreten, wo bei der Erkenntniß 
des Rechten und Guten dad Boͤſe mit Abficht und 
freier Weberlegung begangen wird. Denn in dieſem 
Falle wäre die Idee der Gerechtigkeit gänzlich vew 
tilgt, was alle Beziehungen der Kreatur zu Gott in 
voͤllige Verwirrung ſezen und den goͤttlichen Plan, 
in welchem die Gerechtigkeit ein weſentliches an | 
‚bilder, ganziich goren würde, 


g. 89, 0 M 

In dem leztern Falle, nemlich der allgemeinen 

Verſchuldung, ſehen wir mit Ausnahme Weniger die 

ganze Menſchheit befangen, und nun entſteht die Fra⸗ 

ge, wie kann, damit nicht die Gerechtigkeit Gottes 

in ein allgemeines Strafgericht uͤbergehe, noch gehol— 
fen werden? 


\ 


j 1421 
Und nun ruͤken wir unſerer Aufgabe naͤher. 
Soll dem le Zuftand abgeholfen werben, 


fo muß | 


1) die verlorene Freiheit und der Glaube 


an Gott wiederhergeftellt werben, 

2) muß die Dberherrfhaft der. böfen 
Macht gebrohen oder es muß, um mit 
ber Schrift zu reden, ber Schlange ber 
Kopf zertreten werden, und 

3) muß die Gerechtigkeit Gottes durch eis 
ne Dazwiſchenkunft mit ber Öuade vers 
einigt werben. 

Ohne daß diefe drei PD en werden, 
ift Feine Hülfe moͤglich. 


Wiederherſtellung der Freiheit und 
des wahren Glaubens. 


9% 

Der gute Gebrauch der Freiheit befleht darinn: 
x) Daß der Menſch alle feine Kräfte und Anlagen 
dazu verwende, um and dem, abbildlihen Leben 
wieder dem Urbildlichen dev Wahrheit, Schönhett 
und Tugend näher zu rufen, und befonders die 
mächtige Triebfedern ded Guten — dad Gewiffen 
und dad moralifhe Gefühl — in fi wach zu er⸗ 

halten und zu uͤben. | | 
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2) Daß der Menfh die Wurzeln des Böfen, wel⸗ 
he durch den Abfall in die menfhlihe Natur ges 

kommen und wodurd dem Meifler ver Sünde der 
Zugang offen gelaffen ift, nemlich die Sinnlichkeit . 
und bie Begehrungsſucht, zuruͤkdraͤnge, und 

3) daß der Menſch gegen das hoͤhere Weſen den freien 
Gehorſam uͤbe und den Glauben an daſſelbe in ſich 
lebendig mache. 

Dieſe Freiheit wiederherſiellen und zwar da, wo 
alles in die Sklaverei entweder des Goͤzendienſtes 
oder Ceremoniendienſtes hie iſt, wer vermag 
das? | 
Die Finfternig in Licht, die Verkehrtheit des Her⸗ 

zens in fittliche Ordnung, die geiſttoͤdtende Ceremo⸗ 
"gie In lebendigen Glauben, das kalte und trokne Ge⸗ 
ſez in Liebe verwandeln und ſomit eine wahre Wie⸗ 
dergeburt aus dem Tode der Suͤnde ins hoͤhere Le⸗ 
ben veranſtalten, wer vermag das? 

Es iſt hiebei nicht um die Prinzipien einer Schule 
zu thun, welche dem Verſtande ihre Probleme vor⸗ 
legt, ſondern um die Eroberung des Herzens, das, 
wenn es einmal gewonnen iſt, keinen innern Zwie⸗ 
ſpalt mehr geſtattet, und deſſen Wahrheiten dem Volke 
wie dem'Gelehrten gleich verſtaͤndlich ſind. Wer den 
hoͤhern Mittelpunkt im Gemuͤthe des Menſchen, wo 
das Leben der Liebe ſich entfaltet, ergreift, der darf 
auch gewiß ſeyn, daß er den ganzen Menſchen ge⸗ 
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wonnen habe und daß alle Wahrheiten, die von der 
Innigkeit des Gefuͤhls und von der Sehnſucht des 


Gemauͤths durchdrungen find, unerſchuͤtterlich haften 
und in dad menfchliche Leben eingehen. 


| g ‚91. | 
Wer eine folhe Wiedergeburt ber Freiheit her⸗ 
vorzubringen verſucht, muß ſich über alle vergangene 
Zeiten hinaufftellen und die ganze Zukunft in der Ges: 
genwart umfaflen, er muß die ganze Menfchheit in 
ihrem höbern Lichte betrachten und alle die Ringe 
Eennen, mwoburd dad menfchliche Herz an die Gotts 
heit angeknuͤpft werben kann. 


Alles diß that Jeſus Chriſtus. 

Er iſt der Wiederherſteller unſerer Freiheit und 
zwar derjenigen Freiheit, welche im Dienſte des ei⸗ 
nigen lebendigen Gottes ihren Triumph feiert. 

Es handelte ſich damals nicht etwa um einen neuen 
Propheten, der dem leeren Ceremoniendienſt wieder 
neuen Geiſt einblaſen möchte, was doch nur den jüs 
diſchen Partikularismus begünftigt hätte. Die Zeit 
war gekommen, ben Partikularismus In einen Uni⸗ 
verfalismud zu verwandeln und dazu wurde mehr ers 
fordert, ald die Würde eined Propheten, Nicht 
davon war die Rede, wie das Indenthum vor allen 
heidniſchen Goͤzen vein bewahrs werden könnte, fons 
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dern Davon, wie alles, Juden und Heiden, unter 
einen Hirten fi) verfammeln laffe und an der Mies 
derherſtellung der Freiheit gleichen Antheil nehmen 
koͤnne. Es erforderte fowol eine Lehre, welche nicht 
in abſtrakten Prinzipien der Schule, fondern in Wahrs 
beiten des Herzens, welche Feiner Sophiſtik ausge⸗ 
fezt find, zum Volke redete, und in. anfhanlichen 
Bildern und Gleichniſſen abgefaßt war, ald auch eine 
Beglaubigung ber Lehre duch Werke, die dad Ges 
muͤth des Volks in die flärkfte Kegungen verſezte. 
Und diß that Chriſtus. 


Beſchraͤnkung ber Macht des Boͤfen. 
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Hat Gott den Menſchen urſpruͤnglich rein aſſchaf⸗ 
fen und ihm durch Offenbarung ſeine Beſehle zur 
Nachachtung gegeben, ſo wuͤrde es dem goͤttlichen 
Weltplan widerſtreiten, anzunehmen, daß in bie 
menfhlihe Natur zugleich eine Kraft gelegt worden. 
feye, welche den Widerſtand gegen die göttliche Bes 
fehle von felbft aufgeregt und den Menſchen zum Uns: 


gehorſam verleitet habe. Eine verführende Made 


mußte daher von auffen in den Menfchen wirken und. 
feine Freiheit in Unfprucd nehmen. „Wenn ihr pon 
„dem verbotenen Baume effet, fagte die Schlange 
„zur Eva, fo werdet ihr feyn wie Gott.“ 


vr 
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Die verbotene Luft iſt der Anfang’ der Sünde, 
und der Stolz, Gott gleich zu feyn, die Vollendung 
der Sünde. So hat Mofes, was die tieffte Phls 
Iofophie nicht ſchoͤner hätte zufammenfaffen koͤnnen, 
die beiden Extreme der Sünde in einer Mythe vers 
einigt, welche, obgleich nur auf den Urſtand der Miens 
fhen angewandt, body fchon ihre ganze Geſchichte eins 
gehüllt in ſich trägs. 

Mit dem erſten Einbruch der Sünde verlohr bie 
menſchliche Natur ihren urbildlihen Stand and der 
Meiſter der Sünde hatte fich feinen Zugang durch 
die Werderbniß berfelben in die Sinnenreize und Bes 
gehrungsſucht für immer offen erhalten, um gegen 
das beffere Erbtheil, weldhes der Menſch aus ‚dem 
urbilölichen Leben noch gerettet hatte, nemlih das 
Gewiſſen und das moralifhe Gefühl, einen beſtaͤndi⸗ 
gen Kampf einzuleiten, 

Hier ift ed, wo bie Freiheit in der Mitte zwiſchen 
der Vlebernatur und Unnatur fleht, und der Menfch 
zu jeder Richtung fich felbft beflimmen Tann. Laͤßt 
er fih zum Ungehorſam verleiten, ſo iſt es ſeine 
Schuld, folgt er den Befehlen Gottes mit — 
a fo ift es fein Verben, 
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Aus dei Biöherigen Sen erhellt, daß Gott bie 
- Sünde blos zugelaſſen ‚ober vielmehr ihren Eingang 


” 
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“ in die.menfchliche Natur offen gelaffen babe, bamit 
er das größere Gut ber Freiheit, wodurch der Menſch 


etwas Ebenbildliches von Gott erhält, ihm geben 
konnte. Was würde aber die Wiederher⸗ 


ſtellung der Freiheit nuͤzen, wenn jene 
einmal errungene Macht des Boͤſen Be 
hen Einfluß behalten würde? 


Wir wiffen aus der Geſchichte, daß reift im jüs 
diſchen Gotteödienfte, wo die Verehrung des einigen 
lebendigen Gottes eingeführt war, die Propheten, bie 
weiſen Könige und überhaupt die göttliche Verheiſ⸗ 
ſungen dennoch die Mißbräuhe, Auswuͤchſe und 
Abweichungen des Volkes nicht abhalten Eonnten, — 
wie wäre nun bei ber ungefhwächt gebliebenen Macht 
der Sünde da, wo der Goͤzendienſt allgemein gewors 
den, eine Aenderung zum Beſſern möglich geweſen? 
Dhnedieß war ja die Aufgabe weit wichtiger gewors 
den. Es war nicht mehr blos um dad Gefez zu thun, 
fondern um die Erfüllung des Geſezes durch Liebe, 
wodurd) der jüdifche Partikularismus ſich erſt In den 
chriſtlichen Univerſalismus verwandeln konnte. Dazu 


aber mußte die Freiheit eine hoͤhere Richtung gewin⸗ 


nen, als fie je vorher hatte und zugleich auf die ganze 


Maäenſchheit ſich verbreiten. Die ſittliche Freiheit: 


aber wächst in eben dem Maaß, als bie BR der 
Sünde beſchraͤnkt wird. 


— 


G. 94. 
Wer vermag nun dieſe Macht zu bes 
ſchraͤnken? 
Es mag im goͤttlichen Plane geordnet ſeyn, daß, 
wie bie Freiheit nur mit ber Zulaffung der Sünde 
beſtehen kann, auch die Beſchraͤnkung der Macht der 
Sünde nur im Einklang mit der menfhlihen Frei⸗ 
heit eingeleitet werden kann. Das Reich Gottes . 
foll troz der Macht bes Satans befördert 
werden und dieſe Beförderung foll aus 
dem freien Gehorfam der Menfhen her 
vorgehen. Wie koͤnnen aber diefe Bedingungen 
erfüllt werben, wenn bie" ganze Menſchheit in Sklas 
verei des Goͤzendienſtes verfallen iſt und die Macht 
Die Böfen ein fo großes Lebergemwicht erreicht bat? 
‚Hier ift keine andere Rettung, ald daß eine hös 
Here Natur ald die menſchliche fi fi ind Mittel lege, 
ſich mitten in die Mienfchheit niederlaffe, ihreögleihen . 
werde, vor ihr lehre und wandle, fie warne und, ers 
mahne, ihr dad Reich Gotted verfünde und alle bie: 
Wege zeige, welche zur Aufnahme in die Gnade 
Gotted-und zur Seeligkeit führen. Aber auch au 
dieſem wäre es nicht genug gewefen. Die Menſchen 
haͤtten zwar ein Muſter der Lehre und des Lebens 
vor ſich gehabt, an dem fie ſich wieder hätten aufs 
richten koͤnnen, aber, wenn bie Macht der Sünde 
die nemliche geblieben wäre, wer hätte diefer Bel . 
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zung eine Dauer fihern konnen? Wie oft fielen die | 


Suben, unerachtet fi der einige lebendige Gott fo 


häufig geoffenbaret hatte, in die Abgoͤtterei zuruͤk, 


‚und wie wenig Nuzen zogen die übrige Völker aus 


den Organen, welche Gott ihnen fo oft zur Beſſe⸗ 
zung und Ermahnung zuſchikte? Wäre es blos um 
eine veinere Moral zu thun gewefen, fo hätte fon. 
Sokrates und der Stoizismus vieles. aus⸗ 


richten koͤnnen; aber wie ſchnell erlofchen waren alle 


jene Bemühungen, meil fie nie den Widerfland aufs 
heben Eonnten, welchen bie Macht der Sünde ber 
Beflerung entgegenfezte? 


Darum mußte Einer — der jener Sat 
Schranken gebieten konnte; Aber nur auf demjenigen’ 
Plaze, wo der Meifter der Sünde feinen Thron bes 


haupten will, foll aud) feine Wirkfamkeit gebrochen 


werden. Ein Meßias mußte kommen und den Vers | 
ſucher entlarven, er mußte zeigen, daß auch die DA 
monen feinen Befehlen gehorchten. 


Hier aber Liegt ein Geheimniß. Denn — wie 
überhaupt bie Knoten, die im Gebiete des Heiligen 
ſich verfhlingen, in das Myſterium zurüfgehen, was 
Tein flerbliches Auge durchſchauen kann, fo iſt es auch 
bier. Wie Chriffus die Macht der Sünde, went 
gleich nicht zernichtet, doch gebrochen habe, bleibi 


. und unerforfhlih. Sind vielleicht die bleibende Ans 
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falten, bie er and zurükgelafſen, zugleich Satui⸗ 
tel gegen folge Macht geworden? 


Bereinigung der Gerechtigkeit Gottes 
mit der Önade durd eine Vermittlung. 
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Siehe, das ifl das Lamm Gottes, das 
ber Welt Sünde trägt, fagte Johannes, 
der Täufer, ald er Jefum zu fih Eommen 
ſah. Wie kann doch ein folder Gedanke in eines 
Menfhen Seele kommen? Wo waͤre eine Philofos 
phie, welche, wenn fie ihre allgemeine Wernunfts 
Wahrheiten Stuͤk vor Stuͤk auseinander legte, dies 
fen Gedanken darinn eutdeken koͤnnte? Sehet hinaus 
in die Naturs Ordnung und ihr werdet Ihren Urhe⸗ 
ber und Geſezgeber verehren. Sehet hinein In eure 
mworaliſche Ordnung und ihr werdet ihren Urheber und 
Geſezgeber verehren. Aber wo findet ihr einen Vers 
mittler zwiſchen dem fündigen Menſchen und dem hei⸗ | 

ligen Gotte, wie ihn Johannes bier fahildert? 
Laͤßt fih denn auch die Sünde vermitteln? Iſt 
denn Die Gerechtigkeit Gottes nichts? Sollen die 
Sünden der Welt, die unerachtet der vielen Wohle _ 
thaten, Anſtalten und Befferungs: Mittel fortdanern, 
ungeftraft bleiben? Soll der beftändige Ungehörfam 
und Unglanbe, unerachtet ber oft gebotenen Reufriſt 
und Pruͤfungs⸗Zeit, nie zur Strafe gezogen werden? 
———— Rel, Beil, I 9 | 


— 
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Iſt die Gerechtigkeit nichts, ſo iſt die Freiheit des 
Menſchen nichts, ſo iſt die Zurechnung der Thaten 
nichts, ſo iſt die Liebe, die Gnade und das ganze 
Evangelium nichts, und nicht nur das, alles Wiſſen 
und Thun, Recht, Pflicht und Tugend iſt nichts. 
Wir aͤhneln dem Thier, das, wenn es ſeinem In⸗ 
ſtincte gemaͤß den Menſchen zerreißt, deßwegen nicht 
vor Gericht geladen werden kann. 

Soll aber die Gerechtigkeit bleiben, was ſoll aus 
dem Menſchengeſchlecht werden, das Jahrtauſende 
lang im Unglauben und Ungehorſam wandelte und 
dem Reich der Finſterniß diente? Ihr ſagt: kann 
denn Gott nicht Gnade fuͤr Recht ergehen laſſen? 
Bei den Menſchen mag das angehen, wo das Recht 
hoͤchſt unvollkommen, die Grade des boͤſen Willens 
nicht erkennbar und die Geſeze im Verhaͤltniß zur 
Strafe hoͤchſt ſchwankend ſind, aber bei Gott, 
wo die Gerechtigkeit vollkommen iſt, kann 
keine vorſezliche Sünde ungeſtraft blei— 
ben. Es muß daher, wenn auch die Gnade eintre⸗ 
ten ſoll, doch die Gerechtigkeit neben ihr fortbeſtehen, 

und diß fuͤhrt uns zu der wichtigſten aller Aufgaben 
der Religions⸗ Philoſophie. | 


$. 96. - i 
Die Aufgabe iſt: Die Geredtigkeit. Got 
tes foll keinen Angenbiit aufgehoben feyn 
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und die Sünder firafen, die Gnade Got 
ted hingegen foll hinzukommen und die 
Sünden vergeben, Wie läßt ſich diefer Widers 
ſtreit auflöfen? . | 

Diefe Aufgabe muß genau ins Auge gefaßt wers 
den, weil ſich alle biöherigen Säge, ja ich. möchte fagen 


alle evangelifhe Wahrheiten in ihr vereinigen. 


Wir nahmen bisher an und ertoiefen es, daß die 
ganze Menſchheit mit Freiheit gefündigt und theils 
gegen ihre innere Geſeze theils gegen die Befehle 
Gottes gehandelt und fomit Schuld auf Schuld ges 
häuft habe Wo aber Sünde iſt, da muß eben fo 
gewiß, ald Gott gerecht ift, auch Strafe erfolgen, 
Nun foll aber bie zweite Eigenfchaft Gottes nemlich 
die Gnade auf gleiche Weife wirkfam gedacht wers 
den, und diefe vergibt die Sünden, Hier iſt mithin 
ein Widerfprah: Mad) ber Gerechtigkeit Gottes muß 
die Sünde geflraft werden, nach ber Gnade Gottes 
hingegen muß fie vergeben werden. Werben nun 
diefe beiden Eigenfchaften gleich groß in Gott anges 


. nommen, fo daß Feine der Andern ein Uebergewicht 


geftattet, fo müffen fie auch In ihrer Anwendung auf 


die Menfchheit gleich wirkſam angenommen werben, 


aber nun iſt die Frage, wie laͤßt ſich jener Wider⸗ 
ſtreit aufloͤſen? 

Nicht anders, als daß Einer, der keine 
Suͤnde hat, freiwillig die Laſt der Suͤn— 


9 * 
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den Aller auf ſich nimmt und ſich nicht et— 
wanblos wie der Freund für den Freund 


zum Öeiffel hingibt, fondern fein eigen 
Leben für die Undern aufopferk Darum 
fagte Johannes: Siehe! das tft Gottes Lamm, 
das der Welt Suͤnde trägt, wozu blos der Nachſaz 


— fehlt, and ſich m Andere zum Opfer hingibt. 


| $. 97. 
Was hier noch dunkel iſt, erklaͤrt die unenb⸗ 


Ude Fuͤlle der Liebe, welche eben fo gewiß iſt, 


als Gerechtigkeit und Gnade, 


Die Gerechtigkeit fordert ihr Opfer, 
und. ohne Dpfer wäre die Gerechtigkeit 


nichts, die Liebe aber übernimmt bie 


Schuld Aller und wird dadurch, daß fie 
ſich ſelbſt zum Opfer hingibt, zugleich die 
Türfpreherin um die Önade für diejenis 


gen, dberen Schuld fie auf fihb nimmt. Go 


geht die Gerechtigkeit duch die Liebe in 
Die Gnade über und alle drei beſtehen nes 
ben einander. | 

Die hoͤchſte Liebe iſt diejenige, welche 
den Menſchen noch im Suͤnder liebt und 


ſelbſt ohne Schuld die Schuld aller auf 
Sih nimmt und zur Gühne der Geredtig 


keit ihr eigenes Leben aufopfert. 
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| Die firengfie Gerechtigkeit iſt biejenige, 
welde, um Sünden zu tilgen, ded eigenen 


- Sohnes niht verfhont. 


Die hoͤchſte Gnade aber ik biejentge, 
welche ſtatt die Menfhheit zu vertilgen, 
ibr vergibt und bad große — 
durchſtreicht. 

Wer dieſe Saͤze genau ind Auge faßt, wird man⸗ 
che Fragen, welche auf dem Standpunkt eines blos 
menſchlichen Zuſammenhangs jener Eigenſchaften auf⸗ 
geworfen werden koͤnnen, beſeitigen: 

1) Wie denn der Unfchuldige für den an 

leiden koͤnne? 


2) Wie denn die Schuldigen von ihrer Schuld bes - 


freit werden Tönnen, wenn ein Dritter f ch 
Opfer anbietet? 

3) Wie uͤberhaupt die Idee der Gerechtigkeit mit 
einer ſolchen Uebertragung oder Uebernahme der 
Verſchuldungen Anderer vereinbar ſey? 

Auf dem Standpunkte menſchlicher Rechtsbegriffe 


haben dieſe Saͤze allerdings kejnen Sinn, obgleich 
auch ein ſolcher Adel der Seele, einzuſtehen und ſich | 


aufzuopfern für Die Schuld eined Andern, der menſch⸗ 
lichen Natur nicht ganz fremd iſt, wie 3. B. in jener 


Vuͤrgſchaft des Freundes bei dem Tyrannen Diomd, 


aber die Gerechtigkeit im Heiligen-aufgelöst gibt und 
einen höhern Sinn jener ie 
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Da nad dem Evangelium dad ind Fleiſch übers 
gegangene Wort nichts anders iſt als die unendliche 
> Fülle der Liebe in ihrer. wahrhaften Erfcheinung, 
wie kann diefe wohl, da fie alles übertreffen foll, eis 
nen hoͤhern Ausdruk erhalten, als durch freiwillige 
Vebernahme aller Schuld der Menfchen und freiwillis 
ge Aufopferung zur Sühne der Gerechtigkeit? Eben 
weil für eine Liebe, die im Heiligen wiederflralt, 
‚Sein höherer Ausdruk möglich iſt, fa mußte ſich diefer 
auf dee Erde verwirklichen. Der Vater liebt den - 
Sohn, und nimmt, weil bie Gerechtigkeit ind Heili⸗ 
ge erhoben nicht ohne Sühne hleiben kann, dad Opfer 
vom Sohne an und zwar mit dem hoͤchſten Wohlge⸗ 
fallen an dem freien Gehorfam und der freiwilligen 
Erniedrigung, dem hoͤchſten Muſter der Demuth. 
Durch bie Annahme diefed Opferd aber geht nothwen⸗ 
dig die Gerechtigkeit in bie Gnade über und vergibt 
die Sünden, | 


Pur unter diefen Vorandfezungen gelingt ed, für 
bie östlichen Eigenfhaften der Gerechtigkeit und Gna⸗ 
de den hoͤchſten Ausdruk zu finden, ihr Mebeneinans 
ders Beftehen ohne Abbruch der Einen oder Andern 
nach der Idee der Heiligkeit und Macht⸗Vollkommen⸗ 
heit zu zeigen und eben dadurch wieder ruͤkwaͤrts der 
Erſcheinung Chrifti ald unendlicher Liebe ihre göttlis 
Ge Abkunft zu fichern. 
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Chriſtus ſagt: „Niemand hat groͤßere Liebe, als 


der, welcher ſein Leben fuͤr ſeine Freunde laͤßt.“ 


An einer andern Stelle: „Mein Vater liebt mich, 
daß ich mein Leben fuͤr meine Schafe laſſe.“ 
In dieſen beiden Stellen Hegt dad ganze Geheim⸗ 


niß offen da, Durch das Wohlgefallen des Waters 


an dem freiwilligen Opfer, welches der Sohn für 
die Menfchen bringt, geht die Gerechtigkeit in bie 
Gnade über, welche die Sünden vergibt, 


§. 98, 

Und nun koͤnnen wir folgenden Ausſpruch Tan: 
Sollen Gerechtigkeit, Liebe und Gnade 
nebeneinander beſtehen, nnd alle drei bes 
zogen werden auf dad menſchliche freie, 
aber fündige Gefhledht, fo mußte ein Meß 
find kommen unter biefer Öeflalt, in bie 
fer Lage, zu biefer Zeit und begleitet von 


dieſen Umfländen, wie ihn bad Evangelis 


um in Jeſu Chriſto ſchildert. Und fomit iſt 
die Religions» Philofophie mit dem Evangelium in 
feinen tiefften Wahrheiten gänzlich einverflanden und 


unzertrennbar von ihm. 


So viel iſt gewiß. Wer die verlobrene urſpruͤng— 


liche Freiheit des Menſchen⸗Geſchlechts und den wah⸗ 


ren Glauben an Gott wiederherſtellen will, muß ſelbſt 
im Reiche der Freiheit zu oberſt ſtehen und alle Be⸗ 


⸗ 
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ziehungen des kreatuͤrlichen Menſchen zu Gott. evken⸗ 


‚nen, um: Wegweiſer werben zu koͤnnen. Dieß ver⸗ 
mag kein Sterblicher. 


Wer die Macht der Suͤnde und ihres Urhebers 


brechen will, muß eine Kraft haben, welche uͤber die 


Natur hinauswirkt und den Meiſter der Suͤnde in 


ſeinem eigenen Reiche zu bekaͤmpfen vermag. Dieß 


vermag kein Sterblicher. 
Wer die Schuld Aller auf ſich nimmt und ſie tilgt, 
muß ſelbſt ohne Schuld ſeyn, und Tann nicht aus 


 fündlihem Saamen gezeugt ſeyn. Wer felbft Süns 
der iſt, bar bie eigene Suͤnde zu büßen und kann 
nicht für Undere,einfiehen. Nur and der unendlichen 


Fülle der Liebe kann ed quellen, daß der Unſchuldige 
fich freiwillig zur Sühne der Gerechtigfeit Gottes für 
bie Schulbige aufopfert, Alles dieß iſt nicht Werk 


eines Sterblichen. 


Es iſt das Werk des Gortgefandten 


Fe Chriſti. 


Bemerkung. — 


Der Beweiß, den ich von der Gottheit Jeſu chri. 
ſti gegeben habe; iſt weder aus der Dogmatik noch 
Kritik, weder aus der Hiſtorie noch Exegeſe genom⸗ 
men; er gehoͤrt eigentlich derjenigen Philoſophie, wel⸗ 
che die Religion als die Sonne der menſchlichen Seele 
betrachtet graue welcher alle uͤbrige Richtungen des 


! 
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Wahren, Schönen und Guten nur gebrochene Stras 


len und alle wiſſenſchaftliche Syſteme und Kunſtwerke 
nur einzele Brennpunkte find. Der Beweiß iſt aus 
dem Leben des Menfchheit felbft genommen, und iſt 
and beim noshwendigen Zuſammenhange ber fündigen 
Kreatur mit der. Gerechtigkeit und Gnade Gottes und 
ihrer Vermittlung durch die Liebe abgeleitet. Mean 
forfche nach, ‚ob ein anderes Verhaͤltniß die Weltge⸗ 


ſchichte und darbietet, und ob nicht eben ſowohl die 


Mitte derfelben wie der Anfang und dad Ende eine 


göstlihe Einwirkung ‚erfordert? 


Zu einem vollffändigen Beweiße der Gottheit 
Chriſti kann ed zwar Feine Philoſophie bringen, weil 


fie den Znſammenhang ded- Heiligen mit den irrdi⸗ 


[hen Dingen nur aus einzelnen Stralen der Offens 
barung kennt, und meil der göttliche Weltplan alle 
menſchliche Vernunft überfleigt, aber, Indem fie deuts 
lich zeigt, daß das Kinzele des Plans mit dem Gans 


zen zufammenhängen müfle, fo muß fie auch anneh⸗ 
men, daß das Einzele nicht ohne göftliche Teitung bes 


ſtehen koͤnnte. Wird num vollends nachgewieſen, daß 


der Wendepunkt, den das Chriſtenthum für das ins 


nere Leben der Menfchen in fi faßt, nicht aus der 
Hand eined Sterblichen hervorgehen konnte, fo ift 


wenigſtens für die Ueberzengung fo viel gewonnen, 


daß der Glaube an die Wahrheit deffen, was und dad 


t 
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— lehrt, bie Bolfänbigtei des Beweißes 


ergaͤnzen kann. 


Wie oft mahnt Chriſtus ſelbſt im Vorgefuͤhl, wie . 


viele Zweifel der Verfland gegen fein Evangelium 
erheben werde, an diefen Glauben? Wenn ihr 


meiner Lehre, (die blos Sache ded Wiſſens if) | 


nicht glaubet, fagte er, fo glaubet doch meinen Wer⸗ 
fen (die ihr vor euch ſehet und welche die Lehre be: 
Eräftigen). Allein auch diefe Aeuſſerung Eonnte die 
Verſtokung des Phariſaͤismus nicht heben, 


Und fo, wie es dazumal war, iſt es heut zu Ta⸗ 


ge noch. Die menfhlihe Vernunft fragt immer nad) 
Berveifen und fieht nicht ein, daß der Gegenfland die 
Natur der Beweiß- Kraft überfleigt, und daß, um den 


Zufammenhang der Ereatur mit Gott und feinem . 
Plane und mit dem Reiche höherer Freiheit zu vers 


ſtehen, kein menſchlicher Begriff mehr zureichen kann. 


Eben im Bewußtſeyn dieſer Unzulaͤnglichkeit des Be⸗ 


griffs ruft das Evangelium den Glauben Ba und 
fpricht ihm bie Seeligkeit zu. 


ä 


Vergleichung des Gottes, wie er im Evan⸗ 


gelium in feiner Fülle.und Herrlichkeit 
da ſteht, mis dem rationaliſtiſchen Gott. 


$. 99. 


| Mir nennen ben rationaliftifchen Gott einen duͤrf⸗ 
tigen Gott, weil er ſich von den Broken der menſch⸗ 


‘ 
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lichen Vernunft d. h. von Ideen, Prinzipien, Zors 
meln, GSleihungen, von SShentitäten, Indifferenzen, 
Abſolutheiten u. f. w. nähren muß. Sollte fich die 
menfchliche Vernunft noch nie als eine unvollkomme⸗ 
ne, von dem Gift der Sünde beflefte, von der Sinn⸗ 
lichkeit nothwendig niebergehaltene, von den zahllofen 
Mängeln und Schwächen der menſchlichen Natur ges 
trübte erfannt haben? Sollte fie noch nie inne ges 
worden feyn, daß eben bad viele Philofophiren,, das 
fie nöthig hat, um das biögen Wahrheit derjenigen 
Ordnungen, in welde fie geftellt ift, zu geroinnen, 
ihre Unvollfommenheit beweißt, indem ein höherer 
Geiſt weder der Begriffe, Urtheile, Schläffe, Defi⸗ 
nitionen, Syſteme, Wiſſenſchaften, noch der Prins 
zipien, Sleihungen und Methoden bedarf, um bie 
Wahrbeit in ihrem innerften Wefen rein und Far ans 
zuſchauen? Sollte die Philofophie nody nie geahndet 
haben, daß folhe Saͤze, wie folgende: „Der göttlis 
„che Geiſt feye das innerſte Weſen des menſchlichen 
„Geiſtes und mit welchem identiſch der menſchliche 
„Geiſt der abſolut ewige Geiſt ſelbſt ſey, — Gott ſey 
„ber abſolute Begriff, dieſer Begriff ſchlage noth⸗ 
„wendig in das Seyn um, — das Daſeyn Gottes 
„ſeyhe das Wiſſen, — Gott ſey die. abſolute Indiffe⸗ 
„renz u. ſ. w.“ eine bloße Vorſpiegelung der Vers 
nunft feyn Eönnten, indem das empirifche Sch ganz 
im Zeitleben und feinen Einflüffen Befangen, nun aber 
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; a) 


buch Philoſophi⸗ — und von den accidentellen 
Formen eutkleidet, als ſublimirtes Ich im reinen 
Wiſſen und in dem ſich ſelbſt aufhellenden Begriff 
blos den — des Gboulichen ae ——— 
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Dad reine Wiffen oder der abfolute 
Begriff ifi entweder in der. menfhliden 
Vernunft, oder auffer und über ber Vers 

nunft oder die Bernunft ſelbſt. 

Iſt er in der menſchlichen Vernunft, fo iſt er, 
weil der Theil nit dem Ganzen gleich ifl, geringer 
als die Vernunft und der Gott, der ihm gleich gefezt 
wird, müßte demnach auch geringer feyn ale die 
menſchliche Vernunft. 

-- : fh er auffer oder über der menfchlichen Vernunft, Ä 
fo kann fie ihn nur durch eine Manifeflation feiner - 
ſelbſt erhalten und kann ihn auf Feine Weife als ihr 
Produkt anfehen, er gehört mithin auch der Philoſo⸗ 
phie nicht an, Daran aber, daß die Vernunft ir⸗ 
gend eine ſolche höhere Manifeflation als abfoluten 
Begriff ſezen Eönne, zmeifle ich fehr. ; 

Iſt er aber die menfhlihe Vernunft ſelbſt, ſe 
fallt erſtlich die Gleichheit mit Gott hinweg, zweitens 
wird niemand begreiffen, wie das reine Wiſſen ſich 
ſelbſt als ſolches wiſſen und die Vernunft als Sub⸗ 
jeect ſich ſelbſt als Ganges im Object erkennen koͤnne, 
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‚ohne daß noch in der Seele ein höheres Vermögen 


als die Vernunft angenommen wird, welches die 
Identitaͤt der menfchlihen Vernunft mit an abfolus 
sen Begriff anſchaut. 

Das Götrlihe des abfoluten Begriffs 
ift mithin in allen drei Fällen ein Pal 
Schein, 


$. 101. 


Der ganze Ruhm der Philofophie beſteht darinn, 
daß fie aud den Verfchlafungen des empirifchen Ichs 


die Goldkoͤrner herausfindet, welche das Wahre, 


Schöne und Gute enthalten, - und ihr ganzer Vorzug 
liegt in den Methoden,“ durch welche fie dieſes am 
beten bewerkſtelligt. 

Die Wahrheit wird ewig nie Ihren formalen Ras 
rakter ablegen und derjenige Nationalismus, der nur 
vom Willen und vom Begriffe audgeht, muß ewig 
einfeitig bleiben. Denn wenn es auch der menfchlis 


chen Vernunft gelänge, alle Richtungen des Geiſtes 


and der Natur im fihönften Zuſammenhange Ihrer 
Gefeze und Ihres Ineinanderwirkens in einer Wiſſen⸗ 


ſchaft darzuftellen, fo würde dieſe ganze Wiſſenſchaft 
Feinen Grashalm wahfen machen oder auch 


nur im Stande feyn, dad kleinſte Fünkgen von Leben 


zu weken. Das Wiffen iſt ja Feine Macht, es iſt 


nur dad im Schema erſtarrte Geſez, dad, wenn eß 
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ind eben treten foll, von einer ganz andern 
Seite her feine Kraft erhalten muß. Auch im 
menfhlihen Wiffen hat der Vegriff Fein Leben, für 
fih, er erhält ed erfl, wenn er zum Zwek erhoben 
und von ber Freiheit begeiflet wird. E86 verhält 
fih gerade mit dem Wiſſen zum Schaffen, wie, mit 
dem Grundriß eines Gebaͤudes zu ſeiner Ausfuͤhrung. 
Der Baumeiſter kann ſehr ſchoͤn die Umriſſe und Pro⸗ 
portionen auf das Papier zeichnen, ſoll es aber zum 
Werk kommen, ſo muͤſſen viele Haͤnde daran arbeiten, 
um jene Proportionen auszufuͤhren. Und ſo iſt ſelbſt 
dieſer Unterſchied in goͤttlichen Dingen gültig. Auch 
in Gott muͤßte der abſolute Begriff, wenn er ins 
Seyn uͤbergehen ſoll, von einer Kraft, die nicht | 
Wiſſen if, belebt werden. Wäre dad Daſeyn Gots 

tes bloſes Wiffen, fo flünde ſchon der Menſch mit feis 

nem vollen Leben weis über diefem Dafeyn. 


Y 


Bemerkung, 


Niemand bat bie Reerheiten der neuern Scholas 
ſtik ſchon fo fehr im Vorgefühl gehabt ald Kant. 
-Er fah wol ein, daß in Beziehung auf göttlihe. Dins 
ge alle die fpekulativen Beweiße mithin alle die. Ema⸗ 
nationd, Incarnationds Entaͤuſſerungs⸗ und Einwik⸗ 
lungd: Zehren nichts taugen und gieng daher ſogleich 
‚auf den moraliſchen Beweiß uͤber, in welchem kein 

nothwendiges Prinzip, ſondern die Freiheit mit 
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ihren praftifchen Prädikaten, wie z.B. Güte, Ge⸗ 


rechtigkeit, Gnade, Vorfehung und Allmacht die Rolle 


übernimmt, Wären nicht höhere Gründe gegen eine 
Bernunfts Religion, fo bliebe die Kantiſche Dars 
ſtellung: — Religion innerhalb der Graͤnzen 
der Vernunft — bei weiten das Fonfequentefte 
Syſtem unter allen biöherigen Syſtenen. 

Nun ift aber der abfolute Begriff das Stes 
Tenpferb geworden, auf welchem bie neuere Schola: 
ſtiker fi auffer Athem reuten. Es wird nicht lan⸗ 
ge mehr währen, fo ift dieſe Rennbahn durchloffen, 
und weil fie ein Kreis ift, fo fließt das Ende ber 
neuen Scholaftit mit dem Anfang der Alten des mitt 
lern Zeitalters in Eins zuſammen. Weide find fich 
ſchon fo nahe gefommen, daß fie einander freundvets 
terlich begrüßen, Wunderbarlich aber iſt's der Welt 
vor ben Augen, wenn fie fieht, daß alles nur ein 


Vernunft⸗Cirkel war. Auch der menſchliche Geift, 


wenn. er feiner Freiheit nicht inne wird, iſt in einem 
Mechanismus befangen, wie der Planet. Wie dies 
fer nady dem Geſez der phyſiſchen Schwere feine Bahn 


umfreißt, fo rotirt auch der menſchliche Geiſt in feis 


nem Vernunfts Eirkel nad) dem Gefez der intellectus 
ellen Schwere, welches der abſolute Begriff iſt. 
Nur der fic frei fühlende Geiſt durchbricht den 
Vernunft: Eirkel und mir ihm die ganze Philofophie, . 
er vermag im Bunde mis dem Glauben fih ber Sons 
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ne zu nähern, um dad, was ihm das Wiſſen ewig 


nie geben kann, nemlich Licht, Leben, Luſt und Lie 
be, aus ihr zu empfangen, Darum iſt der Glaube 
auch eine Macht, wie Chriſtus fagt: „Wenn ihr 


„Glaͤuben habt, wie ein Senfkorn und ſprechet zu 
„dieſem Baum, reiß dich aus und verſeze dich ins 


„Meer, fo wird er auch gehorfam ſeyn.“ Das Wiß 


fen aber iſt todt; und wenn ed Bewegung has, fo iſt 


es, wie einer jener. Schüler fagt, die abfolutflüßige 
Bewegung wegen ber unendlichen Vermittlung (d. h. 


wegen des Gleichgewichtd feiner innern Centripetal⸗ 


and Sentrifugals Kraft). 

„Die Sonne aber, der ſich ber freie Geiſt km Buns 
be des Glaubens nähert, ft die genffenbarte 

Religion, und nur in ihr lernen wir den Gott 


fennen , wie er von ben Menfchen erkannt feyn will, 
nicht aber den Gott, welden bie Vernunft and ih⸗ 


ren Formeln zufammenfest. 


Wenn wir ans der fholaflifchen Religion die Bo 
bauptung hören, daß wir aus ihr „— die Identitaͤt 


‚bed göttlichen und des menfchlichen Geiſtes, als wels 
„er der Geiſt der Wahrheit ſey“ — erkennen koͤn⸗ 
nen, fo ſchauert ed dur Mark und Bein, und man 
wird unwillführlich an da8 erinnert, waß'die Schlans 


‚ge zum Weibe fagte: „Wenn ihr die Befehle Gottes- 


„übertretet, fo werdet ihr feyn, mie Gott.“ Der 


. Stolz, Gott gleich zu feyn, iſt die Empörung dev Krea⸗ 


„> 
#* 
. 
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tur gegen den Schöpfer und die Wollendung der Suͤn⸗ 
de. Darinn liegt der Vernunfts Gözendienft , web 
cher unter allen Goͤzendienſten der ſchlimmſte, furdhts 
barfte und für die geoffenbarse Religion dev verberbs 
lichſte iſt, weil er in der Geſtalt des falfchen Prophe⸗ 
ten bie Welt ft: . 

Einft hörte der Scher J ohannes eine Stimme 
vom Himmel mit ſich reden und ſagen: „Sehe bin 
„und. nimm das offene Bud) von ber Hand bed En⸗ 
„geld, der auf dem Meer und anf ber Erbe ſteht. 
„Johannes gieng hin zum Engel und fprach zu ihmt 
„Sieb mir dad Buch, und der Engel fprach zu ihm: 
„Nimm hin und verfhlingd, ed wird dich im Bau⸗ 
„che grimmen, aber in deinem Munde wird es füß 
„ſehn wie Honig, Johannes nahm dad Buch von 
„ber Hand des Engeld und verfchlangd, und ed war 
„ſuͤß im Munde, wie Honig, aber im Bauche machte 
„es Stimmen, “ 

Dip iſt das in der Zeit orbergefehene Vuch der 
geſammten Scholaſtik. Im Munde ſchmekt es ſuͤß 
und Viele, ſehr Viele laufen ſeiner Lehre nach, aber 
im Innern richtet es ſein Verderben an. 

Doch die Zeit iſt nahe, daß Einer kommen wird, 
ber dad Buch verfchlingt, Damit der Namen bed, Herrn, 
des Vaters im Himmel, geheiliget werde und ſein 
Reich wieder aufrichtige Verehrer erhalte, welche 
dem Evangelium — und zwar dem ————— 

Eföenmaper' ar Phil. IM Ä 10 
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% 
das wicht durch das bogmatifche Gewirre verbuntelt 
uund durch Menfchens Sazungen bevormunbet wird, 


S: 102. 


Es mag num bed Verſuches werth ſeyn, der Leh⸗ 


re, welche von dem abſoluten Begriff ausgeht, eine 
andere, welche aus der Freiheit des Geiſtes im Ein⸗ 
verſtaͤndniß mit den heiligen Buͤchern ausgeht, entge⸗ 
g— 

In Gott iſt die unbedingte Macht⸗ und 
Wahl⸗Vollkommenheit. In jener liegt dad 
AUllesfchaffenkönnen nad) dem Spruch: „Bei Gott iſt 
Fein Ding unmoͤglich.“ In diefer liegt das un⸗ 
bedingte Wohlgefallen. 

Vermittelſt Beider hat Er Himmel und Erde ers 
fhaffen und den Zufammenhang der Körper den Ges 
ſezen von Raum und Zeit unterthan gemacht, .aber er 
hat auch, was feine Würde noch. mehr erhöht, ein 
freied Geiſterreich erfchaffen, was über die Naturges 


ſeze erhaben ift und einen göttlichen Plan auszufühs 


ren bat. 

An die unterſten Stufen diefed Reiches hat er ben 
Menſchen gefezt, zwar in roher Materie geformt, aber 
body mit dem göttlichen Funken, der Freiheit begabt, 
Damit dev Menfch ein tüchtiged Werkzeug ber Herr⸗ 


lichkeit feyn Eönne und damit ein Wohlgefallen am 
freien Gehorſam möglich werde. Zur Freiheit gab 
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er dem Menfchen die Vernunft, damit er das Wabs . 
re, Schöne und Gute erkenne, und den Willen, das 
-mit eis darnach handle. 

Hier tritt nun ber Unterfchieb ein zwiſchen dem 
unfterblichen Leben vor dem Falle und dem flerblis 
chen nady dem Falle, wie ihn die Bibel darſtellt, ober 
zwifchen dem urbildlichen Leben und dem Abbildlis 
hen, wie ihn die Philofophie darſtellt, — wovon ich 


die Hauptzuͤge in dem zweiten Theil der Religions - 


Philoſophie durchgeführt habe und hier nicht wieder⸗ 
hole. 
$. 103. 
Dieſe einfache und ſchlichte Saͤze muͤſſen die Grund⸗ 
lage aller uͤbrigen Betrachtungen ſeyn. | 
In ihnen liegt das Verhaͤltniß der Kreatuͤrlich⸗ 
feit zum Schöpfer, was bie Identitaͤt bed Göttliche 
und Menſchlichen nicht nur ausſchließt, fondern übers 
baupt den Abſtand ins Unendliche erweitert. u 
- Su ihnen liegt, daß alles, was der Menſch an 
urfprünglichen Begriffen, Gefühlen und Beſtrebun⸗ 
‚gen befizt, om von dem Schöpfer. verliehen iſt. Das, 
was wahr, ſchoͤn und gut feyn foll, find die dem 
Menſchen eingepflanzte Formen, welche aus ber bes 
Viebigen Wahl des Schöpferd hervöigiengen, dem 
Menſchen aber zu Geſezen ſeines Denkens, Fuͤhlens 


und Handelns geworden ſind. Das aber, was von 
10 
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dleſen Geſezen abweicht, iſt in Hinſicht bed Wehren | 


an fi der Irrthum, in Hinſicht ded Schönen an ſich 
dad Haͤßliche und in Hinſicht des Guten an ſich das 
Boͤſe. Urſpruͤnglich ſind dieſe Abweichungen durch 
" die Sünde, welche die äußere Verführung veran⸗ 
laßte, in’ den Menfchen gekommen, dauern aber mit 


derſelben fort. Mitten unter biefen Gefezen and der 


- Sünde, welche beide nun den Zug und Gegenzug bils 
den, fteht die. Freiheit des Menfchen mit der Ers 
kenntniß, daß die Geſeze ber Wille Gottes find, die 
Abweichungen aber und Webertretungen der Wille 
der Sünde find. Welchem Zuge der Menfh nun 
folgt, das iſt feine Schuld ober fein Verdienſt. 


G. 104. | 
Aus diefer Betrachtung erhellt, daß die Gefeze 
des Wahren, Schönen und Guten ganz beliebige 


Formen find, welche and ber unbedingten Wahl Volls 


kommenheit des Schöpferd hervorgehen und daß fie 


„nicht im mindeften zu dem Schluß beredtigen, daß 


die gleiche Geftze auch für den Schöpfer felbft gelten 


muͤſſen. Go wenig ber Topf aus feiner Form für 
bie Natur feined Mteifterd einen Maßſtab abgibt, fo - 


wenig Tann der Kreatur Menfh aus feiner Form 


auf die Natur feines Schöpferd ſchließen. Mir wiſ⸗ 


fen daher gar nichts anders, ala daß die Gefeze des 
Wahren, Schönen und Guten, und unſer Handeln 
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nach denfelben göttliher Wille find. Auf diefem 
Standpunkte erhellen zum Theil ſchon die Teerheiten 
aller Emanationds, Einmiklungs s und Entaͤuſſerungs⸗ 
Syſteme in Beziehung auf göttliche Dinge. Am meis 
fien aber erhellt daraus, daß, weil die Vernunft 
felbft eine kreatuͤrliche Form ift, audy der abfolnte Bes 
‚griff, der in ihr wohnt, nichts anders feyn koͤnne. Der 
Sa; der. Macht-Vollkommenheit Gottes 
and der abfoluten Freiheit inAustheilung 
feiner Formen und Gefeze iſt der beft 

Talisman gegen den Zauber ber Weids 
‚heit, welde bie neuere Scholaſtik und aus 

bieten will, - Ä 


| $. 108. 

Die Geſeze nun, welche Gott für das Wahre, 
Schöne und Gute in und gelegt hat, find allerdings 
and) eine Art Offenbarung, aber nur in Beziehung 
auf die Natur außer und, auf das Leben in und und 
auf die Gemeinſchaft vernünftiger Welen mit nis, 
Wir vernehmen dadurch, daß unfer Wiffen, Fühlen 
und Wollen nach jenen Geſezen Gottes Wille fey, 
Aber in welchen Berhaͤltniſſen der Meufh zu Gott 
felbft ftebe, dad erfahren wir and denfelben noch nicht. 
Die Vernunft hat mit den Gefezen bed Wahren, 
Schönen und Guten feine Tranfzendenz, fondern nur, 
wie Rant ed ausbrüft, eine Immanenz für die ebeus 


, 
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genannte Gebiete. Sie hat bloß bie Einrichtung im 


fi, alles ihr dargebotene anf bie abfolute Eins 


beit zurüfguführen. Und hier muß beiläufig bemerkt 
werden, daß, wenn diefe abfolute Einheit, fih nur 
auf die Begriffe bezieht, dagegen die Gefühle des 


- Schönen und die Beflrebungen bed Guten ausſchließt, 


fie gerade bad armfelige Ding iſt, was bie neuere 


Scholaſtik zu ihrem Abgott gemadt hat, uemlich 


ber abfolute Begriffe Ohne Vergleich höher 
liegt diejenige ghſolute Einheit, die wir als die Urs 
gleihung des Wahren, Schönen und Guten aner⸗ 
kennen, weil diefe Einheit nicht nur dad nothwendige 


Ri Geſez, ſondern auch die Freiheit des Handelns, d. h. 


das freie Geſez oder die geſezmaͤßige Freiheit in ſich 
ſchließt. Aber auch dieſe Einheit lehrt uns nichts 
von dem beſondern Verhaͤltniß, in welchem der 
Menſch zu Gott ſteht. 

Darum muͤſſen wir noch eine beſondere 


Offenbarung haben, welche durch Befehle, = 
Erwelungen, Warnungen, Erleuchtungen, 
Verheiſſungen und überhaupt durch bie 


höhere Dygane bed gefammten Voͤlkerle⸗ 
bens ſich uns mittheilt, und biefe befons 


dere Dffenbarung madt erſt den Innhalt 
ber wahren poſitiven Religion aus, ohne 


welche wir für dieſes und jenes Leben keis 
nen fihern Leitſtern hätten. 
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| S. 106. | 

Wir würden nie zu einer Idee Gottes kommen, 
wenn nicht eben jene abfolute Einheit oder Urgleihung 
des Wahren, Schönen und Guten durch eine Mani⸗ 
feftation feiner felbft gefüllt würde. Dazu bat die 


. menfchlihe Seele eigene Auffaffungd-Drgane erhalten, 


"nemli das Gewiffen, das Schauen und den 


Ölanben. Sie probuziren nichts in fi, ſondern 
nehmen blos die Stralen auf, welche Gott den Mens 


ſchen zufließen laͤßt. Dieſe Stralen beziehen ſich aber 


blos auf die Verhaͤltniſſe, in welche der Menſch die⸗ 


ſer Erde zu Gott ſteht. Allle uͤbrige Beziehungen 


Gottes zu den mannigfaltigen Stufen des Geiſter⸗ 
reichs, zu anders organiſirten Weſen, zu andern 


Sonnenſyſtemen, deren. Zahl Myriaben find, blei⸗ 


ben dem Menſchen unbekannt. Daher iſt auch die 


Idee Gottes nicht gleich Gott, wie er an 
ſich iſt, ſondern nur, wie er ſich gerade dieſer Gat⸗ 


tung von Weſen, die wir au nennen, offenbas 
ren will, 

Eine nie auszumeſſende Zahl enthaͤlt 
der goͤtthiche Plan und von dieſer Zahl 
ifi der Menfch mit feiner hohen Vernunft 
und ſamt dem abſoluten Begriff nur eine 
einzige Ziffer. In welchen Verbältniffen 
aber biefe Ziffer mit der. übrigen Zahl 
fiebt, das kann die Vernunft nie aud ” 
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ſelbſi finden und muß eben darum ‘ihre 
Schwaͤche und Unzulaͤnglichkeit bekennen. 


‚ 107. 

ne und ‚Sute, nie mit dem Heiligen, Soigen und 
| Gottichen verwechfelt werden darfe Wohl Eönnen 
wir ‚annehmen, daß die allgemeine Dffenbas 
Ä Füng, welche In den ber Seele anerfchaffenen Ges 
ſezen des Wahren, Schönen und Guten liegt, über 
einſtimmen werde mit der befondern Dffenbas 

zung, wodurch das Heilige, Ewige und Göttliche 


ſich und Fund thur, aber nie können wir ihre Werthe 


verwechſeln. - Allerdings laͤßt ſich fagen, daß bad 
"Heilige und Göttliche auch wahr, ſchoͤn und gut ſeyn 
werde, aber diß find nur bie in ihrem Werthe vers. 
ſchwindende enbliche Eoeffizlenten gegen iron unends 
lichen Exrponenten. = | 


Solange ber Gleube nice in PN en We⸗ 
ſen erfaßt wird, wie ihn Gott von Abraham und 
Chriſtus von ſeinen Juͤngern forderte, ſolange wird 
auch das Schwanken in der poſitiven Religion forte 
dauern und der Rationalismus in der Theologie wird 
ben Evangelium nur denjenigen problematiſchen 


Wecerth geflatten, den die Autoritaͤt, dad Alterthum 


und etwa bie darinn enthaltene Moral ibm geben, 


⸗ 





153 
und den die — nicht aus chren eigenen Mitteln 
ergaͤnzen kann. 
. 108. 


Und nun laͤßt ſich auch das Verhalten der er 
fenfhaft zur Religion beflimmen.. 
Alles, was bie Vernunft in den Geſezen des 


Wahren, die Phantaſie in den Idealen des Schönen 


und der Wille. in: den Beſtrebungen bed Guten in 


ſich auffindet and: die Philofophie in einen ſyſtemati⸗ 


{hen Zuſammenhang bringt, foll nichts für fich ſelbſt 
feyn wollen, fondern blos dazu beuuͤzt werden, baß 


68 dem Heiligen und Götdichen diene, wie es ſich 


den Menſchen gesffenbart hat. 

Es ift zwar wahr, daß und unfere Vernunft auf 
eine oberfte Einheit führt, in der alle Richtungen der 
Eeele, fie gehen nun von ber Objeetivicät ober Sub⸗ 
jectivität aud, ſich endigen, aber eben fo gewiß iſt 
es, daß diefe Einheit nur die Urgleihung der Seele 
ſelbſt ift und niche Gott gleich gefezt werben Tan. ' 
Sie ift eigentlich nichts anders, ald die and dem 
gemeinen bürgerlihen Leben zum Monars 
chismus erhobene Schheit,.weßwegen aud bie 
nenere Scholaſtiker, weil fie ihre: Schheit auf: ben 
Thron dieſes Monarhismus fezen, eine fo firenge 
Dictatur auduͤben, indem fie fi), wie der Monats 
chismus überhaupt, bie drei Gewalten, — geſezge⸗ 


. \ 
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bende, vichterliche und vollziehende — beilegen. Und 
weil fie nun biefen Monarchismus der Schheit mit 
dem Monotheismus verwecfeln, fo treten fis 
dann ald Repräfentanten ber Gottheit auf und ſagen: 
ber göttlihe nnd der menfhlide Geiſt 
find identiſch. | 


F. 109. 
So aulokend und fruchtbar dieſe Saͤze ſeyn mb⸗ 
gen, beſonders fuͤr Menſchen, die aus der Philoſo⸗ 
phie zwar den Stolz, aber aus ber Religion nie die 
Demuth und dad Selbſtbekenntniß der annüzen Knech⸗ 
te gelernt haben, fo. wollen wir doch diefen Sägen " 
wieber eine andere Reihe entgegenftellen, 

Wenn Gott auf beliebige Weile und aud freiem 
Wohlgefallen unfere Vernunft erfhaffen und ihe eine 
ſolche Einrichtung gegeben hat, daß fie alle ihre ins 
nere und äußere Gefeze, die Typen des Geiſtes und 
der Natur auf eine oberfle Einheit zuräkführen muß 
und das Wefen der Dinge unter Eeiner andern Form 
aufbauen Faun, fo iſt diß noch nicht. der mindefte 
Beweiß, daß dieſe der menſchlichen Vernunft einges 
pflanzte Form Gott gleich feye; vielmehr Eönnen wir 
beftimmit behaupten, daß dad Kreatürliche, was doch 


wohl die menfchliche Vernunft famt ihrer Richtung auf - | 


bie:abfolute Einheit feyn wird, ewig von dem Schoͤ⸗ 
pfer verſchieden ſeyn werde Es iſt mithin dev 
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. Schluß von dem — Nicht anders denken Ei 


nen aufdas = Nicht anders feyn fönnen in 
göttlihen Dingen ganz ungültig, weil die unbedingte 
Macht⸗ und WahlVolllommenheit jeden möglichen 


Mapſtab ausſchließt. Wir Eönnen daher in göttlts 


hen Dingen nichts anders wiffen, ald was und Got 


felöft offenbart, Iſt nun eine. folde Offenbarung 


vorhanden und für fie ein folcher Zeuge wie Chris 
ſtus, fo muß der Glaube fie zuerſt fefihalten und 
dann mag die Vernunft und durch fie die Wiffenfchaft 
verſuchen, wie fie ſich mit dem Sanhalt derfelben eins 


verſtaͤndigen Tann, 


-$ 110. | 


Erwägen wir biefe Saͤze, fo fällt der weſentlichſie | 


Werth der Wiffenfhaft dahin, daß fie der Religion 
diene und fie and allen Rräften unterflüze, und zwar 
nicht. Die natürliche oder Vernunft» Religion, bie fie 


anus ſich felbft gebiert, fondern die pofitine, bie 


fih aus dem Heiligen niederläßt in das Zeitleben der 
Menfhen und fie den Weg zum Heil und zu See⸗ 
ligkeit lehrt. 

Man wendet nun freilich hier eine Soll dann 


auch das, was aus ber poſitiven Religion mit den 


Vexnunft⸗Saͤzen in Widerſtreit geraͤth, angenom⸗ 


men werden? Kann wohl die beſondere Offenbarung 
in. ihren Lehren, Befehlen, Warnungen, Verheiß 


. 
— — 





fangen und Merken der allgemeinen Offenbarung, 
nemlich der Innern VernanfsEinrichtung und ihren 
| Geſezen widerſtreiten? 


Um dieſe wichtige Frage zu beantworten, welche 
der Anſtoß aller Rationaliften und felbft dad Crux 


der Theologen iſt, müffen wir unterfcheiden erſtlich 
zwiſchen den Graͤnzen des Glaubens und den Graͤn⸗ 
zen’ des Willens, zweitenẽ zwiſchen dem, was fuͤr 
die Vernunft einen innern Widerſpruch enthält und 


zwiſchen dein, was ſie uͤberſteigt und aufferhalb des 


Rus ihrer Demoufration liegt. 


$. Im 


Ä Für ben — Fall findet ſich das (&on bewährte 
treffende Beiſpiel in dem Glauben Abrahams. 


Die Verheißäng war, daß Abraham in dem be⸗ 


tagten Alter feines Weibes noch. ein Sohn werde ges 
borem werden, der der Stammpater eines großen 
Volkes werden folle. 

Diefer Verheißung, welche nachher erfüllt wurs 


de, entgegen erhielt Abraham den Befehl vom Herrn, 


ſeinen einzigen Sohn zu opfern, 

Beides num widerſpricht ſich und die Vernunft, 
wenn fie hätte entſcheiden muͤſſen, würde aus dieſem 
Wiberſpruch Veranlaſſung genommen haben, an dem 
Befehl zu zweifeln,’ ‚Der Slaube Abrahams aber 
überwand. jeden Zweifel und gehordite unbedingt, 


Bw 
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ohne auch nur im geringften den Widerfpruch zu bes 
ruͤkſichtigen, und mit der vollefien Gewißheit, daß 
ber Herr des Himmeld und der Erde auch feine Vers 
heißungen wieder zuruͤknehmen. fönne, wie ihm belies 
be, oder au), wie Paulus ſagt, die Todte wieder 
erweken koͤnne. 

Dieſes Beiſpiel belehrt uns, daß der Glaube 
nie feine Graͤnzen im Wifſſen finden koͤn⸗ 
ne und um ſo reiner iſt, je mehr er ſich 
vom Wiſſen entfernt. 


F. 112. 

Fuͤr den zweiten Fall koͤnnen wir mehrere Bei⸗ 
ſpiele anfuͤhren. 

Schon Kant bemerkt, daß, wenn von — | 
MWeltgerichte ald Beſchluß der Gefchichte die Rede 
fey, die zum Grunde liegende Weiffagung mit bee, 
Erſcheinung des Antichriſts, des Chiliasm, der Wies 
derkunft Chriſti, der Abſonderung und Ausſtoſſung 
der Rebellen und ihres Anfuͤhrers zwar eine gute 
ſymboliſche Bedeutung annehmen koͤnne, aber an ſich 
ſey es nur ein ſchoͤnes Ideal der durch Einfuͤhrung 
der wahren Religion bewirkten moraliſchen im Glau⸗ 
ben vorausgeſehenen Weltepoche. 

An einer andern Stelle ſagt Kant: „Moͤglich 
„ſeye ed, daß eine Schrift, deren Sunhalt göttliche. 
„Lehren enthalte, auch and göttlicher Offenbarung. 
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„entflanden ſeyn koͤnne; auch mäffe ber Kirchenglaube 
„ein heiliges Bach haben, in welchem alles feft ber 
gruͤndet fey, auch möge diß Buch, da ed einmal ba 
„fey, auch fernerhin zum Kirchenunterricht gebraucht 
„werden, dabei follte aber Feinem Menfchen ber 
„Glaube daran, ald zur Seeligkeit erforderlih, aufs 
„gedrungen werden. ” | 

dach diefen beiden Stellen gibt Kant zu, daß 
ſowol eine göttliche Dffenbarung als die ſymboliſche 
. Bedeutung der in der Upokalypfe mitgetheilten Weifs 
fagungen zwar keinen Widerfpruch init der Vernunft 
enthalten, aber body auch Keine befondere Anfprüche 
an dad Herz und ben Glauben machen follen: 

$. 113. 

Ich nannte biöher denjenigen Gott; den bie Vers 
nunft aus ihren Innern Wahrheiten zufammenfezt, 
‚einen dürftigen Gott. Er iſt ed auch. Denn die 
Offenbarung des alten und neuen Bundes läßt uns 
in einen meit größern und umfaffendern Plan und 
in einen weit Innigern Zufammenhang der Weltges 
ſchichte hineinfhauen, ald je die Vernunft aus ihrem 
Tormelgs Vorrath finden Eönnte, 

Das Gebiet ded Heiligen ober der Uebernatur, 
wie das Gebiet der Sünde oder der Unnatur erfcheis 
nen hier ald die zwei unendliche aber in entgegengeſez⸗ 
‚ter Richtung andlaufende Extreme, wovon die meunſch⸗ 


- 


19 | 
liche ſowol fubjective ald objective Natur nur das 
Mittelglied bildet. Den Zufammenhang uun ber 
Mebernatur und der Unnatur mit ber menfdhlichen 
Natur zu finden, iſt dad große Problem, welches die 
innern Vernunft s Wahrheiten weit überfleigt, wels 
ches aber die Offenbarung doch der Vernunft zu ihrer 
eigenen Berichtigung barbiete. Wer diefed Problem 
in feinee Würde erkennt, ber wird nicht das Hei⸗ 
lige herabziehen in die menfhlihe Natur, und 


dann ben göttlichen und menfchlichen Geift identiſch 


fegen, wie in dem abfoluten Begriff der neuen Scho⸗ 


laſtiker es der Fall iſt; Ebenſo wenig wird er das 
Daͤmoniſche heraufziehen und die menſchliche Nas 
tur mit ber Sünde identifiziven, wovon ja and theos 
yetifche Verſuche befonders in ber Theologie exifliren, 
Er wird vielmehr beyde in ihrem Gebiete unangetas 
ſtet und für fi) beſtehen laffen, und nur den Zufams 
menhang auffuchen, welchen jene beiden Extreme mit 
der menſchlichen Natur eingehen. Ä 

Diefed Problem gehört dem Myſtizismus, wovon 
ich bereits in dem zweiten Theil meiner Religionds 
Philofophie die Grundzüge verſuchte. Hier iſt nun 
in einer andern Beziehung davon die Rebe, 


| % 14 
Die Verſuche, welche die Vernunft ans ſich ri 
. kann — ſind von oweierlei Art: 


— 
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Erſtlich folde, wie fie die neuern Scholaſtiker 
anachen. Sie konſtruiren Gott, wie man gemöhnlih 
die Natur oder den Rechtsſtaat oder gar die abfolute 
Form des Defpotismus konſtruirt, indem fie zu allem 
darinn gegebenen die oberfte Einheit fuchen. . Da fie 
dem Begriffe Wahren auf eine ganz verkehrte Weiſe 
bad Schöne und Gute (vom Heiligen wiſſen fie nichts, 
weil e8 Fein. Gewaͤchs der Vernunft iſt) unterordnen, 
ſo bleiben ihnen ganz natuͤrlich keine andern Formeln 
übrig, als dieſe der reinen Vernunft oder des reinen 
Wiſſens, nemlich Sdentität, Seyn an ſich, Sudiffes 
renz, Subſtanz, Kauſalitaͤt und dergleichen. Wie 
nun dieſe auf das Goͤttliche angewandt werden, ſo 
entſtehen die Emanations⸗, Incarnations⸗, Einwik⸗ 
lungs⸗ und Entaͤuſſerungs⸗Syſteme, die, wenn man ſie 
vom Goͤttlichen entkleiden wuͤrde, allerdings ſehr gut 
zur Konſtruktion einer Naturphiloſophie paſſen wuͤr⸗ 
den, aber in ihrer Anwendung auf das Gebiet des 
Heiligen und Ewigen voͤllig leer ſind. Sie objecti⸗ 
viren ihre eigene Vernunft in Gott, wodurch ihnen 
dann der Saz: Daß das Daſeyn Gottes nichts 
anders als reines Wiſſen, (abſolute Wahrs 
heit, abſoluter Begriff) ſeye, auf ganz konſequente 
Weiſe entſteht. Da nun dad reine Wiſſen zugleich 
bie allgemeine Geſezmaͤßigkeit aller Wernunfts Prins 
zipien in fich fließt, fo geroinnen fie dadurch in eben 
biefen Prinzipien eine Reihe von Faktoren, mit wels 
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chen fie die göttliche Natur konſtruiren und In beflimms 
ten Proportionen darftellen Einnem Wie leer und 
nichtig diefed ganze Verfahren ift, erhellt aus dem 
einzigen Prädikat der abfoluten Wahls ind Mache 
Volllommenheit, für welche bie menſchliche Weisheit 
wohl fich befcheiben wird, einen Maßſtab oder eis 
Geſez anzugeben. 

Sch wieberhole hier nicht mehr, was ich wohl fchom 
bundertmal gefagt habe. 


$ 115, , . 

Zweitens find es ſolche Verſuche, wie fie Kant 
and feine Nachfolger und mitgetheilt haben, 

In diefen Verfuchen ift dad Begriffswahre nicht 
dem Schönen und Guten übergeordnet, fonbern viel 
mehr untergeordnet. Daher fpielen alle jene Wer 
nunftformeln des reinen Wilfend nur eine untergeorbs 
nete Rolle, dagegen find die praftifchen Praͤdikate, 
welche das leere auögefhöpfte Seyn an fi füllen, 
nemlich Güte, Meisheit, Gerechtigkeit, Billigkeit 
und überhaupt fittlihe Vollkommenheit die Haupt⸗ 
ſache. In diefen Praͤdikaten fängt die Freiheit an, 
ihre Thaͤtigkeit zu entwileln, alle bie nothwendige 
Prinzipien zurüfzudrängen und ber die Natargefeze 
fich zu erheben. Das, was bad bloße Begriffswahre 
ala Eoveffisient im Guten darflellt, oder bas, was 
bad reine Miffen im firtlichen Wollen und ae | 
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noch beſtimmt, ſind blod die einfache Proportionen, 


an welche die menſchliche Freiheit noch gebunden ers 
ſcheint. Dieſe Proportionen ſind: Zwiſchen innerer 
Sittlichkeit und aͤußerer Gluͤkſeligkeit, zwiſchen Schuld 
und Strafe, zwiſchen Verdienſt und Belohnung, oder 
überhaupt alle die innern na einer inoralis 
ſchen ———— 
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Wie weit kann nun bie Vernunft eine moraliſche | 


Debaung aus ſich entwikeln? 

»: Inder geiſtigen Natur des Menſchen lebt der 
Rechtsbegriff, das Pflichtgefuͤhl und der 
freie Tugendakt. Wären keine ſtoͤrende Trieb⸗ 
federn in der ſinnlichen Natur des Menſchen, fo wuͤr⸗ 


de er zufolge jener höhern Kräfte auch in feinem Wols 


len und Handeln djefelbe auszudruͤken fuchen und fos 
mit ald Glied eines höhern Ganzen feinen Beitrag 
zur moralifchen Ordnung geben und dieſe in der Ges‘ 
ſchichte verwirklichen. So aber iſt die Geſchichte 
durch die unzähligen Störungen ber niedern Kräfte, 


nemlich der Begierden, Leidenfchaften, Triebe, Wüns . 


ſche, Reize, Genuͤſſe und der eingemnrzelten Laſtern 
ein verworrenes Chaos, aus welchem nur felten die 


Sonnenblife von Recht, Pflicht und Tugend im hans 


- deinden Leben hervorbrechen, und die Vernunft kann 
wenigflend dad Muſter einer fittlihen Ordnung nicht 


4 
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and ber Gegenwart und Vergangenheit der Gefchichte 
nehmen, vielleicht nur biefelbe für die Zukunft weiße 
ſagen. 

Es iſt mithin das, was wir moraliſche Ordnung 
nennen, nur aus den innern Thaͤtigkeiten, bie der 
Menſch in Recht, Pfliht und Tugend in ſich entwis 
kelt, abgeleitet und zur Idee erhoben. 

Diefe Idee iſt nun freilich einheimifch In der Vers 
aunft, aber fie enthält nichts Göttliche, fie enthält 
blos die Einheit von Recht, Pflicht und Tugend, 
. oder wenn wir ed in den Werth des nrbildlichen Les 
bens übertragen, die Harmonie ded Wahren, Schös 
uen und Guten. Der Schluß hingegen, daß biefe 
ſittliche Ordnung einen moralifhen Gefeggeber vor 
ausſeze und daß diefer Gefezgeber Gott feye, wo 
dann erſt die Praͤdikate einer allweifen Vorſehung, 
einer gütigen Vorſorge und einer göttlichen Ausglei⸗ 
chungs⸗Anſtalt in den Schikſalen der Menſchen bins 
zutreten, iſt durch den Glauben vermittelt, der Vers 
nunft aber, bie nie aus Ihrem idealen Kreife heraus⸗ 
treten Tann, für fi) genommen Indemonflrabel. 

Durch diefe Vermittlung bed Glaubens mit der 
Vernuuft entſteht erſt die Idee Gottes in der * 
Seele und füllt num jene Urgleichung des Wahren, 
Schönen und Guten, fo wie bie Einheit von Recht, 
Pflihe und Tugend, mit dem Heiligen. Das Ges 
wiſſen, Schauen und der Glaube ſind die einzigen 
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kranſzendenten Vermögen. Sie leiten daB von hoͤ⸗ 
herer Hand mitgetheilte durch ſich durch an den inner⸗ 
ſten Mittelpunkt der Seele, in welchem die Harmo⸗ 
wie ber Ideen der Wahrheit, Schönheit und Tugend 
Hegt, und in welchem das reine Wiſſen, das reine 
Spealifiren und das reine Yanbeln ihre urfprünglicdhe 
Duelle haben, 


V. 117. 

De‘ Phklofophen find im Irrthum, wenn Br 
waͤhnen, die Idee Gottes fey von der Vernunft ers 
ſchloſſen. Die Vernunft kann nur auf das zuruͤkge⸗ 
hen, was ſie in ſich ſelbſt findet und diß iſt die Ein⸗ 
heit von Recht, Pflicht und Tugend oder die moras 
liſche Ordnung; Was hingegen über fie hinausliegt, 
wie das Göttliche, das muß: fie ſelbſt von oben 
 ernpfangen und diß gefchieht durch ben Glauben. 
Mer unter und Eönnte wohl den chriſtlichen Unters 
richt, den er in Schule und Kirche empfangen und 
die vielfeitigfte Anfprüde, die er während feines Les 
‚ bend für hriftliche Pflichten im Umgange ausgebildet 
hat, fo in fich vertilgen, daß ex etwa jezt noch unters 


* fheibden Fönnte, ob die Vernunft ohne jenen Uns 


terricht und aus ihrer eigenen Schluß—⸗ 
kraft auf die Idee Gottes gelangen wuͤrde? Fuͤr 
uns alle iſt die Idee Gottes ſchon durch den kindlichen 
Glauben mit der Vernunft vermittelt und die Philos 
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ſophle wähnt mit Unrecht, diefelbe anf Ihrer ſpekula⸗ 
tiven Höhe erſt erreicht zu haben. Obgleich kein deut⸗ 
liches Bewußtſeyn won ber Abkunft jener Idee in une 
nachgewleſen werben kann, fo iſt doch das allmählige 
Einbuͤrgern und Vertrautwerden mit der geoffenbar⸗ 
ten chriſtlichen Religion Buͤrge genug, daß der hoͤ⸗ 
here Steel. des Glaubens ſich fo innig in die Seele 
des Menſchen eingeſenkt habe, daß, wenn dieſer ein⸗ 
mal zur Vernunft erwacht, er feine hoͤchſte Einheit 
immer mit ber Idee Gottes vergefellfchafter antrift 
und nun irrigerweiſe wähnt, fie erſchloſſen zu haben. 
Ueberall, wo wir auch in den dltern Religionen die 
Idee bed einigen Gotted antreffen, ja felbft in den 
griechifchen Schulen, da iſt immer der Eindliche Glau⸗ 
be, der feinem Volke auf diefer Exde fehlt, der Vers 
mittlee mit der in der Vernunft gefezten abfoluten 
Einheit, Die Idee Gottes iſt daher immer ein Pros 
duct des Dffenbarungds Elements im Glauben, das 
durch Tradition ſich fortpflanzt, mit der abfoluten 
Einheit, welche die ſich felbft klar geworbene Vers 
nunft in ſi ch ſezt. 


| 9.118. 

Aber auch abgefehen davon ſo iſt die vermittelte 
Idee Gotted ald moralifher Gefezgeber für diejeni⸗ 
ge Ordnung, welche bie Vernunft in. dem Syſteme 
bee Rechte, Pflichten und Tugenden in fi findet, 
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boch noch ſehr därftig zu nennen gegen die Idee Got⸗ 
tes, die wir aus der geoffenbarten Religion erhalten. 
Der goͤttliche Plan umfaßt nicht nur das, was 


die Menſchen dieſer Erde Recht, Pflicht und Tu - 


gend nennen, fondern das ganze Geiflerreih, das 
vom Minimum der Freiheit bis zu feinem Maximum 
in unzählichsvielen Stufen befteben Fann. Nicht im 
Weltbau, nicht im Sufammenbang der Sphären 


ſammt allen Gefezen liegt die höhere Würde Gottes, 


fondern im Erſchaffen des Reiches Freier Geifter und 
im Innern Zufammenhang ber Geſchichten aller einze⸗ 
len Bewohner des zanzen Univerſums. Und weil 
wir Gott keine zu große Wuͤrde verleihen koͤnnen, ſo 
duͤrfen wir einen ſolchen Zuſammenhang gewiß 
annehmen. 


Ehen fo umfaßt die geoffenbarte ARaliior bas | 


bämonifche Reich der Unnatur und zeigt und wenige 
ſtens einige Beziehuͤngen feined Zuſammenhangs mit 
der menſchlichen Natur auf. 
Am meiſten aber hellt fie dag Verhaͤltniß — 
welches der zwar freie aber ſuͤndige Menſch mit Gott 
hat. Und dieſe einzige Aufgabe fuͤhrt uns auf Auf⸗ 


loͤſungen, welche ohne die Annahme der beſondern 


Offenbarung des ee gar nicht moͤglich 
waͤren. 

Alle dieſe Gebiete liegen aufferhalb der Einheit 

“einer moralifhen Ordnung, wie fie die Vernunft in 
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fig vorfindet und d find einzig and allein in der Pen: 
fenbarten Religion begrimdet. Daber dürfen wir. 
wohl fagen, der rationaliftifche Gott fei ein duͤrftiger 
Gott. Er verhält fih zu dem geoffenbarten, wie des 
blaffe Mond zu dem vollen Lichtglanz ‘der Sonnt. 
- J— §. 119. | 
Wenn wir diß alles erwaͤgen, fo bekommit bie 
Vernunft und mit ihr die Wiſſenſchaft eine ganz aus 
dere Stellung zur Religion, ald alle die rationaliſti⸗ 
fen Syſteme fie und geben. Sie kann nur. fubfibias 
riſch bemüze werden. Sie hat Fein anderes Ziel ald 
erſtlich alle ihre Innern Wahrheiten, fo weit. fie es 
vermag, an bie geoffenbarte feft anzufchließen, zwei⸗ 
tend die geoffenbarte Wahrheiten felöft in ihrem groß 
fen Zufammenhange untereinander barzuftellen., Hat _ 
der lebendige Glaube einmal durchgedrungen, fo Tann 
Die Vernunft weder etwas Davon noch hinzuthun, aber - 
das gegebene Pofitive kann fie ordnen und ind Licht 
fiellen, fo daß alle Aufgaben, die dem Menfchen 
für das biffeltige und daß jenfeitige Leben werth und 
tbeuer find, in der fhönften Harmonie ſich auflöfen. 
Stößt die Vernunft auf Offenbarungs⸗Saͤze, bie mit 
ihren einheimifhen Wahrheiten unversräglih [hei _ 
nen, fo muß fie fich befheiden und dem Glauben bes 
muͤthigen, weil an dem Mapflab ihrer Einheit mans 
ches irrational — was an einem m böbern \ 
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Maßſtab nemlich im Gebiete des Heiligen wieder 
rational wird. So loͤſen ſich alle die irrationale 
Reſte der untern Sphären in der Einheit ihres Zen⸗ 
als Sefltend voleber auf. Finder die Vernunft, 
Schwierigkeiten und Luͤken in der Darflellung des 
Bufammenhangd des Ganzen, fo barf fie fi von 
den erſten mißlungenen Verfuchen nicht abfchrefen laß . 
fen und Eaun getroft in ihrer eigenen Schwäche und 
Unvollkommenheit die Schuld davon fuchen. Denn 
— wer mit einer folchen Zuverficht zu den Menſchen 
ſpricht, wie Chriftus, der Wahrbaftige, ber 
zu bem Volke fagen Eonntes Wer unter euch kann 
mich einer Sünde zeiben?, dee muß auch biefen hoͤ⸗ 
bern Zufammenhang völlig durchſchaut haben, 
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Wenn das Evangelium auf: eine mehrfache götts 
liche Natur hinweißt, fo iſt der Vernunft vom Ber 
griff des Abfolusen aus, dad nur Eins in fich ſeyn 
Tann, keine Einrede geflattet. | | 
Wenn Chriſtus fi für den Sohn Gotted aus⸗ 
gibt und in menſchlicher Geftalt‘ erfcheint, fo iſt der 
Vernunft in Hinſicht der Unerklaͤrbarkeit einer fots 
hen Erſcheinung nach natürlichen und pſychiſchen Ges 
fezen Feine Einrede geſtattet. Wohl müffen feine 
Lehren und Thaten diefes höhere Dafeyn beurkunden, 
weil fonft auch ein Betrüger diefe Ausſage von ſich 
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machen koͤnnte, aber, wenn biefe mit feiner Unsfage 
übereinflimmen , wenn befonders die praktiſche Reinheit 
und Lauterkeit bed ganzen Karakters erkannt iſt, fo has 
ben die sheoretifchen Einwendungen Feinen Werth mehr. 


Denn — da bad Heilige nicht nur über allen Naturs 


gefezen, ſondern überhaupt über dem Wahren, Schds 
nen und Guten liegt, fo kann aus diefen Gebieten 
kein Mapflab für Jenes genommen werden. 

Drei Säge find es, welche die Religions s Philos 
ſophie immer im Auge behalten muß. 

Erſtlich, daß Gott Alles, was uns von unſerem 
Verhaͤltniß zu ihm zu wiſſen noͤthig iſt, geoffenbart 
habe, und daß dieſe Offenbarung in der heiligen 
Schrift enthalten ſey. Wo waͤre auch wohl ein aͤhn⸗ 
liches Buch auf der Erde zu finden, das fo viele 
Außere und innere Kriterien einer göttlichen Antoris 
tät in ſich vereinigte? 

Zweitend, daß Gott dem Menfchen bie Frelhei 
zu eigener Wahl des Weges in Erkenntniß und Glau⸗ 
ben gegeben habe. Ob der Menſch dem Wiſſen oder 
Glauben den Vorzug geben will, haͤngt von ihm 
ſelbſt ab. Ob er glauben will, daß der von dem 
Evangelium beſchriebene Weg zur Seeligkeit in der 
That der einzige ſey, oder ob er ſeine Vernunftfor⸗ 
meln uͤber das Evangelium hinaufſtellen will, haͤngt 
von ihm ab. Die ganze Geſchichte mit Ihren That⸗ 
ſachen, die ganze chriſtliche Lehre zwingt und bindet 


— 
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und nicht; Gie zeigt und nur das Leitgeſtirn, auf 
welches wir zuflenern follen, fie ermahnt und warnt 
and blos vor ben Gefahren, Klippen und Abgruͤn⸗ 
ben, aber immer mit dem bedeutungsvol⸗— 
Ten Winke, daß wir gewiß in biefelbe ges 
- zatben wÄrden, wenn wir jenem Leitge—⸗ 
flirn nicht folgten. Will nun ber verwegene 
Deenfh in feinem Eigenwillen beharren und nach 
feinen felbflerfundenen Marimen und Grundfäzen 
ſich einen andern wählen, ſo mag er auch bie Schuld | 
davon bezahlen. _ | 

Drittens, daß Gott — Menſchen als Waͤchter 
und Leiter des Guten das Gewiſſen und das mora⸗ 
liſche Gefühl eingepflanzt habe, dainit fie gegen die 

Sinnlichkeit und die Begehrungsſucht ein Gegenge 
“wicht bilden ſollen. 

Nehmen wir Zug und Gegenzug als gleich an, 
ſo kommt einerſeits die Offenbarung als aͤußeres Mo⸗ 
ment zum Guten, andererſeits die Anreizung zur 
Suͤnde als aͤußeres Moment zum Voͤſen noch hinzu. 
Welcher von Beiden nun der ſtaͤrkere ſeyn ſoll, das 
haͤngt von dem freien Entſchluſſe des Menſchen ab. 

Verdienſt wird ed, wenn er fi zu ben- göttlichen 
- Geboten ziehen läßt, weil der freie Gehorfam immer 
mit Aufopferungen verbunden if. Schuld hingegen. 
wird ed, wenn er fi) zur Sünde hinabziehen laͤßt, 
weil ihm die natürlichen Folgen der Sünde vorher bes - 
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kannt waren und ber Ungehorfam gegen ben, ber ge⸗ 
bieten kann, immer Strafe nad) ſich zieht. 
Wer follte aber noch einen Augenblit anſtehen, 
die Muͤhen und Aufopferungen, welche nothwendig 
mit dem Streben des Guten verbunden ſind, zu uͤber⸗ 
nehmen, wenn er bedenkt, daß in jenem Zug unp 
Ösgenzug Zeitliched gegen Ewige, Srrdifdhed gegen _, 
Himmliſched, die wenige Augenblike Lebensluſt gegen 
eine fortdaurende Seeligkeit abgewogen find? 


J Bemerkung. | 
Hat nun Kant wol Recht, wenn er fagt, der 


achriſtliche Glaube ded Evangeliums (Kirchenglaube) 


fey nicht zur Seeligkeit erforderlih? Aufgedrungen 
foll ex freilich nicht werben ; denn ed lebt das freiefte 


Element in ihn, aber dargeboten, mitgetheile und 
‚gelehrt muß er werden, Was mwürbe ed auch hels 


fen, wenn der Menfh zum aͤußern Slaubend Bes 
kenntniß genoͤthigt würde, im feinem Innern aber 


andere Weberzeugung hätte?. Zum Innern Glauben 


kann doch wohl Fein Menſch genoͤthigt werden; viels 
mehr fehen wir, daß die größte Macht der Erbe im 


Glauben fi konzentrirt und daß er allein dad. um . 
überwinblihe Prinzip der Welt iſt, das fh ud 


Märtyrer Blut beſiegelt. 
Kant, der Veremwigte, wird nun wohl ey 
fahren haben, was für eine Bewandtniß ed mit,der 
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Geeligkeit des evangelifchen Glaubens hat. Er mird 
nun wiſſen, ob bie Religion, weiche er aus Wer⸗ 

nuuftſaͤzen herauskonſtruitte, Stand halten kann ders 

jenigen, welche Chriſtus und lehrte, wobei nicht 
unbemerkt bleiben Tann, daß Kant fi einer Ju⸗ 
konſequenz fhuldig machte. Er neunt Chriffum 
dad Ideal der Menſchheit, unbefleft und ohne Skins 
de, wie kann num die Weisheit untergeorbneter, ab- 

bildlichee Menſchen ſich mit dem Ideal, welches das 

Wahre, Schöne und Gute in Elarer Anſchauung in 
ſich träge, meſſen wollen? Soll denn das Sittlich⸗ 
Erbabene, was wir in der Lehre und dem Leben Sefu 
begreifen, nicht fo viel bewmirken, daß wir ein glefs 

ches Vertrauen auch auf daB fezen, was mir nice: 

dariun begreifen? Kant wird nun wiffen, ob ber 
feeye, aber fündige Menſch eine Vermittlung nöthig 
hat, wenn die Strafbarkeit feiner Sünden begnabige 
werden foll, und anf welche Weiſe diß allein gefchehen 

Tann. Er wird wiſſen, ob die Sendung Jeſu außer 
ben fihtbaren Zweken auch die unfichtbare-hatte, auf 
welche dad Evangelium In vielen Stellen hindeutet. 
Er wird wiſſen, ob dad Gebet ein blofer Lippendienf 

ift und ob die moralifche Stärke menfhliher Vers 
nunft in den häufigen Fällen des Lebens der Beihilfe 
ber Gnade entbehren kann. Er wird nun unfehlbar 

durch ſich felbft belehrt feyn, nicht ob — fondern daß 
der evangelifche Glaube, welchen Chriſtus ſeinen Juͤn⸗ 


373, 


gern und dem Wolke bei allen Gelegenheiten zuruft‘, 
wirklich für den, der dieſe Lehre kennt, Bedingung 
der Seligkeit if, Es kann daher Keiner, fich felbft 
tröftend, etwa fagen, was ich nicht weiß, werbe ich 
nachmals erfahren. Mein! die Berfäumniß iſt es, 
was ſich zwifchen die Seeligkeit und Nichtfeeligkeit in 
bie Mitte leg. Wie Chriſtus fagt, wer nicht für 
und ift, ift wider und. In der Religion gibt es Fein 
Schwanken um die Are, fondern nur ein Für und 
Wider, Darum Finnen wir auch fagen, wer nicht 
für den evangelifchen Glauben iſt, ift wider ihn. Man 
Tann dad Evangelium nit wie eine Einheit betrachs 
ten, bie aus verſchiedenen Bruchſtuͤken ded Glaubens 
zuſammengeſezt ifl, fo daß man etwa von einem Mens 
[hen fagen Fönnte, er habe fünf Theile Glauben und 
fünf Theile Unglauben daran und fomit neutralifire 
ſich beides miteinander. Auch nur der kleinſte Theil 
bed Unglaubens zernichtet den ganzen Werth des 
Glaubens, gerade wie ein kleines Zröpfgen Gift die 
Lebenskraft des ganzen Organismus zerſtoͤrt. 
Moͤchten doch diejenigen, welche an dem Evange⸗ 
lium ſoviel kritiſtren und akkommodiren, bedenken, 
wie ſehr ein einziges Troͤpfgen Gift die Lebenskraft 
deſſelben zu zerſtoͤren droht. Da ziehen ſie es vor das 
“Tribunal ihres Verſtandes, wie einft die Hohenprie⸗ 
fir und Schriftgelehrten Jeſum vor ihren Rath 
führten, und nun fol es ihren lofen Tragen zur Res 
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de ſiehen, aber wie einft Je ſus, fo übergeht es die⸗ 
felben mit Stillſchweigen und ‚antwortet nicht auf die 
Auklagen. Und da, wo fie fragen: Biſt du die Of⸗ 
fenbarung Gottes, fage e& und? Da fpriht es zu 
ihnen, wie einft Jeſus: Sage ichs euch, ſo glaubet 
ihrs doch nicht. Frage ich aber euch, ſo antwortet 
nicht er PR body nicht gehen, 
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- Und nun wollen wir den geoffenbarten | Sort vers 
nehmen, wie er aus dem Munde Jeſu und verküns 
digt iſt. | 
Wenn Gott ſich offenbaren will, ſo * es nf | 
eine ſolche Weiſe gefchehen, daß bie fittliche und relis 
gioͤſe Beſtimmung der Menſchen dadurch. befoͤrdert 
wird. Denn was die intellectuellen, aͤſthetiſchen, ge⸗ 
muͤthlichen, uͤberhaupt praktiſchen, geſelligen, politiſchen 
und rechtlichen Verhaͤltniſſe betrift, ſo duͤrfen wir an⸗ 
nehmen, daß ſie ganz dem freien Spiele menſchlicher 
Kraͤfte uͤberlaſſen und der Ausbildung des Vollerle⸗ 
bens anheim geſtellt ſi nd, a: 2 


Wie diefes freie Spiel, fo flörend es * fuͤr das 
Leben der Liebe und ber Tugend ſcheinen mag, doch 
neben dem Fortruͤken des goͤttlichen Plans beſtehen 
kann, habe ich ſchon im äweiten Theil der Religionde 
Philoſophie ME Anders aber 


N 
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F e8 fich mit dem ſittlichen und religiöfen Grundverhaͤlt⸗ 


niß in Beziehung auf eine Offenbarung. 

Die Wahrheiten, welche Gott theild unmittelbar, 
wie in den goͤttlichen Führungen im alten Bunde, 
theild mittelbar, wie in den Eingebungen, Anftalten, 
hauptſaͤchlich in den Lehren und Thaten Jeſu Chris 
fi, im neuen Bunde und ua, find von ſehr vers 
ſchiebener Urt: 


Erſtlich ſolche, welche dem Verſtande faglih und 


dem Herzen fuͤhlbar ſind. Dahin gehoͤren blejenigen 
Lehren und Säge, welche sheild die Gemeinſchaft vers 
nuͤnftiger Wefen, infofern fie ſich zu den höheren Zwe⸗ 
Ten des Lebend im einer moralifhen Ordnung vereinis 
gen fallen, theild die Verhaͤltniſſe, welche die freien, 
aber fündigen Menſchen zu Gott haben, betreffen. 


° Werden nun dieſe dem Verflande faßlihen und: dem 


Kerzen fühlbaren Lehren zu dem Wahren, Schönen 

und Guten an ſich in und erhoben, fo bilden fie bie 
hoͤhern Wahrheiten der Vernunft, die hoͤhern Ideale 
der Phantaſie und die fittlihen Grundfäze des freien. 


Willens, — und erfheinen und ald bie aͤchten Beſtim⸗ 
mungen unſeres Lebens in einer moraliſchen Ordnung. 


⸗ 


§. 122. 


Der Rationaliſt, der von dieſer hoͤhern Anſicht 
ausgeht, nimmt an, daß die Vernunft auch ohne den 


Aunſtoß und Veranlaſſung einer Offenbarung dieſelbe 
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Hätte finden koͤnnen. Auch, abgefehen davon, daß 
fruͤher dieſer Fund nicht entdekt wurde; denn all der 


ſperulative Geiſt ber griechiſchen Schulen, die an ſich 


herrliche ſokratiſche Lehre, ſelbſt der beruͤhmte Stoi⸗ 


zismus, der ſich in ſeiner Apathie von allem aͤußeren 
Gluͤks⸗Wechſel abſchloß, war‘ doch nie geeignet, in 
das Volks⸗Leben einzudringen, um ſich die Herzen 


zu erobern; Abgeſehen davon, daß uͤberall, wo der | 
Gözendienft noch herrſcht, ed gar nie zu im Fund 


kommen Fann; Abgeſehen davon, baß es noch fehr 


problematiſch if, ob, wenn Verfland und Herz nicht _ 
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mit jenen einfachen Saͤzen, Bildern, Gefuͤhlen, 
Gleichniſſen, ‚wie fie dad Evangelium und giebt, ber 


fruchtet worden wären, die Vernunft jene Steigerung 


in ſich hätte vornehmen koͤnnen; — So iſt doch der 
Ruhm der Vernunft in Selbfl-Auffindung jener Leh⸗ 
‚ren nicht gerade hoch anzufchlagen und . ber fols 


| a Betrachtung — 
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Die Wahrheiten find zweitens folche, welche zwar 
auch das Verhältniß des Menfchen gu Gott betreffen, 
aber die Vernunft bei weiten- überfleigen und nicht 


- dem Verſtand und Herzen, wie bie erflern, jeuberh 


nur beim Glauben dargeboten find. 
Wenn wir die Dignität Gottes in ihrem — 


Lichte betrachten, fo dürfen wir und bei den niedern 
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Werthen deffelßen nicht zu lange aufhalten, ſondern 


muͤſſen die hoͤchſte ſuchen. Der höhere Werth liegt 
in der Grſchaffung eines freien Geiflerreicha und feiner 
Leitang nach einem göttlichen Plan, welcher nicht nur 
die Myriaden Weltgefchichten des Uniserfums, ſon⸗ 
dern aud) die unſichtbaren Reiche reiner und unteiner 


Geiſter (Engel und Teufel) umfaßt, In dieſer an 


ermeßlicher Zahl ſteht die menſchliche Vernuuft 13 
ald eine: einzige Ziffer, zwar mächtig genug, die ihr 
dargebotenen Ordnungen, nemlich die phyſiſche, org · 


viſche und qubjretiv⸗ geiſtige, tie allen ihren Propor⸗ 


noven, Geſezen und. Gleichungen aufzufinden und fie 
bis auf Die, kleinſten Elemente zu zergliedern, aber. uns 
febig, bad freie Geifterreich in den Ihr übers und uns. 
tergeordneten Potenzen zu begreifen, ihre Verbin: 
dungs⸗Glieder mit der menfchlichen Natur einzufeben 
und überhaupt den göttlichen Plan in feiner uner⸗ 
meßlichen Zahl zu faffen. Wie der große Zuſammen⸗ 
bang des Deiltgen: mit dem menſchlich⸗Wahren, Schoͤ⸗ 


ven und Guten, und der, Suͤnde mit dem menſchli⸗ 


chen Irrthum, Haͤßlichen und Boͤſen ſich bilde, kann 


die Vernunft aus ihren abbildlichen dem Zeitleben 
hingegebenen Fermen nicht ergruͤnden. Was die 
mwenſchliche Vernunft unendlich und abfolut nennt, iſt 


fir einen hoͤhern Geiſt wieber endlich und. relativ ges 
worden, - Diefe Ausdruͤke bezeichnen für 
den menſchlichen Geiſt weiter nichts, als 

Eſchenmayer's Rel. PL + Ta = 
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ben Blik in eine geänzenlofe Ziefe, in 


ber er Feinen meßbaren Gegenſtand mehr. 
erkennt, gerade wie dad Auge fih auf 
dem weiten Ozean fid in eine unermeplis 
che. Ferne verliert, ohne von einem halts 

baren: Gegenſtand mehr reflectire zu wers - 
ben. Wir aber wiſſen nun wohl, daß das Auge 
hiebei in einer optiſchen Taͤuſchung befangen iſt und 
ſo moͤge auch der, der nicht an den Auſchauungfor⸗ 


men. von Zeit und. Raum Kleben bleibt, fi bewußt 
werden, daß dad. Unenblihe und Abſolute 
menſchlicher Vernunft eine intellectnefle 


Taͤuſchung ifl, wenn fie ed dem Goͤttlichen 


gleich:ſezen will ober de dadurch zu 
Er — | 
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le die beruͤhrte Wahrheiten der zweiten Gase 


fung -find tranfzendenter Natur. Sollen fie an den 


menſchlichen Geift gelangen, fo muͤſſen fie-ihm durch 


Dffenbarung mitgetheilt werden und nur der Glaube 
kann fie als ſolche noch feflhalten. Und nun gelans 
gen wir wieder auf einen lichten Puukt. 

Wenn das Eingreiffen bed einzelen 


Gliedes in den göttlihen Weltplan ober 


die Verbindung. der einzelen Ziffer mit 


bis ganzen Zahl zur Befähigung der Gew 


} 
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ligkeit nöthig wäre, — wenn dad Kunds 
werden bed Urfprungd der Sünde einen 
feits und des Gebietes des Heiligen ons 
dererfeits einen Faktor bildete, an def 
fen Entwillung das Heil der Seele ge 
bunden wäre, — wenn ber ganze Zufland 
‚der Menfhheit fo geartet wäre, baß die 
Gerechtigkeit, welhe die Sünden beflraft, 
une durch freiwillige Suhnopfer deffen, 
der die Schuld Aller auf fih nimmt, in 
die, Gnade, weldhe die Sünden vergibt, 
fih verwandeln fann, — wenn die Mitte 
unferer Weltgefhichte eben fo gut, wie 
ihre Anfang und ihr Ende eine göttlide 
Einwirkung erforderte, — und wenn nun 
diß alles Zur Erwekung und Erleuchtung 
der Menfhen nothwendig wäre, um fie 
für ein höheres Reben zu befähigen, — — 
wie Eann ed ber menfhlidhe Geiſt anders 
erfahren, ald duch Offenbarung? 

Wenn ferner die von Chrifius geords 
neten Unflalten, nemlich die Saframente 
der Taufe und des Abendmahls wahrhaft 
innere, obgleich für und geheime Kräfte, 
in fi enthielten, um bie Verbindang mit 
dem Gebiet des Heiligen und bas Kosreif . 
fen von der Macht der Sünde zu beguͤn⸗ 
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fligen, wie. Tann und biß anders kund wer 
den, ald darch Offenbarung? Die Vernunft 


findet ed nicht in ſich, dab iſt Har, darum muß ed 


von höherer Hand an fie gelangen. - Hier iſt es nım, 


wo der Glaube allein noch ald vermittelndes Glied 


zwiſchen der gösslihen Offenbarung und der menſchli⸗ 
hen Vernunft eintritt und jene tranfzendente Wahrs 
heiten durch fih hindurch an diefelbe fortleitet und . 
nun erft die abfolute Einheit des Wahren, Schönen 
and Guten mit der Idee Öotted befruchtet. 
Hier iſt erſt die evangelifhe Wedentung des Glau⸗ 
bens, welchen Chriſtus unzählihemal dem. Volke 


- and feinen Süngern einfhärft, recht fichtbar. Wie 


wir ihn ſo nehmen und er kann nicht anders genom⸗ 
men werden, ſo liegen in ihm alle die tranſzendente 
Wahrheiten und Kräfte, welche die Vernunft vers 
geblich aud fich hervorzuzaubern ſucht. Es liegt in: 
ihm die unmittelbare Gewißheit der Exiſtenz Gottes 
und bie volleſte Zuverficht auf feine Leitung, ed liegt 
in ihm das unuͤberwindliche durch keine Skeptik und 
Kritik zu erſchuͤtternde Prinzip der Rechtſchaffenheit 
und Froͤmmigkeit und da er wahrhaft von den göttlis 
chen Stralen belebt ift, bie größte Macht der Erbe. 

Hieher gehört eine fhöne Stelle, welhe Paus 
Ind an die Corinther fpriht: „Mein Wort und 


‚meine Predigt war nicht in vernünftigen Meben 


„menſchlicher Weisheit, fondern in Bereifung bed 
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„Geiſtes und der Kraft, auf daß euer x Glaube beſtehe 
„nicht auf — ———— ſondern auf Gottes 
Kraft.“ 


§. 125. 

Ueberhaupt iſt bier der ſchiklichſte Ort, den Wis 
derſtreit zu loͤſen, der ſich zwar nicht im Evangelium 
ſelbſt, aber in den Epiſteln in der Anſicht des Glau⸗ 
bens vorfindet. 


Paulus an die Roͤmer: „So halten wir es 


„nun, daß der Menſch gerecht werde ohne bed 
„Geſezes Werkenallein durd den Glauben, aber 
„wir heben dad Geſez nicht aufdurch den Glauben.” 
„Dem, der mit Werken umgehet, wird der 
„Kohn nicht aus Önaden zugerechnet, fondern aus 
„Pflicht, dem aber, der nicht mis Merken umges 
„bet, glanbef aber an den, der die Gottlofen ges 
„recht macht, bem wird fein Glaube en zur. 
„Gerechtigkeit. « Ä > 
„Shriftus iſt des Geſezes Ende, wer an ihn 
„glaubet, der iſt gerecht.“ | 
Dagegen finden fih in der Epiſtel Jakobi 
folgende Stellen: 
„Was hilfts, lieben Brüͤder! ſo jemand ſagt, 


„er habe den Glauben und hat doch die Werke 


„nicht? Kann auch ber Glaube ihn ſeelig machen?’ 
So ſehet nun, daß der Menſch durch die Werke 
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| „gerecht wird und nicht burch den Glauben allein, 
„Denn gleichwie der Leib ohne Geiſt todt ift, alfo 
| auch der Glaube ohne Werke todt.“ 
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In biefen einander widerſtreitenden Stellen iſt 
ber Doppelfinn des Glaubens nit zu verfennen, mit. 
deſſen Hinwegraͤumung auch die Stellen harmoniſch 
werden. | 

Wenn man vom Leben der Menfchen ausgeht, fo 
find die Werke aus Rede, Pflicht und Tugend, 
oder die im zeitlichen Daſeyn barzuftellende moraliſche 
Ordnung die Hauptſache, und ber Glaube, daß diefe 
moraliſche Ordnung auch einen moralifchen Gefezges 
ber vorausſeze, erſcheint nur ald ein Ergänzungds 
Mittel und Stuͤzpunkt der Werke und iſt auf dad reis 
ne Wiffen, Wollen und Handeln blos bingepropft. 
Ein folder Glaube iſt allerdings tobt ohne bie Werke, 


Denn was ſoll e8 helfen. an einen moraliſchen Gefez 


geber zu glauben, ohne nad) feinen Geboten zu banz 
ben? 

Wenn wir aber von der Offenbarung Gottes aus⸗ 
gehen, deren trauſzendente Wahrheiten, von welchen 
ich früher ſprach, nicht zunaͤchſt vom Wiſſen, fondern 
nur vom Ölauben aufgenommen werben Finnen und 
deren Aufnahme die menfchliche Natur zur Verbin⸗ 
. bung mit dem Gebiet des Heiligen befähigt und das 
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durch Wedingung bir Seeligkeit wird, — dann iſt der 


Glaube die Hauptſache und die Werke ohne ihn find 


todt. 
Wer dad Evangelium nicht blos in Beziehung 
auf moralifche Sentenzen, fondern in dieſem höhern 
Lichte betrachtet, wirb finden, baß.bei weitem die met 
ſten Stellen darinn, die fi auf den Glauben bezies 


ben, den leztern Sinn ausdruͤken. 


Die Vermittlung beider Stellen liege darinn. 


Wirb der Glaube an die Offenbarung lebendig, ſo 


muß er auch jene tranſzendente Wahrheiten durch ſich 


hindurch fortleiten an Verſtand und Herz, und dann 


⸗ 


find die Werke eine unausbleibliche Folge des Glau⸗ 
bens. And der wahren Religion muß die Moral 


hervorgehen, 


Wird hingegen die moralifhe Ordnung als bie 
Hauptfache betrachtet, fo kann allerdings der Glaube 
an einen moralifchen Gefezgeber da feyn, aber die 
Werke koͤnnen fehlen, und dann tft der Glaube au 
todt. Su dieſem Falle wird die Religion ald ein 
Auhaͤngſel der Moral betrachtet, wie ed bei Kant 
und allen feinen nachbetenden Anhängern, der Fall tft. 
Paulus geht von dem höhern Standpunkt ber, 
Dffenbarung aus und hat daher auch in der Anſicht des 
Glaubens den reinern und dem ie anger 
eleien Sinn getroffen. 

Jaco bus hingegen geht von dem — 
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Standpunkt der Vernnufſt⸗Geſezgebung aus, anf 
welchem der Glaube allerbings ein ſehr — 
‚Prinzip ſeyn Laut. 


| Sottliche ERROR ane bem 
— — 


G. 127. 
Wenn wir von den göttlichen Eigenſchaften — 

ſo iſt es noch ſehr problematiſch, ob wir ein Recht 
haben, fie aus unſerer menſchlichen Vernunft hervor⸗ 
zuholen und obgleich in einem ind Unendliche vergroͤſ⸗ 
ſerten Maßſtab auf Gott uͤberzutragen, oder ob wir 
uͤberhaupt ein Recht haben, aus unſern hoͤchſten Prius 
zipien, hoͤchſten Idealen, hoͤchſten fittlihen Grund“ 
fäzen die Natur Gottes zu beſtimmen. Schon bie 
gewoͤhnliche Logik kann uns hiebei warnen, welde 
nicht geftattet, vom Kleinern einen Schluß auf dad 
- Größere zu machen. Dahin gehören alle die Allheits⸗ 
Praͤdikate: z. B. Al: Macht, hoͤchſter Verſtand, 
Als Wiffen, All⸗Weisheit, All⸗Guͤte, u. ſ. w. 
Dieſe Praͤdikate find offenbar im kleinern Maßſtab, 
nemlich Macht, Verſtand, Wiſſen, Weisheit, Guͤte 
aus dem Menſthen genommen, in deu. Superlativ 
oder den hoͤchſten Maßſtab uͤbergetragen und Gott 
beigelegt. Nun iſt es hiebei gar nicht um eine blos 
quantitative Vermehrung, ſondern weit mehr um 
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eine qualitative Erhebung zu thun, wozu und ſchon 
bie Analogien aus unferem Leben berechtigen. 


128. | | 
Mer alte phyfiſche⸗ und chymiſche Geſeze und en | 
genſchaften der äußern Natur kennt, kann ſich noch 
nicht den mindeſten Begriff von den Lebens⸗Geſozeu 
und Lebens: Eigenfhaften machen, weil im Leben ein 
böhered. Prinzip ald alle phufifche Potenzen hinzutritt 
und jene Geſeze und Eigenſchaften nicht nur auf die 
mannigfaltigſte Weiſe modifizirt, ſondern bielmehe 
ſich unterordnet. — 

Mer ferner alle Lebens⸗Geſeze und Lebend - Ei⸗ | 
geufchaften aufs genauefte kennt, kann ſich nach nicht 
den. mindeflen Begriff von den geiffigen jutellectuellen, 
äffhetifchen und‘ moralifhen Geſezen und Eigenfhaß 
ten machen, weil im Geifle wieder ein höheres Prin⸗ 
sip:ald alle organifche Potenzen hinzutritt und bie Le⸗ 
bens⸗Geſeze und Eigenſchaften modifizirt und es 
auterordnet. 

Und ſo gilt nun der gleiche — Schluß in 
Beziehung auf die goͤttliche Natur. 
| Wer alle:geifligen Geſeze und Eigenſchaften En 
kaun ſich noch nicht den mindeſten Begriff von den 
göttlichen Geſezen und Eigenſchaften machen, weil 

bier das goͤttliche Prinzip —— a alle uͤhri⸗ 
ge Pole befiegt. | 


! 


§. 129. 
a dieſer Darſtellung haͤtte die Vernunft für 


ſich in der That Fein Recht, aus ihren Formeln einen 


Maßſtab für Gott zu finden, wenn nicht die Offen⸗ 


barung Gotted in den heiligen Büchern die Anwen - 


dung der- erwähnten Praͤdikate wirklich ſanktionirte. 
Sn diefer Sanktion liegt allein die Recht—⸗ 


-fertigung, wenn mir nah menfhlider 


Weiſe von einer göttlihen Macht, Weis 
beit, Gerechtigkeit, Gnade, Vorfehung 
u. ſ. w. reden, Mir geminnen zwar dadurch nichts 
von dem Weſen Gottes, was kein erſchaffener 


Geiſt begreifen Tann, aber wir lernen dadurch die 
Beziehungen des Menfchen zu Gott Tennen, fo weit 


ex fie..geoffenbart wiffen will. Wobhl laͤßt fich den⸗ 


ken, daß höhere Weſen des Geiſterreichs Gott in eis. 
- nem ganz andern und höhern Lichte ſchauen, wie wir, 
* aber unferer Stellung iſt es völlig genägend, was 
das Evangelium und lehrt. Vielmehr müffen wir 
nach Anleitung des Evangeliums fehr behutfam ſeyn, 


damit wir nicht unziemliche ‘Prinzipien, wie Die neuere 
Scholaſtiker, unziemlihe Ideale, wie die fruͤhern 
Myſtiker, und befchränfte firtliche Eigenſchaften, die 


dem Heiligen nicht angemeffen find, wie Kant mit 


dem ganzen Schweif feiner Anhänger, die fich blos 


‚ auf eine moralifche Gefezgebung — auf 


Gott uͤbertragen. 
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g. | 130. & 
Die Eigenſchaften Gottes, wie ſie das Evange⸗ 


lium lehrt, finden wir nie in ein ſpekulatives Gewebe 


verwikelt, ſondern nur in Sentenzen, Gleichniſſen 


und Reben, bie Verſtand und Herz zugleich anfpres 
chen und überall irgend eine praktiſche Seite bed Les 


bend auffaffen und mit Gott in eine Beziehung 
ſezen. Unter die vorzäglichfien und hervorſtechend⸗ 
2 werben folgende gehören; 


| Gott als Vater 
Das Vaterwort iſt durchaus herrſchend geworden 


im neuen Bunde und bezeichnet am meiſten den Un⸗ 


terſchied vom alten Bunde. Im alten Bunde er⸗ 
ſcheint Gott als der ſtrenge Richter nach dem Geſeze, 
im neuen tritt die Liebe hinzu und bewahrt die Sei⸗ 


nigen im vaͤterlichen Herzen. In jenem leuchtet die 


Majeſtaͤt und Herrlichkeit in furchtbarem Glanze, 
in dieſem iſt die Majeſtaͤt und Herrlichkeit nicht min⸗ 


der, aber fie naht ſich und in mildern wohlthaͤtigen 


Stralen. In jenem flraft der Zorn Gottes mit Zexa 
nihtung und Ausrottung, in dieſem flraft er auf) 
aber mit Milde und geht ſchonend mit den Menſchen, 


| durch allerlei Prüfungen duch. SIn-jenem iſt Got⸗ 


teöfurcht bad erſte Erforderniß, in diefem bad lieben— 
de Vertrauen auf Gott, Alle diefe Unterſchiede faßt 


— 


das Vaterwort In ſich, wohin auch ber Spruch zielt: 
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„She: folle niemand Vater heißen auf Erben; 
„denn Einer iſt ener Vater, der im Himmel iſt.“ 


| —Almaſcht. 

„Bei den Menfhen iſt's unmoͤglich, = bei 
„Gott ſind alle Dinge moͤglich. 
„uͤrchtet euch nicht vor denen, bie den Leib toͤd⸗ 
ten, fürchtet euch vielmehr vor dem, der Leib und 
„Seele verderben mag in die Hoͤlle. 


Ehre und Herrlichkeit. 

„Denn ed wird geſchehen, daß des Menfchen 
Sohn Fomme: in. ber Herrlichkeit feines Vaters mit. 
"feinen Engeln und alddann ‚noirb.er einem Seglichen 
„nergelten nady feinen Werken. . 

„Gebt dem Koffer, was des Raiferb und Gott, 
„was Gottes iſt. 

„Hat ſich ſonſt keiner gefunden, der wieder — 
MEehrte und gäbe Gott die Ehre, denn biefer — | 
„ling? | Ä 
„Es hat weder ber: Blindgeborne noch ſeine & 
tern gefünbigt, fondern daß die Werke — Lu 

„fenbar werden an. ihm. . 
nDie Kranukheit iſt nicht zum Tode — ‚zur 
„Ehre Gottes, damit der Sohn Gottes N: ges. 
mebhret werde, | 
„Habe ich bie vicht gefagt, fo du glauben würs 
„bel, du ſollteſt die H au Gottes BU, 
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l i 
„Was ihr bitten werdet in ineinem Namen, das 
„will ih thun, auf daß ber Water geehres werde 
„durch den Sohn, 

„Vater, verkläre deinen Namen. Da kam eine 
„Stimme vom Himmel, ich babe ihn verkläret und. 
„werde ihn abermals verflären. 

„Darinn wird mein Water geehret, daß ihr viel 
HS rucht bringet und werdet meine Juͤnger. 


Unerforſchlichkeit. 

„Ich preiſe dich Vater und Herr Himmels und 
„ber Erde, daß du ſolches den Weiſen und Klugen 
„verborgen haft, und haſt ed den Unmuͤndigen geof⸗ 
„fenbaret. | 

„Niemand Eennet den Sohn, denn nur der Das 
„ser, und niemand Eennet den Vater, denn nur der 
„Sobn, und wem es der Sohn will offenbaren, 

„Von dem Tage aber und der Stunde weiß nies 
„mand, auch die Engel nicht im Himmel, auch der 
„Sohn nicht, fondern allein der Vater. Darum 
„wachet, denn ihr wiffet nicht, welche Stunde euer - 
„Herr kommen wird. 

„Nicht, daß jemand den Vater habe eich 
„auſſer, der vom Vater iſt, der 3 den Vater ge⸗ 


„ſehen. 


Allwiffenbeis, 
„Es fällt Fein Sperling auf die Erde ohne euren 
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„Vater. Alle eure Haare auf bein Haupte find ges 
„zähle. 

„She ſeyds, bie ihr euch felbft rechtfertiget vor 
„den Menſchen, aber Gott kennet eure Herzen; denn 
„was hoch iſt unter den Menſchen, iſt ein Greuel 
Vor Gott: 

„Euer Vater a was ihr a m ihr 
„bittet. 


Sürfor 8 e. 

„Sehet die Voͤgel unter dem Himmel an, ſie 
„faͤen nicht, fie ſammeln nicht in die Scheuern, und 
„euer bimmlifcher Water nährer fie doch. Um wie 
„viel aber feyd ihr beffer, denn fie? 

„Und warum ſorget ihr für die Kleidung ? Schauet 
„die Lilien auf dem Felde, wie fie wachfen, fie arbeis 
„ten und fpinnen nicht, und doch find fie herrlicher 
„bekleidet, denn Saloino. Sollte Gott das nicht 
„vielmehr euch thun? O ihr Rleingläubige! 


j L ie b e. 
„Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 


-  eingebornen Sohn gab, auf daß, alle, bie an ihn— 


„glauben, nicht verloren werben, fondern das ewige 
„Reben haben. 

„Diß iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlge⸗ 
fallen habe. 
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Der Vater hat den Sohn lieb und hat ihm Alles 
„in ſeine Hand gegeben. 


„Gleichwie mich mein Vater liebet, alſo liebe 
‚ih euch auch. Bleibet in meiner Liebe, 


Der Wille Gottes und feine Gebote. 

„Es werden nicht alle, die zu mit fagen, Herr, 
„Kur! in das Himmelreich Eommen, fondern bie , 
„ben Willen thun meined Vaters im Himmel. 

„er den Willen thut meines Waters im Him⸗ 
„mel, derfelbige ift mein‘ Bruder, Schweſter und 
„Matter, 

u Warum übertretet Ihr Gottes Gebot um eurer 
„Sazungen willen. 

Mein Water! Iſts möglich, fo gebe dieſer Kelch 
„von mir, boch nicht, wie ich will, fondern wie du willſt. 

„Ich kann nichts von mir felber thun, denn ich 
„ſuche nicht meinen Willen, fondern des tee Wil⸗ 
len, ber mic) geſandt hat. 

„Es iſt der Wille des Vaters, der mich gefande 
bat, daß ich nichts verliere von dem, dad ex mir 
„gegeben bat, ſondern daß ichs auferweke am jünger 
nften Tage, 

„Es iſt dee Wille deffen, der mich gefandt hat, 
„daß, wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe 
„das ewige Leben und ich werde nu auferwefen am 
„Ähngfien Tage. 
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,So jemand will bed Waters Willen thun, der 


„wird inne werben, ob biefe Lehre von Gott iſt ober 
„ob ich von mir ſelbſt rebe. 


„Ich habe Macht dad Leben zu Laffen und habe 


„Macht, ed wieder zu nehmen. Solches Gebot has 
„ich von meinem Water empfangen. 
' „Sp ihr meine Gebote haltet, fo bleibei ihr in 


„meiner Liebe, gleichwie ich meines Vaters Gebote. 


„halte und bleibe in feiner Liebe. 


— 


Serechtigkett 


„Trachtet am erſten nach dem, Reich Gottes un, 


„nach feiner —— ſo wird end) ai alles 
—— 


‚Dann. werden die Gerechten * wie die 


| Some sin ihres Waters Reich. 


„Der Herr überantwortete ben MitEnecht den. 
„Peinigern, alfo wird mein biinmlifcher Vater auch 
„thun, fo ihr nicht vergebet von Kerzen, ein Jeglicher 


Aeinen Bruder ſeine Fehler. 
Wer mein Wort hoͤret und glaubet dem, der 
„mich geſandt hat, der hat das ewige Leben und kommt 


„micht ins Gericht, ſondern er iſt vom Tode zum Le⸗ 


„ben hindurchgedrungen. 1 


„Wer mich bekennet vor den Menſchen, ei will 
„ich auch bekennen vor meinem himmliſchen Vater, 


„wer mich aber verlaͤugnet, ben will ich auch verlaͤugnen. 
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„Wer etwas redet wider den heiligen Geiſt, dem 
„wirds nicht — weder in MEER .. L . 
Welt — — 


uůͤ te, — 


Wo zwei unter euch Eins werben auf Een, 
pwarum es iſt, dad fie bitten werden, das ſoll ihnen 
„wiederfahren von meinem Vater im Hummel. 

„So denn ihr, die ihr arg ſeyd, Eine, enern 
Rindern gate Gaben geben,. tie vielmehr wird der 
„Vater im Himmel den beligen —* geben‘ denen/ 
„die ihn bitten? F | 

„Was heißeſt du mich gu Niemand iſt gut; 
„denn ber einige Gott... 

„Fuͤrchte dich nicht, du Kleine Heerde! denn es 
„iſt euers Vaters Vehlcealn end) das Reid zu 
„eben. 

„Sollte Gott nicht. auch retten ſeine Anderwahb 
„ten, die zu ihm Tag und Nacht rufen und ſollte 
„Geduld daruͤber haben? Ich ſage euch, er wird ſie 
„erretten in einer Kuͤrze. 

„Gott hat feinen Sohn nicht gefandt: ‚ daß er bie 
„Welt richte; fondern daß die Melt durch ihn ſeelig 
„werde. 

3 will den Vaiel bitten und er ſoll euch einen 
anberw: Troͤſter geben, daß er bei euch bleibe eig 

„lich — den Geift der Wahrheit. 

Eſchenmaver's Mel; Phil: ui. 13 


X J 


- 
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vw: Eiggebung 
„Ihr ſeyd es nicht, die da reden, ſondern euers 


Bates Geiſt iſt es, der durch euch redet. 


„Simon Petrus antwortete: Du biſt Chriſtus, 
„des lebendigen Gottes Sohn. Jeſus erwiederte: 
„Selig biſt du Simon, Jonas Sohn; denn Fleiſch 
„und Blut hat dir Ben geoffenbarer, fi onbern mein 


„Vater im— Himmel.“ 


„Welchen Gott yefanbt — der — BGotteb 
„Wort; denn Gott giht den Geiſt nicht nach dem 
„Maas. 

„Das iſt Gottes Bart, daß ihr an ben Hlaubet, 


„den Er geſandt hat. 


„Es kann niemand zu mir kommen, es ſey denn, 
„daß ihn ziehe der Vater, der mich geſandt hat; Und 
„idy werde ihn auferweken am juͤngſten Tage 

„Es fleht in den Propheten: Sie werben-alle 
„von Gott gelehrer ſeyn. Wer ed nun böret- vom 
„Vater und lernet's, der kommt zu mir. 

„Der Troͤſter, der heilige Geiſt, welchen mein 
„Vater ſenden wird in meinem Namen, derſelbige 
„wird's euch alles lehren und euch erinnern alles deſ⸗ 
„ſen, das ich euch geſagt habe. | 


Gottesdi en ſt. 


„Du ſollt anbeten Gott deinen gem und a | 
„allein dienen. 
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„Du follt nicht nur Gott deinen Eib — fo 
„dern nicht ſchwoͤren weder bei dem Himmel, dem 
ner iſt Gottes Stuhl, noch bei der Erde, gg Be 
yift ſeiner Fuͤße Schemel. 

She koͤnnet nicht Gott dienen und dem Dh 
„mon, Vergeblich dienen fie Gott, Dieweil fie ice 
ren ſolche ua, bie rec als ER, 

AL ind; | a, 


Ze g za, 

Die angegebeuen Saͤze find lauter ade; i in — 
chen Jeſus irgend eine Beziehung von Gott uns offen 
bart. Noch bedeutungsvoller find biefenigen Reben 
Jeſu, in welchen vr das Verhälten der Menden zu 

Sort angibt, Am bedeutendſten aber iſt bas wiisge- 
| ſprochene eigene Verhaͤltniß Jeſu zu Gott, von wel⸗ 
chem an einem andern Ort die Rede ſeyn muß. Eis 
nen eigenen Bug bilden bie Gleichniſſe Im Evangel. 
um, welche nicht bloſe einzele Eigenſchaften 013777, 
ausdruͤken, fondern und auch von bein Verhaͤtmiß 
mehrerer GEigenſchaͤften zu einander belehren. RR 
tig find alle die Lehren vom Reiche Wortes, vom eiob 
gen Leben und bot den Vebingungen ber Seeligkeit, 
aber noch wichtiger find die Werke Std, —— es 
| ne Lehre befräftigen. 

Das ganze Evangelium iſt in einer einfachen, — 


kihe PR Sprache abgefäßt, and man - 


13 * 


⸗ 


“ 
m 


| 8 — 
Keht ed wohl in jeder Zeile, in jedem Saze and Gleich⸗ 
miß, Daß es "weit mehr auf dad Herz als auf den 


Merfkaud berechnet iſt. Eine Sprache aber und Lehs 


ve, welche auf den Grund des menſchlichen Herzens 
geksut iſt, Tann nie veralten, weil es nur eine Ders 
er Eprache in der Wels gibt, während der Vers 
ſiaud⸗ mit feinen Guftenen fpielt und die. modernen 
Schulen einander jagen und treiben. Wieviele ſchon 


find feit achtzehn hundert Jahren an dem Evangelium 


abgelaufen, in ihr Nichts verfchwunden und aus dem 

VNichts unten veraͤnderten Formen wieder heruorges 
gaggen?. Doch — es iſt auch dieſer Kampf der. Schu⸗ 
den vbthig geweſen, damit die Schärfe des Schwerdts 
womit ven jeher ber Rationalismus das Evangelium 


mitten entzwei theilen wollte, auf dem felſenfeſten 


Swminde ſtumpf werden konnte. Iſt nur einmal: bie 
Waffe abgeſtumpft, fo wird die Ueberzeugung nicht 


leruv⸗a ſeyn, daß die menſchliche Vernunft auf jenem - 
" ruhe, nur ſorzbauen, aber nichts an ihm zerſtoͤren 


koͤnver. Den lezten Spieß trägt ohne Zweifel dig 
nanse Scholaſtik in den Krieg, und- wie müfen.ed 
ihr, Denk willen. daß: fie noch einmal bie fcharfe 
Schneide ihrer Mafen verſuchte, weil ſonſt der; Very 

yanfte Zirkel, der etwa eine Periode yon, taufend | 
Sabren durchlief, noch lange hätte offen- bleiben koͤn⸗ 
wem de daß noch eine Menge anderer Syſtems ſich 
in die täten haͤtten dringen koͤnnen, die ben menſch⸗ 
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hen Verſtand mit ben unnuüzen FEUER 


teten‘ bin mid · her geſchaukelt Hätten Iſb⸗ſer? Von 
nunft⸗Zirkel einmal geſthloſſen ;: fo wird andy Bm 


‚Glaube wieder m Bas Eigenthum: des Erungellun 


elngeſezt und dann bricht die gute: Zelt der Richeian, | 


aber einer neuerſtehenden Kirche, die etmuͤbeenvog 
bem dogmättfhen Gewirre alle die eingefhätgeiwis- 
Menſchens Sazangen zuruͤkweißt' und‘ ſich af ben 
Seit des Evangeliams ——— chi} 
N 8. Fer Be zer 

- De Kehren für dad Herz find. in Vetehuug a 
—* von ganz anderer Art als ſuͤr den Verſtauv⸗ 

Was da: "Ber; vom. Glauben empfünge, a 
Amt es in feiner ganzen Intenfitst aufı Das 
Wahre," ns Schöne und Gute! werden nicht verriu⸗ 
jelt aufgefäßt , ſoudern vereinigen ſich in einen VBrenu⸗ 


pimkt int Herzen und dieſer / Braunpunki heißt Vle be. 


Wo aber dioLiebe walter; dar iſtLeben i Warme⸗ 
Fuͤlle, Innigkeit und Sehnſucht fie treibt Yen Men⸗ 
ſchen zum Werke und jedes Werk iſt lebendig, aber 
ohne Liebe ift! jedes Merk todt. Was gut iſt, dad 
muß zwar auch wahr und fchön ſeyn, aber as: Wah⸗ 


te ad Schöne kommen nicht verkinzelt: zur⸗ Asſprache, — 


fie find mar mitwirkende Beſtandtheile, die dw DER 
Karakter des Guten vbllig verſchmolzen find’ id eben⸗ 
daher nicht in ableſenderren Weheiffo⸗ und — 


| | E, 
- Kormen vorkommen, — EEE 


. 
— 


x 


„it 
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MAndert nexhaͤlt: ea ſich mit dem Verſtande. War 
ker Verſtand vom Glauben empfaͤngt, dad ſucht ex 
auf der:Stelle feinen innern Geſezen und Gleichun⸗ 
geauunterzuordnen. Er ſondert das Wahre vom 
Schoͤnen und. Guten, ab, haͤlt es an ſeine Begriffs⸗ 
Formen und zergliedert es bis auf bie lezten Elemente. 
Dadurch geht die Harmonie bed Wahren, Schoͤnen 
und Guten verloren und es kommt blotz zu der ein⸗ 
leitigen Begriffs⸗ Einheit, Wo aber das Leben nuy 
in der Harmonie bed Ganzen wohnt, ba treibt es 
jebeömal, bie Zergliebrrung ‚hinaus. Die. ihaten die 
tohten Begriffe Suflene,: bie allerdings in ſehr Fnufb 
| Ehen Slieberuugen unter: fich zufammenhängen, aber. 
| in Innern kein Leben, haben und keine Liebe weken 
- Kamen. ‚Daher. find. die, Lehren Jeſu in ber chriſtli⸗ 
| gen, Welt im Berflanbe, im Gedaͤchtniß und auf 
der Zunge ſehr gelänfig.gemoxben,- aber dad Herz, 
welhes: die Antuͤbung deſſen, was die Lehren ent⸗ 
wi, — folte, weiß wenig Band, . 


® 6. 133, 

. Die angegebenen. Eigenſchaften Gottes kann 
8 die Vernunft, wenn ſie einmal der Idee 
GSottas inne geworden iſt, aus ſich ſelbſt finden, aber 
eben diß iſt nicht die Hauptſache. Was follen diefe 
avᷣſtrakten Begriffe dem meuſchlichen Leben, beſonders 
des Volkes, nuͤzen? — As gar nichts. Gerade 


ı 2399. 


die Sprüche, Glehuffe, Reden, welche Die-Eigens 


fihaften in irgend einer prafsifchen Beziehung Gottes 


za den Menſchen darflellen und dad Herz anſprechen, 


find die Hauptſache. Ju Sachen der Religion iſt es 
gar nicht um allgemeine Präbifate zu thun, welche, 
da doch bie innwohnende Vernuuft⸗Formeln zu lets 
nem tranfzendenten Maßſtab gebraucht werben - koͤn⸗ 
nen, die innere. Natur :bed, Böttlichen wicht tim mins 
beften erfaſſen und hoͤchſtend nur dad .niebere Menſch⸗ 
liche und Unzuläßige binwegräumen, fondern daram, 
daß aud dem Leben herand die zarten Faͤbden aufges 


fanden unb an dad Heilige angeknuͤpft werben, bas 


mit der. Menſch in jeder Lage des Lebens bie Richtun⸗ 
gen kennt, bieer zum Heil der Seele * ie Erlan⸗ 
gung des ewigen Lebens zu nehmen hat. F 

Der Rationalismus in feiner hoͤchſten Kraft dich⸗ 
get die formale Geſezmaͤßigkeit der menfchlichen Ver⸗ 
uunft in die. göttliche Natur -bineln, und gewinnt: das 
durch allerdings die erfien: feften Punkte, an welche 
er feine Konſtruction anhängen kann, unb nun: gehen 
alle Emanationd⸗ Einwiklungs⸗ und Entänfferungds 
Syſteme mit voͤlliger Konſequenz darans ‚hervor, wos 
von Spinoza mit der dualiſtiſchen Annahme des 
anenbliden Gedankens und der unendli⸗ 


ben —— —— erſte große —— gelie⸗ 
fert hat. 


Aller Rationalismus fängt mit der Berunig⸗ 


fung ber sunbediwgten. Maqcht⸗ und: Wahl 
Vollkommen heit an, und: beraubt michin dad 
göttliche Weſen deſſen, was es allein an Gbtilichen 
 wadhl.:. Er: ſtellt es mie in das Belieben Sottes, ob 
gie Welt ſeyn folk ober nicht, ob Menſchen mir ber. 
hohen Vernunſt⸗ Weißheit darauf. wohnen follen oder 
wicht, obiseh "ein Griſterreich geben ſoll ober: nicht. 
Vielmehr: bengt er. die goͤttliche Freiheit auter ein Cs 
ſez, 108 zwar. unter ein ſolchra, welched die menſch⸗ | 
liche Bernunft aus ihrem un — Abu * 
— hat. 

Wenn Fichte fagtz: Das — Denken A 
„fee das goͤttliche Daſeyn And umgekehrt, das goͤtt⸗ 
„liche? MDgſeyn in feiner. Unnistelbarbeit. iſt nichts an 
„ders, als dad reine Denken. — - Wen. ferher Des 
„gel. fast, ber. abfolute, Begriff ſchlage nothwendig 
„in: das Seyn vm,“. fo: frage ich zuerſt, wer hat 
dennudie: Idee des veinen Denkens und. die Form ih⸗ 
res Daſeyns, — wer: hat danü den abſoluten Begriff 
uub: Die: mothwendige Folge. ſeines Seyns in die Ver⸗ 
wunft geſezt? denn, alles diß find. doch wohl Behaupe 
tuugen,. welche der Philoſoph aus’ ferner. Vernunft 
herborholt. Lautet nun die Antwort, Gott habe die 
Vernunft ſammt jenen Ideen und Formen erſchaffen 
sah besg. Menſchen zur Erlenntniß feiner Welt⸗ Bes . 
flimmung gegeben, fo ift doch wohl das Werbhälnig 

ber —— zum Schöpfer nicht ai. perkennen, | 


/ en 
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ie dann ed nun dem Maufchen « in falto 
eine hm auerſchaffene belrebtger Ford 


bem Schopfer als Geſez feinen Schaffens 
anguweifen? Diß find die Widerſpruhe ind:Lenw 


beiten ;. in welche. ſich aller Rationatzsmus verwitelt 
umb:::8 gibt auch. :hiebet:Eeine andere Regel albſel⸗ 
geuher Machet einen Strich durch alle rationaͤliſti⸗ 
ſchen Enſteme nud dann habt ihrrwieber den kindli⸗ 
chen: Glauben au: Sarg welchen Chris 
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Die bibliſche Stellen, neigen ‚som: Gihtan Aa. 
ben Dämonen reden, find. zu hoͤufig, ld. daß ſie von 
dem, dem ed Ernſt mit Vem Eopupellint iſt, gleich⸗ 
gültig uͤberſehen werben. koͤnnten. Sie ſind ſexuen 
fo tief eiugreifend in den Zuſammenhaag des Band 
zen, daß ohne ihre Auvahme manche evangeliſche 


Grundlehre vicht mehr entwikelt erdenkoͤhnte. 
Sind dieſe Stellen eine bloſe Bietion, . iſt das 


miecheſte, was wir ſagen koͤnnen: Chriftus:habe 
fin dieſe wohlshätige Taͤuſchung erlaubt, um durch 
den Glauben an feine auſſerordentliche Macht, nem⸗ 
lich im Austreiben der Teufel, ſeiner erhabenen Lebre 
mehr Eingang zu verſchaffen, wie etwa der Arzt ſich 
manchmnal auch eine ſolche Taͤuſchung erlanbe, um ſei⸗ 
ue Kranke geſund zu machen. Auch ohne zu beden⸗ 
ken,daß das: Naͤhren des Vorurtheils und bed Aber⸗ 
glaubens in einem: Wolke früher oder ſpaͤter unheil⸗ 
ſame Folgen haben muß, fo iſt dieſe Annahme ſchon 

aus dem Grunde verwerflich, weil ſie den Karakter 
der Wahrhaftigkeit ſo ſehr verlezt, daß Jeſus ganz 
unter bie gewoͤhnlichen Menſchen verſezt wird. Wollte 
man aber etwa: Tagen: Chriſt us, in ten Borar⸗ 
thellen und im AMerglauben ſeines Volkes aufge 
vgchſen, habe aufiden damaligen Kulturſtuſe auch 
den Glauben an Dämonen mis Ihn getheilt und feye 
in der gleichen Verflandess Schwäche befangen gewes 
fen, fo. gränze diß ſehr nahe an eine wirkliche Laͤſte⸗ 
Yang und berfenige;. der diß behauptet, iſt nicht 
werth, daß ihm. ein Evangelium geprebigt wird: 
Denn jede Zeile bes -Eoangeliams zeugt von ber Er⸗ 


hrꝛbung Chriſti über RER BE 


* — J 
7 rs 135. 3 
wer ben heiligen Büchern iſt vom Satan fe 
* Daͤmonen in dreierlei Beziehungen die Rede: 


l 
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Grſilich in den Gaſchichten der Verſuchungen, wie fie 
Moſes von dem erſten Menſchenpaar erzählt. und 
Chriftus nach feiner Taufe ſelbſt erfahren har, 

Zweitens In den Schilderungen, welche Chrifius 
{u feinen gelegentlihen Neben uud Gleichniſſen 
vom Satan und feinem Reiche macht, und 

Drittens in. den Beſizungs-Geſchichten, in welchen 
Chriſtug feine Macht über dad ganze Reich der 
Nnnatur feinen . Sängern und dem ganzen Volke 
vor Augen ſtellt. 

Es iſt nun des Verſuches werth, dieſe dreierlei 

Haupt⸗Beziehungen in ihren verſchiedenen Zuͤgen auf⸗ 

zuſuchen und zu wuͤrdigen, und dann nachher aus der 

Religions⸗Philoſophie den Beweiß zu führen, daß 

das, wad CEhriſtu s davon geoffenbaret hat, in den 

Zuſammenhang det göttlichen. ——— Ei 

abe 


\orr 


Berfagungen et 


Ar 8. 136. — 
Moſes erzähle: Sort der Herr gebott dem Den 

Wen und. ſprach; „Du ſollt eſſen von allerlei Bäur 
‚men im Garten, aber. von bem Baum des Grkennte 
„niſſes Gutes amd, Boͤſes ſollt du nicht eſſen; denn, 
„welches Tages du davon iſſeſt, wich. bu des Todes 
ufiexben, 14 
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' Die: Sqlauge — ſprach zuin Welbe; „Abe 
AZberder mit nĩchten des Todes ſtetben/ fondern Gott 
„weiß / daß welches Tages ihr davow effet, ſoroer⸗ 
ben eure Augen aufgethau und werbet ſeyn wie Goit 

send wiſſen, was gut und 688 iſt. 
Beide giengen nun in die — ein und die 
Folge davon war, daß zwar die Schlange verflucht 
aber bie Uebertretüng des Gebotes an: den- Menſchen 
äugleich beſtraft wuͤrde, daß fie aus: dem Eden ver⸗ 
ra vom Genuffe bes Baumeb: bes Lebens alıda 
Attieſen and gie den Muͤhſeligkelten ſlerblicher Mens 
pi verdammt⸗ wurden. iu ee BEER 


Er Se aan Re 
ee ce PR = 
Eottlelben wir ‘die moſaiſche ofen von 
bem Mothiſchen, ſo wird ſie ſolgenden Sinn sine 
men: Ber 
Aus der Hand Gottes gieng das erfle Menſchen— 
paar rein hervor:? Das Evenbilbliche bezeichnet das 
Geſchenk der Freiheit, und den frohen, harmloſen Ge⸗ 
nuß derſelben bezeichnet der Stand der Unſchuld in 
Eben. Der "si Sottes beftimumt dad an fi 
Gute, und der ‚güte Gebrauch der Freiheit iſt dei 
Gehorſam gegen jene Befehle DOle Schlange be⸗ 
zeichnet das au Sf Boſe oder bie Sünde, welchẽ als 
Äußere verführende‘ Macht den Mkuͤſchen zur AUeber⸗ 
tretuns der goͤttlichen Beth set, und der Sri 
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brauch der Freiheit ift eben her Ungehorfam gegen 
Om. Der Wapfhlup von. dem Baume des Lebens 
bedeutet die Verwandlung der unſterblichen Natug 
ins eine: ſterbliche durch die Vergiftung, der. Sünde, 
Der Genuß, ded Baumes der Erkenntuiß bezeichnen 
die durch bie Suͤnde werarfachte Entzweinng ded Mens 
ſchen in ſich felbft, wodurd das Leben der Unſchuld 
in feiner Anmuth und Schoͤnheit auf · immer verloren 
gieng. Denn — wie bie Sünde Wurzel gefaßt hat⸗ 
te, ‚fo trat das Boͤſ⸗ in Kampf mit dem Guten und 
num fühlte ber. Menſch auf einmal feine Schwaͤchen 
198 Unvollkommenheiten, — er, ſah, daß er nakend 
war, — und es blieb ihm nichts zurük, ald das Stre⸗ 
ben. zum Bufen;, nur erreichbar durch die muͤhevolle⸗ 
ſten Anſtrengungen. Mit der Suͤnde kam die Sinn⸗ 
lichkeit und Begehrungs⸗Sucht in die reinerſchaffene 
Natur, und durch dieſe iſt auch der aͤußern verfuͤh⸗ 
renden Macht der Zugang offen geblieben, was, als 
Erhſuͤnde fortwirkt. Dagegen rettete ber Menſch 
aus feinem usfprüngliihen Stande bad Gewiſſen and 
dbas moraliſche Gefühl, uyd; dadurch iſt ex für die 
Ä — Befehle empfänglich geblieben. _ 


& iſt durch die erfte Berfuhung und den bars 

| anf erfolgten Ungehorſam die Suͤnde in die menſch— 
liche Natur, eligedrungen und ihr Gift pflanzt ſich 
nun auch im Knblihen Saamen ſort. 
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Se zweite große Defapunges Bofäiät ai 
‚das Evangelium. ° ' 
Nach der Taufe ward N Jeſus vom Geiſte die 
Wuͤſte geführt, auf daß er vom Teufel verſucht wärs 
de. Und da er vierzig EA und — gefaſte 
hatte, huugerte ihn. 
Und der Verſucher trat zu (bin uns ſprach: ‚en 
„du Gottes Sohn, fo ſprich, daß biefe Steine Brob 





„werden.“ "Und er antwortete: „Es ſtehet geſchrie⸗ 


„ben, der Menſch lebet nicht vom Brod allein, ſon⸗ 
„dern von einem jeglichen ' "Wort," dab ve den 
„Mund Gottes gehet. eat Ts 
Da führete ihn der Teufel mit ſich In bie Beilige 
Stadt und fiellete ihn’ auf die Zinne des Tempels, 
und ſprach zu ihm: „Biſt du Gottes Sohn, fo laß 
„dich hinab; denn es ſtehet geſchrieben: Er wird feis 
„nen Engeln uͤber dir Befehl thun und ſie werden 
„dich auf den Haͤnden tragen, auf daß du deinen 
„Fuß nicht an einen Stein floffefl: " Da ſprach Je⸗ 
füd zu ihm: ",, Wiederum ſtehet gefehrieben,: du Rt 
„Bott deinen Herrn, nicht verfüchen. - 
Wiederum führete ihn der Teufel mie ſich auf eis 
Be: fehr hohen Berg und zeigte ihn alle Reiche der 
Welt umd ihre Herrlichkeit, und ſprach zu ihm: 
„Diß alles will ich dir geben, fo du niederfaͤlleſt und 
mich anbeteſt.“ Da ſprach Jeſus zu mi „Heb 
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„dich weg von mie Satan; benn ed ſtehet gefchries 
„ben: du folt aubeten Gott beinen Herrn und. ihm 
‚allein dienen. “ 
Da verließ ihn der Teufel, und ſiehe, da Kal 
die Re zu ihm und bieneten ihm. 


% 139. 

Koͤnnten wir in ben götslichen Plan- hineinſchauen, 
ſo wuͤrden wir die tiefe Bedeutung dieſer Verſu⸗ 
chungs⸗Geſchichte darinn entdeken. 

Einerſeits ſehen wir hier am Eingang der Yanpte 
anftalt die Unnatur aus ihrem Abgrunde fi bewe⸗ 
gen, um bad Erlöfungss Werk in feinem Beginnen 
zu erſtiken. Sollte der ind Fleiſch übergegangene 
Sohn Gottes nicht eine Seite für die Verfahung 
offen haben, und wenn and) die Macht ihm nichts 
anhaben Tann, follten nicht die Kuͤnſte der . 
hung dem Zweke näher kommen? 

So ſehen ‚mir die dreifache Verſuchung in einer 
| Steigerung begriffen. Du, ber, Sohn Gottes, den 
. die Macht über bie Natur zu Gebote fieht, was 
willſt du fo große Entbehrungen machen? Sprich, 
“und diefe Steine werben Brod. Gewiß, du darſſt 
dich fo. fehr auf Gott verfaffen, daß, was du aud 
beginneſt, und wenn du did) von Diefer Zinne hinab⸗ 
ſtuͤrzeſt, dir kein Haar gekruͤmmt werden wird. Und 
fiehe, bie. ganze Welt liegt vor div in ihrer Pracht 
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md Herrlichkeit; Alles, was Ehre, Ruhm, Rrich⸗ 
‚ Ham, ÜUnfehen und Made vermag, Liege in ihr; 
Sie ift mein und ich ſchenke fie dir, fo bu nur ein 
Heine Opfer: dringen Be — —— und. 


mich anbeten, --" nz 


Sefus aber ſprach: Hebe dich — Satan! Gott 
A gebürt Gehorfam und Anbetung. \ 
Aundbererſeiis fehen wir Jeſum vom Geiſte ſelbſt 
Hefe Verſuchung entgegenpeführt,; bamit er biefe 
Probe beflehen mochte. “Konnte vielleicht kur dann. . 
das Erloͤſungs⸗Werk beginnen, nachdem ber Vers 
ſacher entlaror und feine Macht gebrochen war? ' 
Bei dem Beginnen ber vorbereitenden Anſtalt in 
Abraham fehen wir gleichfalls ſtarke Proben vorauds 
gehen. Auch Abrahams Glaube und Gehorſam wur⸗ 
de gepruͤft und nachdeim er ſich bewaͤhrt hatte, brachte 
ihm ber Engel die große Verheißung. — Und ſo 
ſcheint es, daß Gott feine großen Werke nur durch 
folche Srgane Ausführen laſſe, welche im Widerſtan⸗ 
be gegen das Boͤſe ſich erprobt ünd ſeiner —— ge | 
zagt — | | | 
" = j a a ee 

En 2 ‘. — Eee 

— Adam iſt die Suͤnde in die Wei —* 
men und der Tod durch die Suͤnde, aber Gott hat 
bem Menſchen nicht nur die Freiheit gelaſſen, damit 
er das Tobte wieber in ſich lebendig machen und And 


\ 
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ven Abfall. wieber zum Urbild fid) erheben koͤnne, 
fondern. we hat auch von jeher Anflalten, Bildungs⸗ 
Mittel und Organe den Menfchen gegeben, damit fie 
ſich an benfelben zum Guten entwifeln konnten. Dem» 
ungeachtet verfielen durch die Macht der Sünden bie 
Menſchen ia den aͤrgſten Goͤzendienſt und all dad Tich⸗ 
ten und Trachten ihres Herzens war boͤſe, wie die 
Bibel ed angdruͤkt. Ohne Strafgericht konnte die⸗ 
ſer Ungehorſam nicht voruͤbergehen, aber es erſchien 
dann auch wieder ein Gnaden⸗Akt Gottes in der 
beſondern Offenbarung, welche ſich von Abraham in 
das ganze Judenthum fortzieht und die wir als hes 
- fondere vorbereitende Anſtalt kennen; Dennoch artete 
das jüdifhe Wolf, obgleich anfangs unmittelbar durch 
goͤltliche Fuͤhrnngen, fpäfer. mittelbar durch Prophe⸗ 
tie und weiſe Koͤnige geleitet, zulezt in die groͤßte 
Mißbraͤuche ihres Gottesdienſtes aus und ein großer 
Theil des Volks flel gaͤnzlich ab. Solange blieb bie 
Made der Suͤnde ungeſchwaͤcht, bis endlich Chrb 
ſtus erſchien und nun auf einmal dieſe Macht brach 
und dadurch die verlohrene Freiheit und den Glauben 
an Gott wiederherſtellte. 

Wie die erſte Verſuchung Adams, der ohne 
Sünde geſchaffen; dieſelbe in die Welt brachte und 
dieſe nachrunde nach ihre Herrſchaft über die ganze 
Menſchheit verbreitete, fo. mußte die: zweite Verſu⸗ 
chung Feſu, auch ohne Suͤnde geboren; die Macht 

Eihenmaper's Rel. wu ss 14 
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der Suͤnde an ihrem Urheber. ſelbſt zu Schanden mas 
hen und dadurch den Menſchen wieder zum Himmels 
reich und zur Seeligkeit befähigen. 
Es war die Zeit der Erfuͤllung gekommen deſſen, 
was der Herr nach der erſten Verſuchung zur Schlans. 
ge ſagte: Ich will Feindſchaft ſezen zwiſchen dir und 
dem Weibe und zwiſchen deinem Saamen und ihrem 
Saamen. Derſelbe ſoll dir den Kopf zertreten und 
du — ihm in die Ferſen ſtechen. 


Säilderung bes bämonifchen Reicht aus 
| bem Munde — eg 
| rn | 
Wenn jemand das Wort. bon den Reihe höre 
und nicht verſteht, ſo kommt der Arge (dar 
pös) und reißt aus, was gefäet iſt in das Herz. 
Des Menſchen Sohn iſt es, der guten Saamen 
ſaͤet. Der Aker iſt die Welt, der gute Saamen find 
die Rinder des Reichs, dad Unkraut find die Kinder 
der Bosheit. Der Feind, der fie. fäet, iſt 
ber Teufel. Die Einte iſt das Ende der Weln 
Die Schnitser find die Engel. ©. Si. = 
Gebet hin; ihr Verfluchten! in das ewige Feuer, 
bad bereitet ift dem Teufel und feinem Engeln. - ': 
Die Siebenzig aber kamen wieder mit renden did 
ſprachen: Herr, ed find. und auch die Teufel unten 





than in deinem Namen. - Er aber fprad) zu ihnen: 


auf Schlangen und Skorpionen und über alle Ge⸗ 
walt des Feindes und nichts wird euch Beine 


211 


Ich ſahe wohl den Satanas vom Bun 
fallen, wie einen Bliz. 


Sehet, ich habe euch Macht gegeben, * treten 


digen. 
Es war ber Satanas gefahren in ben Iudab 
Khariöt, Nach dem Biffen fuhr er in ihn. ” 


Ihr ſeyd von dem Water, bein Zeufel, und 


nad) euers Waters Luft tvollet ihr thun. Detfelbige - 


ift ein Mörder. von Anfang und iſt nicht beflanden in 
der Wahrheit, ‚ denn die Wahrheit iſt nicht in ihm, 
Wenn er Lügen redet, fo redet er von feinem Eiges 


nen; denn er iſt ein Lügner und ein Vater beeſelbigen. 


| $ 142 
In \ biefer Schilderung ift der Satan bezeichne 


als der Nachſteller der Menſchen, der alles Gute, 
was nicht feſthaftet, aus dem Herzen reißt. 


Er iſt bezeichnet als der Menſchenfeind, der übers 


al Unkraut, d. i. Haß; Zwietracht, Unheil und Bos⸗ 


heit ausſaͤet. 


Er iſt bezeichnet als der Kerkermeiſter der Bm | 


daminten und Verfluchten. 


Er iſt bezeichnet als ein vom Himmel Geflürzter. 


14* | 
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J l 
Er iſt bezeichnet als Einer, der, wo die gute En⸗ 
nel meiden, ſogleich Befiz ergreift und die Menfchen 
zur Beute macht. Wer, wie Sfchariot, welcher les 


| bendiger Zeuge all des Erhabenen, Herrlihen und 


Heiligen war, was Jeſus that, doch Verrath in fels 


nem Herzen naͤhren kann, der iſt der Unnatur gaͤnz⸗ 


lich anheimgefallen und auf immer verloren. Das 


„un 


Er. iſt bezeichnet als der Vater der Lüfte, als 


ı 


ein Mörder von Anfang, ald der Vater der Lügen, -. 


Die Rüge iſt fein Eigenthum, und wer luͤgt, nimmt 
Theil an dem Eigenthum des Teufels. 

Nehmen wir nun alle diefe Züge zufammen, in 
welden Chriſtus den Satan fhildert, fo wird es Fels 
nem Menſchen einfallen, zu fagen: Cr babe blos 
eine Fiction daranter verflanden, 


| Die Beſizungs-Geſchicht en. 
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Dieſe Geſchichten find im Evangelium häufig nur 
fin Ufgemeinen angegeben, wie 3. B. in der Stelle: 
„Am Abend brachten fie viel Befeffene zu Jeſu 
„und er trieb die Geiſter aus mit Worten und machte 
„allerlei Kranke geſund.“ 


Vorzuͤglich aber find es die einzele Geſchichten, 


welche unſere Aufmerkſamkeit erfordern, Su. ihnen 





al 


find Zeit, Ort und Umſtaͤnde angegeben und viele 
"davon nehmen fo eigenthümliche Beziehungen in fich 
auf, daß ed bis jezt dem gelehrten kritiſchen uud eres 
getifchen Schweiß noch nicht hat glüfen wollen, nes 
ben der Annahme der Wahrheit der Erzählung dad 
Magifhe und Dämonifhe hinauszutreiben. 
Man Tann fih in der That des Laͤchelns nicht 
enthalten, wenn man bie ängftlihe Beſorgniß Inden 
Gelehrten fieht, daß ihnen die paar Naturgeſtze, die 
fie dem blinden Diechanismns abgelerut, auf einmal 
moͤchten geftöre werden. Alles andere noch ſo Selt⸗ 
fame und Sonderbare nehmen fie lieber an, als bie 
Dazmifchenkunft eines hoͤhern oder niebern Kraft, 
und verwerfen daher alled, was über ihrem Horizont 
oder unter demfelben liegt. Der Religions Philos 


ſoph hingegen müßte ſich wundern, wenn ed nicht fo 


wäre, — wenn nicht da, wo alles in Unheil, Ver⸗ 
kehrtheit und Goͤzendienſt verſunken iſt, wirklich ein 


hoͤherer Zwiſchenakt ſi ch finden ſollte, der dem Ge⸗ 


muͤthe der Menſchheit wieder eine beſſere Richtung 
giebt. | , 
$. 144 

Folgende Stellen find bezeichnend: 

Der unfaubere Geift fprah: Halt, wad haben. 
wir mit bie zu fchaffen, Jeſu von Nazares, du bifl 
e Fommen, und zu verberben, ich weiß, wer bu bill, — 
der m MER 





! 
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Es fuhren die Teufel aus von vielen, fhrien und 
ſprachen: du biſt Chriſtus, der Sohn Gottes; Er 
aber. bedräuete fie und ließ fie nicht reden, denn be 
wußten, baß er Chriſtus war, 

Siehe, die Befeffenen fhrieen und fprachen: us 
Jeſu, du Sohn Gottes, was haben wir mit dir zu 
thun? Biſt du herkommen uns zu quaͤlen, ehe denn 
es Zeit iſt? Es war aber ferne von ihnen eine große 
Heerde Schweine auf der Waide, da baten ihn die 
Teufel und ſprachen: Willt du uns austreiben, ſo 

erlaube uns in die Heerde zu fahren; Und er ſprach: 
Fahret bin. Da fuhren fie aus und in die Heerde; 
Und fiche die ganze Heerde flürzte fich in einem Sturm 
in dad Meer und erfoffen im Waller, 

Bei dem mondſuͤchtigen Sohne, welchen die Suns 
ger nicht heilen, konnten, Jeſus aber heilte, fagte er: 
diefe Art fährt nicht anders auf, denn bar Beten 
and Faſten. 

Die Phariſaͤer, als ſie das hoͤrten, — Er 
treibt die Teufel aus durch Beelzebub den Oberflen 
der Teufel, Sefus vernahm ihre Gedanken und 
ſprach zu ihnen: Ein jegliches Reich, fo ed mit fih | 
uneind wird, wirb wuͤſte, und jede Stadt oder Haus, 
dad. mit ſich uneins wird, kann nicht beſtehen; So 
dann ein Satau den andern austreibt, ſo muß er mit 
ihn ſelbſt uueins ſeyn, wie mag fein Reich beſtehen? 
So ich aber den — derch den Geiſt Gottes 
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audtreibe, fo iſt — das e Red Gottes zu euch ge 
kommen. 


$-. 145. | 

Die Akkommodateurs vergleichen die Befeffenen 
und Mondfüchtige jener Zeit mit unfern Irren, Vers 
ruͤkten, Wahnfinnigen und Rafenden, und fchließen 
aus ber Aehnlichkeit ber Zufälle auf die Aehnlichkeit 
der Urſachen; Uber auch abgefehen, daß jebe heftige - 
Leidenfhaft — Stolz, Hochmuth, Ruhm» und Ehr⸗ 
ſucht, Rache und Morbluft — ein Eleined Teufelchen 
ift, das ben Menſchen befizt, ihm bie Freiheit raubt 
. and zum Wahnfinn führen kann, fo ift fhon ein ges 
waltiger Abfprung zwifchen ber damaligen Zeit und 
Jezt. Nehmen wir dad Erlöfungds Werk an, wie 
und bad Evangelium lehrt, fo muß die Macht der 
- Sünde jezt gebrochen feyn und ed Finnen daher bie 
leiblichen Wefizungen entweder aufgehört haben oder 
fehr befihränft geworben ſeyn, fo daß bad Webertras 
. gen unferer Analogien ganz unftatthaft ift. 

Wie laͤßt fi) ferner die obige Anſicht bamit reis 
men, daß jene. Beſeſſene Chriſtum erkannten, die 
Nähe feiner Kraft im Worgefühl hatten und vor ihr . 
zitterten? So fprechen heut zu Tage unſere Verrülte 
und Wahnfinnige nicht mehr, ehe fie geheilt werben. 
| Wie läßt es ſich reimen, daß Chriflus unter ben 

Dämonen felbft noch einen Unterſchied macht und 
| r ⸗ 
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fagtı Diefe Art (von böfen Geiſtern) fährt. nicht am, 
ders aud, benn durch Faſten und Beten? 

Wie laͤßt es ſich reimen, daß Chriſtus zu ſeinen 
Juͤngern folgende geſteigerte Saͤze ſpricht: „Machet 
„die Kranken geſund, reiniget die Auſſaͤzigen, weket 

„die Todten auf, treibet bie Teufel aus?“ - 

Blofe Verruͤkte heilen würbe mit dem Geſund⸗ 
machen der. Kranken ziemlich einerlei — und auf 
die Erwekung der Tebten J 

Weie koͤnnte ferner Chriſtus zu den Phariſaͤern 
ſagen: So ich den Teufel durch ben Geiſt Gottes 
austreibe ſo iſt ja das Reich Gottes zu euch gekom⸗ 
men? Diß kaun auf blod Verruͤkte und Wahnſinnige 
nicht paſſen. 
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Alles zufammengenommen laͤßt Leinen Seife 
Hörig, daß Chriſtus non. leiblihen Beſizungen des 
Teufels und vom wirklichen Austreiben derſelben redet. 

Aber ed läßt. ſich ein Grund denken, warum dieſe 
Bälle von Beſizungen, welche früher weniger bekannt. 
‚waren, fi zur Zeit Chrifli zufammendrängten, und 
biefen Grund erwähnt CEhriſtus ſelbſt in folgenden 
Reden: F 

Bei der Erwekung des Lazarus ſagt Sefuä: „Die 
Krankheit iſt nicht zum Tode, foudern zur. Ehre 
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Botted, damit ber Sohn Gottes baburd 
geehrt werde, und. zur zweiſelnden Martha ſpricht 
ex: Habe ich dir nicht geſagt, fo du glauben wuͤrdeſt, 
du ſollteſt die Herrlich keit Got tes ſehen?“ Jeſus 
bob feine Augen empor und. ſprach: „Vater, ich danke 

dir, daß du mich erhöres haſt; doch ich weiß, daß 
du mich, allezeit hörefl, fondern um des Volks 
willen,’ das umber ſtehet, fage ichs, daß fie 


glauben, bu habeſt mich gefanbdt, 


An einer-andern Stelle fagte Jeſus, als ihn feine 


FJuͤnger fragten, ob der Blindgeborne felbft oder fei« 


ne Eltern, gefündigt hätten: „Es hat weder biefen 
gefündigt noch feine Eltern, fondern, daß die Wer⸗ 
Le Gottes offenbar würden an ihm.“ 

Diefer Grund. iff fo wichtig, daß wir. ähnliche 
Erſcheinungen, wenn fie fic heut zu Tage noch zein 
gen, was des Unglaubend wegen gar wohl gefcheben 
dürfte, keineswegs verwerfen follen. 


Es gibt ehrenwerthe Männer, welche dem Evans 


gellum vielen Beifall zollen und viele Ehre anthun, 
fobald es aber auf einen geroißen Punkte ankommt, 
ſich fehr. weife duͤnken, auſſerordentliche Thasfachen 
für Schwärmerei und Überglauben zu erklären und 
dad Volk aufs eifrigſte abzuwarnen, daß es fich dem 
Betruge und der Wunderſucht nicht hingehen folle. 
Wenn die Sänger Jeſu einem ſolchen weiſen Rath 
gefolgt haͤtten, was waͤre aus der chriſtlichen Reli⸗ 
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gion geworben? Hat wicht Jeſus nicht bloß feinen 
Füngern, ſondern allen, die an feinen Namen glaus. 
ben, bie Macht gegeben, zur Ehre Gottes Großes 
zu wirken? Wuͤßten nur bie Menſchen, was eb heiße, 
an ben Namen Jeſu glauben, und. die Kraft: des 
Evangeliums nicht blos herplaubern, fondern ſelbſt 
fühlen, fo würden fie ſolchen Rath wohl erſparen; 
Sie würden dad Volk vielmehr an, die Delle ber 
Wunder führen und es zur Prüfung anhalten, um 
das, was Gotteöwerk iſt, yon Menſchenwerk zu uns 
terſcheiden, damit nicht bei aufferordentlichen. That⸗ 
ſachen etwa aus Furcht, dem Betruge i in bie Hände 
3u fallen, die Ehre Gottes vernachlaͤßigt werde. Ich 
ſage es hier frei, wer auch nur im Kleinen am Evan⸗ 
gelium zweifelt, deſſen Erbauung ift auch im Großen 
nichts werth. 


Weſentlicher Zuſammenhang der genann⸗ 
ten Lehren. 


$. 147. ni 
Wie einſt Robeſpierre im NatioyalsKonvent des 
Volr⸗ und der Schwachen wegen dekretirte: Es 
ſoll ein Gott ſeyn, fo ſollte man jezt der Auf⸗ 
geklaͤrten und Starken wegen dekretiren: Es ſoll 





ein Teufel ſeyn. Denn — wenn bie neuern 


Scholaſtiker anfangen, dad Wefen des menſchlichen 


Geiſtes mit dem Göfflichen identifch zu ſezen, fo kann 


die Gottesfurcht nicht mehr ein Element ihrer 
Religion bilden; Es wäre baher cher möglih, daß 


die Teufelsfurcht, indem fie ſich doc vieleicht 


bemfelben nicht ganz gewachſen ‚glauben, ein nicht uns 
brauchbares und. unfruchtbared Element der Religion 
werben Eönnte. Zum Gluͤk Liegen beide Dekrete nes 
beneinander im Evangelium, und da dad Syſtem 
der Stabilität wohl Feinen aͤltern Rechts⸗Anſpruch 


aufweiſen Tann, ald die Offenbarung Gottes, fo wol⸗ 
‚ Ten wir und vor der Hand weder um menfhliche Bes 


flätigung noch Wermerfung berfelben befümmern, 


‚ fondern blos unfer Augenmerk darauf richten, wie 


die obige Wahrheiten mit dem Ganzen zuſammen⸗ 
hängen, ' ı Ä 


Se 148% 
Aus dem zweiten Theil .meiner —— lie 


ſophie, dem Myſtizismus, feze ich hier den Veweiß 


vorand, daß die erſte Urſache der Verwandlung bed 
urbildlichen Lebens in das, abbildliche nicht in der. ers 


ſchaffenen Natur des Menſchen, fondern aͤuſſer ihr 


liege, und daß, wie die Ideen dev. Wahrheit, Schöns 


heit und Zugend nicht vom Menſchen erfunden, fons 
dern der Seele eingepflanzt find, 'auch der Irrthum, - 


das Häpliche und dad. Boͤſe an fich nicht vom Mens 
fhen erfunden ; fondern urſpruͤnglich mitgetheilt ſeyen. 


— 


— 
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Damit ſtimmt nun auch HI moſaiſche Geſchichte 
uͤberein, welche den Suͤndenfall, nemlich die Ver⸗ 
wandlung der reinerſchaffenen Natur in eine Sterb⸗ 
liche, von einer aͤußern Urſache ableitet. 

Dieſe äußere Urſache iſt von Moſes unter dem 
Symbol der Schlange aufgeführt und iſt die nemli-⸗ 
de, welche im — den Karakter des Sa⸗ 
tan? annimmt, 

$. . 149 

Bei jeder audern Annahme verwikeln wir und 
in Widerſpruͤche. 

Denn — da die Suͤnde nun einmal iu Der menſch⸗ 


lichen Natur Wurzel gefaßt bat, fo müßte der Schoͤ 


pfer dieſer Natur entweder felbft der Urheber der 
Sünde ſeyn, ober wir müßten wenigſtens annehmen, 
daß dem Menfchen die Kraft, die Sünde urfprüngs 
lich in fich zu. erzeugen, anerfchaffen fer. Da biefes - 
haydes aber. nahe an eine Gotteslaͤſterung gränzt, fo 
bleibe nichts übrig, ald die Annahme, daß der Menſch 
nxſpruͤnglich blos der Theilnehmer au der Sünde, 
der Meiſter der Sünde hingegen außer dem Men⸗ 
ſchen, beides aber von Gott blos zugelaſſen fey. 

Wie diefe Zulaflung mit dem göttlichen Plane zus 
fommenbänge, iff für. und unerforſchlich, aber eine 
Deutung Tönuen wir wenigſtens noch hinein legen, 
nemlich. diefe, daß das höhere Geſchenk der 
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Freiheit an den Menſchen dieſe göttlihe 
Zulaſſung nothwendig bedinge. Da um 
erwieſen iſt, daß ohne die menſchliche Freiheit alle 
moraliſche und religioͤſe Beziehungen, ja das ganze 
Evangelium, ſich in ein Nichts aufloͤſen wuͤrden, ſo 
wird ohne Zweifel auch jeder moͤgliche Tadel einer 
ſolchen Zulaſſung in das Nichts verſchwinden. 


9. 150 j 


Aus den wenigen Dffenbarungs» Strealen, welche 
dad Evangelium und barbietet, Eönnen-wir etwa noch 
folgendes Bild zufammenfezen, welches ben — 
der Finſterniß darſtellt: 

Er iſt einſt als Glied einer hoͤhern Ordnung im 
Meiche der Freiheit vebellifch geworden, dann von 
Gott vom Himmel geflürzt, bed Lichts beraubt und 
verflucht worden. In feiner Selbflfucht nun müs 
thend oder im Grimme der Willkühr gründete Ir ein 
eigen Reich, nemlic dad Mei der Unnatur. Da 
er aber unmittelbar die Macht. Gotted nicht mehr zu. 
fiören vermag, auch die göttlichen Befehle nicht. mehr 
übertreten kann, weil er deren nicht mehr gemürdigt 
wird, fo fucht er nun mittelbar duch die menfchliche 
Ordnung hindurch dem Reiche Gotted zu fhaden. 

Durch bad Gelingen feiner erfien Probe hat er 
die menſchliche Natur durch die Sünde vergiftet und. 
dadurch dad Unfterbliche ig Sterbliches verwandelt, 
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fo daß nun der fündliche Saamen ſich durch alle Ges 
nerationen fortzeugt. Durch die Sünde aber bahnte 
er ſich für iinmer den Weg zu ben Herzen der Mens 
fhen. Für fih zwar vermag der Satan nichts; 
denn die ganze Natur mit ihren Gefezen ſteht über 
ihm, aber er erhält feine Macht dadurch, daß er der 
Freiheit des Menſchen, zum Licht zu ſtreben, die er 
ſelbſt auf ewig verloren, ſein Gift einhaucht, und ſie 
nach und nach zu allen Irrthuͤmern, Thorheiten, La⸗ 
ſtern, Verbrechen und Suͤnden verleitet. Die ver⸗ 
botene Luſt iſt der Anfang der Sünde und der Stolz, 
‚Gott gleich zu ſeyn, die Vollendung der Suͤnde; big 
iſt die vollendete Selbſtſucht, die ihre. Wurzel aus 
dem Reiche der Unnatur zieht, - : 
| §. 151. 

Die Selbſtſucht iſt der Grundkarakter, Welchen 
die urſpruͤngliche Suͤnde in die menſchliche Natur ver⸗ 
pflanzt hat, die tauſendfaͤltigen Formen und Schatti⸗ 
rungen aber, in welchen der Grundkarakter ſich ents 
wikelt, bilden ſich in. der Individualität ded Men⸗ 
fen felbft aus, Das Gift ber Unnatur, bad auf 
einmal Verberben und Unheil anrichten möchte, wird, 
einmal in die menfchlihe Natur aufgenömmen, durch 
die Verhälniffe und Geſeze des Lebend germilbert 
und erfcheint daher nie in feinem urfprünglichen Zorn⸗ 
feuer. Wir erkennen die Sünde an fi und ihren 


>» 
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Urheber nicht, fondern nur die taufendfältige Pros we 


dukte; d. h. Irrthuͤmer, Thorheiten, Lafler, Vers 


brechen, Bosheiten, welche ſich durch Vereinigung 
der Selbſtſucht mit der Individualitaͤt des Menſchen 


bilden und in dem Zuge des Menſchen zum Schwer⸗ 
punkte der Unnatur allmaͤhlig hervorgehen. Daher 


bleibt bei allen Arten der Suͤnde der Meiſter derſel⸗ 

‚ben im Hintergrunde verborgen, während ihre zahl⸗ 
loſe Reflexe ald eigenthumliche ‘Produkte ded Men⸗ 
Shen vor dad Bewußtſeyn treten. Wer eine fchlechte 


Handlung begeht und fie nachher bereut, fühlt wohl 
in fi, daß er auch aubers hätte handeln Eönnen, er 


erkennt die Handlung als fein Werk an und fpricht 


fi nicht von ihrer Schuld frei. Aber dennoch iſt 
er blos Theilnehmer an dem Weſen der Suͤnde oder 
an den Boͤſen au ſich, hingegen Urbeber iſt ex von 


der beflimmten Richtung oder Form, ed fey nun eine _ 


Thorbeit Oder Lafer oder Verbrechen, unter welcher 
dad Weſen ber -. in der menfchlichen — er⸗ 
— 


Daß die Sünde aͤberhanpt in der 


Menfäheit exiftirt, davon iſt ber Satan 


der Urheber, davon aber, daß die Sünde 
ſich in einer beſtimmten Richtung oder 
Form ausdruͤkt, — der — ſelbſt der 
Bam 
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F. 152. 

— welche waͤhnen, der Taufel, — 
einerſoits fo‘ vielen Verſtand, Feinheit und Ver⸗ 
ſchmiztheit verrathe, um die Meuſchen zu verfuͤhren, 
muͤſſe andererſeits ein dummer Trufel ſeyn, daß er 
feine unnuͤze Beſtrebungen, dem Reiche Gottes zu 
ſchaden, nicht einſehe und aufgebe, haben nicht ein⸗ 
mal die menſchliche Natur erforſcht, geſchweige in 
die Unnatur einen Blik gethau. > Glaube dein der 
ſtolze und verſchmizte Deſpot, daß er noch einen Huͤ⸗ 
born über ſich habe; der feine Plane vereiteln koͤnne? 
Glaubt denn der. Lügner, daß ſeine Lügen ihm Nach⸗ 
‘heil bringen? Glaubt denn der Woshaffe an. bie 
Macht ber Tugend? Durch den uch Gottes iſt ber. 
Satan auch erblindet, dad Licht der Zukunft des: goͤtt⸗ 
Aichen Plans⸗iſt ihm voͤllig geraubt ind nur bie Macht, 
den Aungenblik ver IN m“ "benägen; iſt * 
ee ET. | 
Erſt da, als Jeſas bei ber Kane als Sohn, Got 
‚ tes erklärt war, erkannte der Satan und fühlte, mad 
am, Reiche auf! ber. Welt drehe, und nun — 


J A 


>* ber politlſchen Kunſt, den — Ber 7 
genwart zu benuͤzen und alled Gewicht auf einen Mo⸗⸗ 
ment zuſammenzudraͤngen, iſt der Satan Mei er 

aber blind iſt er fuͤr die Zukunft. Die ae 


u Eu Fi a2». 
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des Zeislichen gegen dad Ewige, fo daß ber Sinnen, 
genuß über alle Verheiffungen der Zukunft den Sieg. 


davon trägt, ift die Wolluft der Sünde und das Mei⸗ 
 fenit ve Urbebers. 


$. 153, 


Der Satan iſt nicht mehr frei in der Wahl des 
Guten und des Böfen, fondern durch feinen Abfall 
verdammt, nur an ben Känften der Finfternig fih 
zu ergoͤzen; Aber er fühlt den Verluſt feiner Frei⸗ 
. beit, indem er in der Erinnerung und Vergleihung 
der. Herrlichkeit Gottes ſeine eigene Vernichtung be⸗ 
ſchaut. | 

Diß erzengt ben Inngrimm und die nunerſaͤttliche 
Rache, dem Reiche Gottes zu ſchaden, und er benuͤzt 
bie einzige Luͤke, die Ihm offen geblieben, dazu, nem⸗ 
lich die‘ Freiheit ded Menfchen vom, Dienfte Gottes 
abwendig zu machen. : Die graͤßliche Luft ift ihm zus 
gelaffen, die Menſchen zur Sände zu reizen und an 
ihrer Verzweiflung feine Augen zu weiden, Uber 


auch dieſe Luft iſt ein Werkzeug in der Hand Gottes, 


um diejenigen, die fih zum Ungehorfam verführen laſ⸗ 
fen, auch zu firafen. Und eben der Gedanke, daß 
ſeine eigene Luſt in der Hand Gottes ein Werkzeug 
ſey, iſt der Wurm, der nie in ihm ſtirbt, and den 
ex nicht anders aus ſich auöreiffen zu koͤnnen wähnt, 
als daß er alle bie freie Geiſter, welche Gott erſchaf⸗ 

Eſchenmayer's Rel. SE I. 15 
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fen, vertilge und dadurch Gott die Werherrlichung 
raube, dagegen fih, wie der irrdiſche Tyraun, von 
feinen Sklaven und Verdammten verherrlihen und 
vergöttern lafle. 


Ge 154 
Wie aber, und diß iſt noch eim flärkerer Eins 


wurf, wenn der Menfh nur Theilnehmer der Sünde. 


an ſich ift und biejelbe blos in ihren verfchiebenen 
Richtungen ausbildet, wer hat denn den Teufel, ber 
auch ald ein urfprünglic) gut erfchaffenes Wefen ans 


genommen wird, zum Abfall bewogen? Iſt er auch 


blos Theilnehmer oder ift er Urheber der Sünde, 
wie er bisher dargeftellt wurde? Im erflern Falle 
würde die Frage nad) einem andern Urheber. nur 
wieder hinausgefchoben oder vielmehr nie aufhören 
und die Spekulation-ind Leere gehen. Im andern 


Falle träfe Gott ber gleihe Vorwurf, daß ex bie 


Kraft, die Sünde aus fi felbft zu zeugen, in bie 
‚Kreatur gelegt habe. 


Auch abgefehen davon, daß hiebei eine bibliſche 


- Wahrheit zum Geheimniß des göttlihen Weltplans 
gehört, fo läßt fich doch auch aus der Religions Phis 
Iofophie erwiebern, daß Feine Befugniß vorhanden 
feye, Analogien aus der menſchlichen Drönung in bie 


Tranſzendente der Uebernatur ober Unnatur überzus 
tragen, wovon ich fhon fo oft. ſprach. So geniß 
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der menfhlihen Ordnung das Weſen bed Heiligen 
nicht zulommt, fo gewiß kommt ihr auch die Sünde 
an fich nicht zu. Sie nimmt nur Antheil an beiden, 
aber erzeugt fie nicht aus ſich. Wuͤrde die menſch⸗ 
liche Ordnung bie Sünde aus ſich erzeugen, fo würde 
fie diefelbe auch aus ſich vertilgen können and wir haͤt⸗ 
ten dann keinen Erlöfer nöthig, aber gerade, weil 
die Macht der Sünde von auffen in die menfchliche 
Natur eingedrungen iſt und biefelbe nach und nach 
vergiftet hat, iſt die Dazwiſchenkunft eines Exlöfers 
nothwendig, theild um die verlorene Freiheit wieder 
herzuftellen, theil& um bie einbringende — der 
Suͤnde zu brechen. | 
In der. tranſzendenten Ordnung verhält es fid 

anders. 
In fie konnte allerdings bie Kraft, die Sinde 
aus ſich zu erzeugen, gelegt feyn und diß ohne dem 
geringſten Vorwurf für den Schöpfer, weil wir nur 
anbererfeitd annehmen bürfen, daß zugleich ihr die 
höhere Anſchauung bed Heiligen, welche dee menſch⸗ 
lichen Ordnung gänzlich mangelt, verliehen war, um 
ein völliged Gegengewicht gegen jene Kraft zu bilden, . 
Wie der Menſch hier mit feinem freien Entſchluß 
die Wahl hat zwifchen. dem Guten und Böfen, ſo 
mag in jener tranſzendenten Orbnung mithin in einer 
böhern Potenz der freie Entſchluß die Wahl haben 
zwifchen. dem Heillgen u und der Suͤnde an ſich Der 

15 * 
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. Satan tft eben fo gewiß aus freiem Willen ein Ems 
pörer gegen Gott geworden, ald Judas ans freiem 
Entſchluß ein Werräther Jeſu wurde, — nur mit, ' 
dem Unterſchiede, daß jeiier die Empörung ganz Im. 
füch erzeugte, diefer aber durch feinen Verrath nur 
an jener Unnatur Theil nahm, weßwegen auch die 
Bibel fagt: „nah dem Biffen J J Satan 
in ihn BURN 


Augemeinee we des Srangeliams. 
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: — Eistee ift die einzige Tan 
tere Quelle des Chriſtenthums. 

Hat ſich die Kritik mit der hiſtoriſchen Gewißheit 
der Lehren und. Thaten Jeſu eivrverſtanden, iſt die 
Unverdaͤchtigkeit der Zeugen und Erzaͤhler anerkannt 
und has ſich die Exegeſe dem dunkeln Wort: Sinne, 
durch Kenntnig der Sprache und Ueberſezung gends 
bert,,.fo muß dach der Glaube noch manches ergäns 
zen und,.fefthalten, was dem Eunflgerechten Sweifel 
des Skeptikers zu: fragen übrig. bleibt. | 

‚Der Glaube aber wird beflärkt, durch die — 
Vortreflichkeit der Lehre, welche alle vorangegange⸗ 
nen Werke des Geiſtes uͤbertrift und beſonders auch 
den juͤdiſchen Geſezeszuſtand weit hinter ſich zuruͤklaͤßt. 

Er wird beſtaͤrkt nicht ſowol durch die Lehre der 
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Moral, obgleich dieſe dad einzig moͤgliche und hoͤchſte 
Prinzip uns gab, als vielmehr durch die genaueſten 


Beſtimmungen des freien aber ſuͤndigen Menſchen 


zur Gerechtigkeit und Gnade Gottes, was die bloſe 
Selbſtgeſezgebungs⸗Moral nicht leiſten kann. 

Er wird beſtaͤrkt durch die vielen vorangegange⸗ 
nen Weiſſagungen eines Heilandes und Retters, die 
ſich an Jeſu erfuͤllten. | 

Er wirb beflärkt durch das Aufkeimen, Wachſen, 
Bluͤhen und Fruͤchtebringen der Lehre, die anſpruch⸗ 
los und ohne andere Gewalt als die Macht des Ge⸗ 


muͤths und Gewiſſens von einem kleinen Winkel der 


Erde ausgieng, zuerſt auf Gemeinden, dann auf 


ganze Voͤlker ſich verbreitete und nun mehr als einen 


Welttheil erfuͤllt. Eine Lehre, die nicht durch das 
Anſehen eines Geſezgebers, nicht durch die Macht 


eines Helden, nicht durch die Unterſtuͤzung gewaltiger 


Herren, vielmehr durch Aufeindungen und Verfol⸗ 
gungen aller Art ſich hindurchkaͤmpfend eingefuͤhrt 
wird, muß durch ihre innere Guͤte ſiegen, ja ſie 
muß, man darf ed wohl ſagen, durch einen Ger 
sind beſchuͤzt feyn. 


‚Der Glaube wird endlich beftärkt durch die An⸗ J 


nahme eines goͤttlichen Weltplans, der, wenn die 


ganze Menſchheit durch eigene Schuld in den Abfall 


und Goͤzondienſt übergeht, nur durch Dazwifchenkunft 
einer göttlichen Einwirkung fich-vollenben- Tann. 


N 

| Sie baben Augen — ſehen nicht — 

haben Ohren und hoͤren nicht. | 
Wenn diß Chriflus zu feinen Zeitgenoflen, welche 
Zeugen feiner Worte und Werke waren, fagen konn⸗ 
te, um wie viel ſchwerer muß jezt Die Weberzengung 
für diejenigen werben, bie ſich nur den weit un⸗ 
wirkſamern Mitteln einer Kritik und Exegeſe anvers 
tranen und jened leibliche Sehen und Hören nicht: 
durch Innere Anſchauung und inneres Hören jener 
Wahrheiten erfezen Tonnen? Uber feelig find, 
bie da nicht fehen und bo glauben. Mies 
derum fagte Chriſtus: wenn ihr meinen Worten nicht 
glaubet, ſo glaubet doch meinen Werken; das nem⸗ 
liche aͤußerte ex gegen bie Juͤnger Sohannis, welche 
ihn fragen mußten, ob er der erwartete Meßias ſey. 
Wenn nun dazumal das leibliche Sehen und Hoͤren 
den verhaͤrteten Phariſaͤismus und Sadduzaͤismus) 
nicht durchbrechen konute, wie ſoll jezt die hiſtoriſche 
Kritik es bewirken? Man moͤge daher vorſichtig 
ſeyn, ihr zu viel anheimzuſtellen weil bie dem ſkep⸗ 
tiſchen Scharfſi inne vorbehaltenen Zweifel fonft gleich 
auch diejenigen Gründe ſchwaͤchen, welche unabhaͤngig 
von aller Geſchichte in dem innern Weſen des Chri⸗ 
ſtenthums liegen und allen uͤbrigen gelehrten Appa⸗ 
rat, von welcher Art er auch ſeyn moͤge, nur als 
Beihuͤlfe anerkeunen. — | I 


} 
ö = 
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§. 157. 
Das Evangelium haben wir von den 
naͤchſten Zeugen der Lehre und Thaten 

Sefu erhalten. Aus armen Fiſchern vom unters 
fien Volle, welche ihre Neze flilten und verachtet 
von den vornehmen Kaſten fpärlihen Unterhalt aus 
ihrem Gewerbe zogen, iſt die ungemöhnlihe Weiss 
‚beit theild unmittelbar theils mittelbar mitgetheilt 
worden. Wer öfnete ihnen das hohe Verſtaͤndniß, 
eö fey auch nur in Erzählung und Erinnerung beffen, 
was ſie gehört und gefehen hatten? Diefe Tharfache 

will ihre Erklärung und es giebt wohl keine andere 
genügenbere, als welche bad TEE felbft ents 
haͤlt, 

Cdhriſtus ſagt: Der Troͤſter, der heilige 
Geiſt, welchen mein Vater ſenden wirb.in 
meinem Namen, berfelbe wirds euch als 
les lehren und euch erinnern alles deffen, 
was ih euch gefagt habe, 


Demnach in dad Evangelium zu betrachten ld 


hervorgegangen aus der Erleuchtung und Crinnes 
rung des heiligen Geifled und als foldhed werden wir 
ihm folgende Eigenfchaften nicht abfprechen koͤnnen: 

1) Es enthält alle, was dem Menfchen für dies 


ſes und jenes‘ Leben heilſam und nuͤzlich iſt, mithin 


bad, was Öegenfland wahrer Erkenntniß, wahren 
Beſtrebens und wahren Glaubens feyn Tann. 
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2) Geiſt und Buchſtabe, Sinn und Wort find 
in ihm aufs genaueſte verbunden und laſſen ſich nicht 
mehr von einander. trennen, ohne ihre Kraft zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Wer daher dem Worte einen andern alö den 
ſprachrichtigen Sinn und dem Siune ein anderes 
Wort unterlegt, maßt fih au, mehr erleuchtet zu 
ſeyn ald der Geiſt, der es lehrte. Die Eigenthüms 
üchkeit des erzäblenden Organs bleibe hiebei nubefhas 
det der Wahrheit der Erzaͤhlung. | 

3) Das Evangelium tft ein Ganzes, in ſich bes 
fhloffen und genügend und bedarf weder eined Zus 
ſazes noch einer Hinwegnahme. : Obgleich die früs 
bern Dffenbarungen bed Judenthums erft nach einer 
Reihe von Sahrhunderten und bruchftülweife fich zus 
fommenfügten, fo iſt diß wicht der 'gleihe Falk mit 
dem Evaungelium. Jene bezelchnen blos die vorbes 
reitende Auſtalt, dieſes hingegen bezeichnet Die Haupt⸗ 
Anſtalt, die auf einmal in ihrer. Tiefe und. Höhe, iu 
ihrem Sunern und Aeußern und in der volleflen Su 
tegrität und zwar felbft nad dem Sinne ihres Stif 
terd auf diefe Welfe in die Exrfcheinung trat, fo 
daß von da am Feine andere unmittelbare Dffenbas 
“zung mehr nöthig ſcheint, als welche Chriſtus ſelbſt 
voch vorher verkündigte, Alle Werbefferungen, Vers 
mehrungen, Entziehungen, welche über den Innhalt 
des Evangeliums hinausgehen oder unter ihm fliehen 
bleiben, find zu den Irrthuͤmern zu zählen. Alles 
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— was ſeine Wuͤrde erhoͤht, den Glauben 
an daſſelbe befeſtigt, iſt zu den Wahrheiten zu rech⸗ 
nen. Der Geiſt, der uns das Evangelium in dieſer 
Form aufbewahrte, mag wohl dem freien Verdienſte 
der Menſchen zu Erhoͤhung der Erkenntniß und des 
Glaubens etwas übrig gelaſſen haben, aber entzogen 
bat er ihm nichts, was dem Menfchen zu feinem 
- Heil und zum Verhälnig mit feinen Schöpfer zu 
wiſſen nothwendig iſt. 

4) Die Sprache des Evangeliums muß herglich, 
| "einfach und. volksthuͤmlich ſeyn. 

Wer das Herz des Menſchen in ſeinem innerſten 
Grunde erkennt und dieſe Erkenntniß in Begriffe, 
Bilder und Gleichniſſe niederlegt, der ſpricht eine 
Sprache, welche nie veraltet und durch alle Menſchen⸗ 
Geſchlechter in ihrem Werth ſich gleich bleibt. Die 
Rede vom Himmelreich bedarf Feined gelehrten Ap⸗ 
parats oder melaphoſi iſcher an | 


* 6. 158. 

Das Evangelium iſt die urfpränglid | 

fie Quelle 
Nehmen wir an, daß ed geoffenbart iſt, und daß 
die Erinnerungen an die Thaten und Lehren Jeſu 

von dem Geiſte eingegeben find, ſo iſt es zu betrach⸗ 

ten, als komme bie Schrift oder der ſtehende Buchs 

ſtabe aus der erſten Hand: Der Erzähler oder 
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Schriftſteller ift denn blos dad Organ, dad bafür er, 
weit und erleuchtet wurde, und unerachtet ber Vers 
fhiedenheit ded Vortrags und der Konſtruktion ber 
Mede, bed Vor⸗ und Nachſezens der Begebenheiten, 
bed Weglaffend und Ergänzend, und unerachtet ber 
Eigenthuͤmlichkeit, nad melder bei verfchiebenen 
Subjekten ber gleiche Begriff und dad gleiche Gefühl 
ſich nicht immer an das gleiche Wort bindet, bleibe 
doch Geiſt und Buchſtabe aufs innigſte miteinander 
verſchmolzen und alle die leiſe Differenzen des Worts 
laſſen fi untereinander verglichen in der Harmonie 
des Siunes auflöfen, 


. 159. 

Und ſo haben wir an dem Evangelium 
einen feſtſtehenden Buchſtaben, aus wel⸗ 
chem der Geiſt ſpricht. | T 

Alles Uebrige, was uns uͤberliefert iſt, kaun zwar, 
inſofern ber gleiche Geiſt in der Auslegung und Ers 


innerung fortlebt, an jener Lauterkeit und Unträg 


lichkeit Theil nehmen, aber da ed Werke find, die 
and der zweiten, dritten Hand n. ſ. w. herrühren, 


.ſpo iſt die größte Behutſamkeit nöthig, damit nicht 


dad, was Menfchenfozung ift, mit der göttlichen Of⸗ 
fenbarung in Eins zuſammenfließe. Selbſt die Werke 


der erfien Kirchenvaͤter, noch unmittelbarer Schüler 


her Apoſtel und mit vollem Glauben der Lehre zuge 
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than, bürfen und das ufht mehr ſeyn, was und bas 
Evangelium ifl. 

ESeaolbſt Paulus macht häufig einen Unterſchied 
zwiſchen dem, was ihm der Geiſt ſage und dem, 
was er von ſich ſelbſt ſage, — ein Beweiß, daß 
Eingebung und Menſchenſazung ſehr nahe zuſammen⸗ 
graͤnzen und aus einem und demſelben Munde fliefs 
ſen koͤnnen. Daher werden wir wohl in mBürbigung 
beiber ſehr —— ſeyn muͤſſen. 


$ı 160. 

Die Werke der Kirchenvaͤter, ſelbſt der erſten, 
kommen ſchon aus ber dritten Hand und nehmen 
fihtbar Theil an ben herrſchenden Begriffen, welche 
Kultur, Politik und Philoſophie, die ihren Einfluß 
in das Geſtalten ſyſtematiſcher Formen nie aufgeben, 
fuͤr die damalige Zeit mit ſich brachten. 

Selbſt die Keime der Tradition find ſchon ein 
Werk and der dritten Hand, Inſofern zwar bie 
Bildung. ‚der Lehren iu den erflen Kirchen: Gemeins 
den ganz mit bem Wort, und Geiſte ded Evangeliums 
übereinlommt, kann bie darauf gegründete Tradition 
auch mit bemfelben identiſch angefehen werden, infos 
fern aber Lehren darinn vorkommen, bie nicht aus⸗ 
druͤklich in dem ſeſtſtehenden Buchſtaben ded Evan: 
geliums gegruͤndet ſind, ſo hat der menſchliche Geiſt 
kein Recht, denſelben eine gleiche Wuͤrde und Auto⸗ 
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ritaͤt einzurdumen: und feftftehende Dogmen daraus 
zu bilden. Denn — wenn auch das Zweite wie eine 
unmittelbare Folgerung des Erſten ausſieht, fo müß 


fen wir doch bedenken, daß in goͤttlichen Dingen dev 
Vernunftſchluß nur zum Auffaffen und Ordnen des 
geoffenbarten Innhalts, aber-nie zu Auffindung neuer 
und unbekannter Werthe aus bekannten Größen ges 
braucht wekden dürfe. Der Vernunſtſchluß hat: fein 


‚ Gebiet in allen denjenigen Wiſſenſchaften, bie ſich 


mit der Natur und mit den vielerlei Richtungen uns 
-  fered Lebens und Geiſtes beſchaͤftigen, aber nicht i in 
der Lehre, die auf goͤttliche Offenbarung ſich gruͤn⸗ 


det, weil hier der unbekannte Werch Fein Gearnfanb 


des ——— ſeyn kann. 
Wenn gleich die hiſtoriſche Form ded Svanpelis 
ums in eine ſyſtematiſche verwandelt werben und fich 
zur allgemeinen Mittheilung in -Dogmen ausbilden 
ſoll, fo iſt doch dem Syſtem hiebei ‚die unverräfbare 
Graͤnze vorgeſchrieben, auch nicht in der Form uͤber 
den Innhalt des geſchriebenen Worts hinauszugehen. 
Erwaͤgen wir vollends die nachfolgenden Kirchen⸗ 


aͤter und Konzilien, fo iſt nicht zu verkennen, daß 


bei den Erſtern die herrſchende Philoſophie (Guoſti⸗ 
zismus, Neuplatonisinus), bei den Andern die herr⸗ 
ſchende Politik ſich in die Bildung und Feſtſezung der 
Dogmen eingemiſcht habe. Es iſt nicht zu verkennen, 
daß das goͤttliche Wort in · einen unnuͤzen Meinungs⸗ 
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Sterig-übergieng , sand. weldgen : bie Sekten‘ hervor⸗ 
giengen, von welchen immer bie Maͤchtigere bie mins, 
ber Maͤchtige zum Theil mit Feuer und Schwerd zu 
vertilgen ſuchte. Je mehr die- Epochen der Kirche 
ſich von der: Quelle entfernten, beflo verworrener. und. 
plutiger, wurde der ‚Streit, woraus die Kirchenge⸗ 
ſchichte kein Geheimniß mad. 


\y IGI. 

Daß bie Apoſtel zur Lehre und Erinnerung deſ⸗ 
fen, was Chriſtus geſagt hatte, den Griſt, ben ihren 
ber Meiſter verſprochen hatte, auch erhielten, wiſ⸗ 
fen wir aus der Geſchichte. Soweit war dirſe Ein⸗ 
wirkung auch nothwendig, um bad goͤttliche Wart im, 
dem feſtſtehenden Buchſtaben aufzufaſſen und aufzu⸗ 
bewahren. Aber läßt ſich diß andy auf die nachherige 
Biſchbfe, Kirchenvaͤter, Konzilien und Ueberliefernus 

gen ausdehnen? F — ae en, 
Der Glaube an. Gott und die Nahasbs 
mung der Liebe in Jeſu find. die Bedin⸗ 
—gungen zu Erfüllung des heiligen Geiſtes 
und bas.gilt heute noch chen ſo gewiß als 
or achtzehnbhundert Jahren-Wo nun dieſe 
Bedingungen find, da kann Fein Meinungeſtreit ſich 
Linmiſchen, keine Sekte ſich trennen, keine Gewalt 
die Uebergeugungen gebieten „Da, gilt das Wort oh⸗ 
ne. alle ſyſtewoſiſche Form alg die; lauterſte Quelle 
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und da beſcheidet fich der Verſtand, die Herrſchaft eis 
‚ned bloſen Sazes durchzufechten. Wo wir dieſe Kris 


tetien wahrnehmen, da wollen wir auch Achtung vor 


den Kehren und Merken jener Männer haben und 


den- Einfluß bes Geiftes in ihnen verehren; wo mir 

fie aber nicht finden,; da erlaube man und auch, an 
jenen Wirkungen zu zweifeln. 
| Ä J 
$ 162. 

Nehmen wir alles zufammen, fo koͤn⸗ 


nen wir keine andere untrüglidhe Quelle 


zur Richtſchnue wählen als das Evange 
lium ſelbſt, und Fein anderes Dogma ans 


erkennen, als welhed unmittelbar aus 


demfelben hervorgeht. Es iſt allein Quel⸗ 


le der Erkenntniß und Quelle des Glan 


bens in religiöfen Dingen. 

Und num die Frage: Woher die Eiemmnngen in 
der — des Chriſtenthumse7,— 

In der Quelle ſind wir alle einig. — Es iſt ein 
und daſſelbe Evangelium, was Allen zur Grundlage 
dient, — es iſt ein und dieſelbe Mutter, welche Alle 
in in ihrem Schooße naͤhrt und pflegt, — es iſt ein und 
derſelbe Hirte, der die ganze Heerde weidet, — es 
iſt die gleiche Liebe, die Alle umfaßt, — die gleiche 
Mohlthat, die Allen zu Theil wird, — bie gleiche 
Aufnahme für alle Suͤnder , — die gleiche nn 


! 
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bie in alle Herzen einfließt, — der gleihe Glaube, 
der Alle befeelige und fo auch das gleiche Erbe am 
dem Himmelreich. 
Wboher nun bie Trennungen, fo baß, der Eine. 
fagt: ich bin katholiſch, der Zweite, ich bin protes 
ſtantiſch, der Dritte, ich bin reformirt, der Vierte, 
ih gehöre zur Brübergemeinde, u. ſ. w.? De bie 
Duelle von Allen auf gleiche Weife anerkannt wird, 
fo Eönnen die Trenuungen nur aufferhalb der Quelle 
entfiehen. Ein und daſſelbe göttliche Wort wird auf 
verfchiedene Weife gedeutet, auögelegt, mit Zufäzen 
verfehen, unter verſchiedene Begriffs Formen ges 
bracht, in ‚Verfchledene Ordnung geſtellt und übers 
haupt einem Maß ſtab unterworfen, der in Kritik, 
Dialectik, Politik und Philoſophie befländig wechſelt. 
Wenn die hiſtoriſche Form in die ſyſtematiſche übers 

gehen und aus den verglichenen gelegentlichen Reden 
Jeſu ein feſtes Dogma fi bilden ſoll, fo kann es: 
nicht anders geſchehen, als daß dad Wort durch daB 
Prisma des Verſtandes hindurchgoht, fo daß dad, 
was im Bilde, im Gleichniß, im Ausdruk bed Ge 
- fühle in fi Eins iſt, in verfchiedene Begriffe zer⸗ 
gliedert wird und der reine weife Lichtſtral in verfchies 
denen Farben auseinanderfaͤhrt. Wohl ift ed ein 
andered, an irrdiſche Dinge ben Maßſtab ded Ver⸗ 
ſtandes anlegen, — ein anderes, an himmlifche Din⸗ 
ge. In jenen Werken verknuͤpft der Verſtand das 
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Mamigfaltige zur Einheit, in diefem zerfplittert er 
das Eins in Vieles. Wie nun ber eine dad Blau, - 
ber andere bad Roth, ber dritte dad Gelb’zu feiner 
Hauptfarke macht, fo entfieht in ihm auch ber vers 
änderte Geſichtspunkt. Ohne Zerlegung in Begriffe 
kann dad Wort nicht in eine ſyſtematiſche Form gebracht 
.- werben, aber welcher Begriff nun zum Hauptbegriff 
“erhoben wird, hängt von ber verfchiebenen Einficht 
— ab, welche das Dogina bilden - - 


| ö BY — | 

In ber Bildung der Dogmen hat ber menfchliche 
Geiſt von jeher alle feine Kräfte angefpannt, Auch 
abgefehen von der Politik, welche ihren Einfluß nie 
- ganz. aufgab, abgefehen von dem hierarchifchen Prins - 
zip, weldyes zu Beförderung feiner Macht fich befläns 
big einmifchte, läßt fich in den Dogmatikern folgens 
ber Hauptunterſchied nicht Leicht verkennen: ? 

1) in ſolche, welde aud dem göttliden 
Wort ihre Begriffe nehmen und irgend 
einen — zum Hauptbegriff machen, 
und 
2) in ſolhe, welche ihren Hauptbes 
griff aus der Vernunft nehmen und die 
Wahrheiten des Worts au ie ae ans 
ehe ſuchen. 

Die Sſe ſezen den Glauben an das — vor⸗ 
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aus, ſuchen die Hauptbegriffe auf und verbinden alle 
übrigen Begriffe in feften Proportionen mit benfelben, 
unbefümmert, ob die menſchliche Vernunft es bekraͤf⸗ 


tigt oder nicht. 


Die andern hingegen ſezen Ihren Vernunſtbegriff 
voraus und verbinden die Theile ded Worts damit, 
fo weit fie fi verbinden laffen, dad Widerfirebende 
aber treiben fie aus oder akkomodiren ed auf ihre 
MWeife Den Glauben aber nehmen fie nur als Bei⸗ 
hülfe der Vernunft, überlaffen ihn übrigens dem, 


der ihn zur Beruhigung für noͤthig hält. 


Im erflern Falle bleibt der Glaube 


die Hauptſache und die Erfenntnig wird ° 


nur zu feiner Unterfiäzung benuzt, im am 
dern Falle wird der Vernunftbegriff dia 
Hauptfahe und der Glaube iſt ein bloſer 


Zuſaz zum Wiſſen 


Diß iſt der Hauptunterſchied zwiſchen dem dog⸗ 
matiſchen Rationalismus und Supernatu⸗ 
ralismus. Wer von beiden die hoͤhere Wuͤrde 
hat, geht von ſelbſt hervor; denn — wie der Him⸗ 


mel nicht aus den Beſtandtheilen der Erde zu finden 


iſt, ſo kann auch aus den Beſtandtheilen menſchlicher 
Vernunft dns goͤttliche Wort nicht gefunden werbem 


$. 164. | 
Wenn nun nach allem bem bie Trennung in eh | 
Eſchenmader's diel. PLN. , 16 
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ten mehr Verſtandes⸗ und, man darf wohl fagen, Mei⸗ 


nungs⸗Sache iſt, der Glaube aber in der urſpruͤng⸗ 
lichen Quelle immer einig und wahrhaft iſt und am 
reinſten bewahrt wird, — iſt ed wohl des Haſſes, 
der Verfolgungen und Anfeindungen, ja des blutigen 


Kampfes werth, wie die Kirchengeſchichte uns ſo 


haͤufig lehrt? Wenn der Streit etwa darum geführt 
wuͤrde, wer bad Beſſere zum Heil und zur Seelig⸗ 
keit glaube, fo möchte ed wohl der Mühe werth 
ſeyn zu ſtreiten und im Streite jened zu gewinnen; 
da aber das Evangelium für alle Menſchen das gleis 

he iſt und mithin der Einzele, der an daſſelbe glaubt, 
in feinem Glauben feinen Vorzug vor dem- Andern, 
ber gleichfalls an daſſelbe glaubt, haben Tann, fo 
fiehbt man von diefer Seite gar Teine Veranlaffung 


zum Streits ein, Und fo. iſt ed auch. — Nicht um 


den Glauben wird geflritten, fondern um das bem 
. Glauben beigemifchte Wiffen und um bie Reflexe, in 
welche dad göttliche Kicht hevabgezugen wird, Um 
das Blau oder Roth ober Gelb geht der Streit, aber 
aller Streit iſt für den beſchwichtigt, welder nicht bie 
Farben, ſondern das Licht ſelbſt ſucht. 
| Wenn and der gleichen Mutter⸗Erde eine Pflanze 
den bittern, die andere den herben, die dritte den 


ſuͤßen, bie vierte den Gift⸗Stoff auszieht, wo liegt 


denn dieſe Verſchiedenheit? Ohne Zweifel nicht in der 
Erde, welche alle gleich ernaͤhrt und wachſen macht, 
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ſondern in den slgeuihämlicen Drganen und Funk⸗ 
tionen ber Pflanzen. | 

So verhält es fih mit dem göttlichen Wort und . 
‚ben dogmatifchen Syſtemen. 

Das Evangelium umfaßt alle mit gleicher Liebe, 
wie eine Mutter ihre Kinder und wer dem Worte 
‚glaubt, wird ſelig. Wenn nun der Eine ben bit 
tern, der Andere den berben, der Dritte den füßen, 
und der Vierte den Gift-Stoff aus dem Evangelium 
faugt, fo liegt die Schuld nicht an dem Worte, das 
-alle gleich befeligt, fondern in den perfhiedenen Bes 
griffen, Gefühlen und Tigenfhaften, welde Jeder 
dazu mitbringt. 


$. 165. 
. Und iſt der Zuſtand etwa erſt von heute fo, daß 
Einer ſagt, ich bin katholiſch, der Andere, ich bin 
proteſtantiſch, ber Dritte, ich bin reformirt u. ſ. w. 
War er dann nicht ſchon bei der Bildung der erſten 
chriſtlichen Gemeinden ber nemliche? Wie ſchoͤn aͤuſ⸗ 
ſert ſich Paulus in dem erſten Brief an die Corin⸗ 
ther darüber: „Mir iſt vorkommen durch einige aus 
„Chloes Geſinde, daß Zank unter euch ſey. Ich 
„ſage aber davon, daß unter euch Einer ſagt: Ich 
bin Pauliſch, der Andere, id bin Kephifh, ber 
„Dritte, ich bin Apolliſch, der Vierte, id) bin Chris 
„ſtiſch. Wie? Iſt Chriſtus muy zertrennet? Iſt 

ne ı6 * 
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Vaulus für euch gekrenzigt, ober ſeyd Ihr iu Paunli 
ſtamen getauft?“ 

Wie ſchoͤn zeigt Paulus hier, daß die Abwei⸗ 
chungen in dem Begriff⸗Auffaſſen und Wiedergeben 
der Lehre nie des Zankes und Haders werth find, 
"fondern daß ber Glaube an den gekreuzigten Chris 
ſtum and an die Taufe im Namen bed dreiecinigen 
Gottes die Hauptfache ifi? Alle in Begriffe’ gefaßte 
Bee find blos die-Zuleiter zum Glauben und biefe 
"Wahrheit iſt nirgends fchöner ausgedruͤkt ald im 
"Evangelium, aber ed’ gibt mancherlei Wege zum glei⸗ 
"ben Ziele, der Weg fey nun Paulifch oder Apolliſch 
oder Kephiſch, wenn nur das Ziel felbft der gefreus 
zigte Chriftus if. Mag es feyn, daß ein Weg ges 
rader und gebahnter, der andere enger und gekruͤmm⸗ 
"ter iſt, beide find wahr, wenn fie zum Ziele führen. 
"Paulus pflanzet,‘ Apollo begießt, aber beide find 
nichts, ſondern Gott, der bie Pflarze erſchuf und 
® Gedeihen gibt, 

Freilich aber und leider gibt e8 auch Wege, die 
am Ziele vorbeifuhren ober fih von ibm entfernen, 


‘oder im Finftern Tiegen, fo daß die Mebelgeftalten 


des durchſcheinenden Lichts für das Licht ſelbſt -ges 
halten werden. Dahin gehoͤren alle diejenigen Sy⸗ 
ſteme, welche das dogmatiſche Gewirre der einfachen 


herzlichen Sprache des Evangeliums vorziehen und 
ſich von dieſer Grundlage entſernen, — welche in 
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ben Autoritäten, Ronzilien, Dekreten ihr Dell fuchen 

. md die Quelle umgehen, — welche den Glanben 
durch felöfigeftempelte Size bevormunden und nicht ' 
‚gerne fehen, daß. dad Bolt aus der yelnen Harım 
Duelle ſelbſt ſchͤpfe. 

Niemand kann einen andern Grund N fast 
Paulus, als Jeſum Chriſtum, — und darinn find. 
wir alle einig, wir ſeyen Pauliſch, Apolliſch: oder 
Kephiſch. Der Zwieſpalt, die Sektirerei, die JIm 
toloranz erzeugt ſich aufferhalb: des Grundes In.beu 
Verſchiedenheit ber Meinungen, wie man auf dieſen 
Grund bauen-foll: Der eine, ſagt Paulus, bauet 
auf dieſen Gyund Gold, Silber, Edelſtein, — der 
audere hingegen, Holz, Heu, Stoppeln. In den 
Materialien und in dem Plane des Aufbauens, weite 
bin im Aufferwefentlichen, road der. Menſch Hinzu 
bringt, liegt die Sprach⸗ und Vegriffds Verwirrung, _ 
nicht in dem runde, der ewig iſt. Ihr Narren 
und. Blinde; ſagt Chriſtus zu den Phariſaͤern, mas 
iſt groͤßer? das Gold (das den Tempel ziert) oder 
der Tempel, ber das Gold heiligt? Das Opfer, (das 
ihr vom Wolfe fordert) oder der Altar, der bag 
Opfer beilige? Und fo koͤnnte man beute fagenr 
Ihr Narren. und Blinde! Was iſt größer? das 
Fyangelium, welches der ewige Grund iſt, ober bie 
an ihm verlaufenden und bechrberlcen —— 
Soſteme? ii aeg 
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Zu Ne 166, 


Und iſt die. Zeit nicht an dem, daß mir. Bir 


gr Haren und einfachen Duelle zuruͤkkehren, um uns 
aufs neue zu laben und zu ſtaͤrken, — daß wir alle 


die Verſuche, welche die Quelle abgraben oder ihr 
einen Damm entgegenſezen mollen, verekteln, — daß 


mir: ben Schlamm, ber. ſich Jahrhunderte hindurch 
aus dem Schulſtaub der Scholaſtik und dem. Muͤſ— 
figgang des Moͤnchthuims dahin abgeſezt hat, wieder 
wegraͤumen, damit die wohlthaͤtige Kraft des leben⸗ 
digen Waſſers von den giftigen mephitiſchen Duͤnſten 
gereinigt werde? Iſt es nicht Zeit, daß wir das, 


was in Saͤzen gelehrt und in Dogmen gebildet iſt, | 


wieder und zwar zuerfl mit bem Evangelium zuſam⸗ 


| menhalten, das Unziemliche wegwerfen und das Gute 
buvon‘ behalten, unbefümmert, was bie vielen — | 
| Iſten, — Aner und — Arier für Meinungen anfhes 


ftellt haben? Iſt es nicht Zeit, daß wir mit derjeni⸗ 
gen: Freiheit, welche ihren Triumph im Dienfte Got 
tes und im. Gehorſam gegen ſeine Befehle findet ‚wies 
der eine Forſchung in der heiligen Schrift anſtellen⸗ 
unbekuͤmmert, was fruͤhere Rorzilien, Dekrete, Buls 


len feſtgeſezt haben ? Es koͤnnte ja doch ſeyn, daß 


bie Duelle getrübt iſt, dag Menſchliches ſtatt Goͤtt⸗ 


lichem und aufgedrungen iſt und daß man uͤber der 


Ergiebigkeit des Opfers das Heiligthum des Alters 


und ke der ‚Verzierung des Soldes und dem bun⸗ 


(2 


} 
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ten Geſchnizel das Heiligthum des Tempels vergefs 


fen bat, Wo iſt denn in der Schrift eine Graͤnze 
‚geboten für die Forſchung und Mittheilung bed Evans 
geliums? Chriſtus fagt: Gehet hin In alle Welt und 


lehrer dad Evangelium. Er ſagt nicht: Lehret 
dad, was einfi den Menfhen belieben wird, 


über das Evangelium feflzufezen, foudern 


bad, was ih euch geſagt habe 


‚$. 167. 
Diß iſt die Einleitung, bie ich der hiſtoriſchen Ent⸗ 
wiklung der Haupt⸗Auſtalt, welche Chrifius auf Ers 
den errichtete, vorauszuſchiken, für nöthig erachtete. | 

Die Haupts Anfalt beſteht i in der Lehre und dem Lo 
ben Sefu und ihren daraus bervorgegangenen' Folgen 
und gebuͤrt vorzugsweiſe dem Supernaturalis⸗ 
mus. Wenn wir den Zuſtand des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts aus unſerer Weltgeſchichte kennen lernen und 
darinn finden, daß die mit Freiheit begabte Menſch⸗ 
beit beinahe allgemein In die Verkebriheit und. Ver⸗ 


ſtoktheit der Sünde gefallen und dem Goͤzendienſt, 


welcher das Heilige entheiligt und. das Sittliche ent» 


- würdigt, fi ergeben babe; — wenn wir weiter ers 


waͤgen, daß, wenn bie hoͤchſte Richtung unferer Seele, 
nemlich die Religion, von den niebern Kräften ges 


fangen gehalten wird und in ihrer Aeußerung zum 


Sinnlichen und Irrdiſchen fi wendet, ober wenn 
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das Schauen ind Ewige, ber Glaube an Uuſterblich⸗ 
keit, ‚die, Sehnſucht nach der goͤttlichen Liebe verloren 
geht, die Menſchheit aus ſich ſelber nicht vexmoͤge, 
fich wieder emporzurichten und jene Richtung zu, ent⸗ 
feſſeln, — fo. werden mir. wohl die Nethwendigkeit 
einer. Offenbarung, welche allein das wahre Leben 
and das wahre Heil unſerer Seele lehren und geben 
‚Tann, nicht verkeunen. Sollte ed mithin. mit der 
Menfchheit beffer werden, — eine Annahme, welche 
wir mit ben weiſen Rathſchluß Gottes fehr gut vers 

- einigen. koͤnnen, — fp ‚mußte in ber Weltgeſchichte 


ein, Zeitpunkt. eintzeten, in melchem eine unmittelbare 


göttliche, Einwirkung, die aufferordentliherweife ſich 
über, alle menfchliche, Kräfte und Auſtalten und über 
alle Naturgefeze erhob, ſichtbar wurde. Tragen 

wir ‚num nach, welcher Zeitpunkt in ber Geſchichte 
| fih am, angemefenflen zu diefen Erwartungen und 


Erfuͤllungen eigne, fo wird fein Menſch in Abrede 


ſeyn, daß es bie Erſcheinung Chriſti mit ſeiner Lehre 
und feiner. ganzen Thatenreihe ſeh. 

Diefe beiden Momente — nemlich die Nothmwens 
digkeit einer. göttlichen Offenbarung und. die Erfüls 
lung berfelben. duch. Chriflum, mäffen wir. erft im 
Glauben feflhalten und. alddann die Beweife auffus 
hen, welche aus den Leben Sefu, feinen geoffenbavs 
ten Wahrbeiten und den daraus folgenden Fortfchritten 
des göttlichen Reichs ſich aneinanderreihen, um jenen 
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Glauben aufs — zu anterſtůͤzen nud für anfer 
praktiſches Leben lebendig zu machen. 
Was follen wir von jene Männern denken, nik 


de, wenn fie vom Chriſtenthum reden, ihre Geſchich⸗ 


ten auf folgende Meife beginnen: Es lebte ein Juda 
Namens Jeſus von Nazareth in Judaͤa geboren u. ſ. 
w. Iſt bier nicht ſchon der ganze Geſichtspunkt vers 
ruft? Denn — koͤnnte bie hiſtoriſche Kritik des Evan⸗ 
geliums weiter nichts finden, als ben gewoͤhnlichen 
Meuſchen in Chriſto, der als Jude Aufſehen erregte 
und dadurch Stifter einer neuen Religion wurde, ſo 
wuͤrde dieſe Religion auf lokern Fuͤſſen ſtehen und 
wie das, auf Sanud: gebaute Hana den Wellen ber 


‚ Sofleme und dem Sturme ber. fanatifohen Sekten 
- Preiß gegeben ſeyn. Wir halten den Geſi ichta⸗ Punkt 


ſeſt, ben das Evangelium ſelbſt angibt aud unſer Ges 
ſchaͤft muß es ſeyn, alle Wahrheiten, welche die 
Philoſophie in ihrem Schooſe troͤgt — * 


a zuzuleiren. — 


$ 168. ee 
Ehriſtus iſt des lebendige Mittelpunkt ber. ganzen 
Weligeſchichte und zugleich der Wendepunkt aus 
dem Tod der Suͤnde zum ewigen Leben. Die ganze 
Geſchichte feines: Volks ift blos. eine vorbereitende 
Anſtalt zu feinem Empfang, feine Erfheinung if 
die Hauptanſtalt felbft und die Geſchichte aller Vol⸗ 
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ker nad) Ihm liege in ber allmaͤhlig ſich entwikelnden 
Folgenreihe des göttlichen Reiches, welches er geflife 
tt: Er nennt fi Menfchenfohn und Gottesſohn. 
Durch ihn ift das fündige Geflecht, das dem Straß 
gericht Gottes. anheimgefallen war, wieder mit Gott 
vetföhnt, Zwiſchen der Gerechtigkeit und Gnade 
Gottes iſt die unendliche Fülle der Liebe, welche 
Chriſtus auf der Erde darſtellte, die Vermittlerin 
ber Menſchheit. Durch ihn iſt die Macht der Suͤn⸗ 
be gebrochen amd ihr die Macht des Glaubens gegens 
uͤbergeſtellt, weldye alled beſiegt. Er allein unter 
Yen‘, welde auf diefer Erde wandelten, lehrt den 
Weg des Heils und der Seeligkeit, ' 
Weun wir Sefum in diefem Lichte betrachten, fo. 
laufen wir nicht mehr Gefahr, ihn blos für einen ges 
. bornen Tuben von Nazareth zu halten und ihn mis 
Lehrern und Stiftern gleicher Art zu vermengen. - 
WVon biefem Geſichtspunkt gehe num Auch ich mit 
dem Evangelium auf gleiche Weife ans. Aber wird. 
‚man einwendens Heißt dad nicht dem Urtheil vor 
greifen, in welchem die Wahrheit jener Size erſt 
durd allinählige Beweiſe erzeugt werden follte? Vers 
dient dad Evangelium fchon an fih den unbedingten 
Glauben oder fol er erſt durch die Kritik, welche 
ſich durch die vielerlei Zweifel amd Einwürfe hindurch 
arbeitet, erzeugt werben? Ob ich gleich überzeugt 
vin, daß auch die kritiſche Methode und nach und 
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nad) auf: ben hoͤhern — ſtellen kann, ſo 
iſt diß doch ein ſehr muͤhſames und ungewißes Wert; 
weil denn doch der Glaube noch vleles ergänzen muß, 
was die bloſe Vernunft⸗Kritik unaufgeloͤſt läßt und 
Mancher an den niedern Anſichten kleben bleibt, in 
welchem ihm der Sinn fuͤrs Hoͤhere und. Goͤttliche 
verdunkelt wird, Der kuͤrzere und ſicherere Weg iſi 
der evangeliſche, d. h. das Feſthalten bes hoͤhern Ges 
ſichtspunkts im Glauben. Wird dab Vild, das wir 
and: von Jeſc entwerfen, mit allen jenen, Zügen gleich 
anfangs aufgefaßa, fo sieht es alle niedere Richtun⸗ 
gen unſerer Seele von ſelbſt zu ſich hinauf und erhellt 
mit ſeinem durchdringenden Lichte alle die unterge⸗ 
debnete Wahrheiten auf einmal, ſo daß wir dem groſ⸗ 
ſen Zuſammenhang nud zwar ‚nicht, blos der natoͤrli⸗ 
chen Dinge untereinander, ſondern noch weit mehr 
dee Uebernatur und Unnatar wit der Natur des 
Menſchen eine Bedeutung gebon koͤnnen. Wie ˖die⸗ 
ſer hoͤhere Stral im Menſchen aufgeht, fo ſteht er 
auch auf einmal uͤber alle Zweiſel erhaben und hat 
ſich die Muͤhe erſpart, durch die vielerlei Vorſtandes⸗ 
Erperimente die einzelen Wahrheuten herauszufinden. 
er dad Prinzip kennt, das wie ein iuncues Band 
alle Syſteme durchgieht undsht. einem Mittelpunkt zu⸗ 
ſammer haͤn has ‚nicht. erſt ninches bie periphec⸗ 

ſchen Verzweigungen zu unterſuchen und au. ıjehem 
" Band, dad zum Mittelpunkt führt, ſich fortleiten 


— 
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zu laſen. Er uͤberſchaut das Ganze in feinem Zus 


ſammenhange, während der andere nur ein Fleined 
Stuͤk des Ganzen: in. feinem Gefichtskreiß hat und 
Hanfig: in den Wahn kommt, das Bruchſtuͤk für das - 
Ganze zu halten. -: Dig ift dev Fall; in dem ſich der 
Nationalismus befindet. Er hält feine hoͤchfte Ver⸗ 
nunftformel des fpefulastoen Wahren, welhe nur 
ein Bruchftät für den hoͤhern Zuſammenhang im Hei⸗ 


Uigen und Goͤtilichen iſt, für dad: Ganze und daher 


erſcheint Ihm alles, was mit dieſem Maßſtab nicht 
uͤbereinkommt, unzkemlich und unangemeſſen. Keine 
Vernuuſtformel vermag den gbtilichen Plan zu ers 
gründen; Soll er uns bekannt werden, fo muß er 
geöffenbart feyn und darum duͤrfen wir getroſt bas 
Eraugrltam als eiue ſolche Dffenbarung annehmen. 

MDas Leben Jeſu und feine Lehre ſoll. Muſter wer⸗ 


ben für uns und das Bild, dad wir von ihm in uns 


aufnehnen, ſolluns: vorſchweben In allen Handlun⸗ 


‚gen und-and begleuen auf allen Wegen. Se inniger 


wir uns mit ihm befreunden, je mehr. wiv ihn mach, 
ahmen in dem großen Wort ber Liebe, welches Su 
hannes: uns aus ſeinem Munde mittheilt: „Liebet 
ouch untereinanber, wie ich euch liebe,“ deſto mehr 
maͤhern wir uns domoiele des aͤchten Wahren, Schoͤ⸗ 
nen und: Guten Akbigelangen, was noch mehr .ifk, 
zu jenen Heiligung, welche und ſaͤhig u: —— 
der Reiches Gottes zu werden. 
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Haupt⸗Anſtalt. 





Lchre und Leben Jeſu. 





Gefpihtlihe Bemerkung 


G. 169. 

Nachdem bie tapfern Makkabaͤer laͤngſt bahn ge⸗ 
gangen und der roͤmiſche Schuz, welchen die Juden 
noͤthig glaubten, um ſich vor der Unterjochung der 
benachbarten Koͤnige zu ſichern, ſich in eine roͤmiſche 
Oberherrſchaft verwandelt hatte, ſank der politiſche 
Zuſtand von Judaͤa immer tiefer in Erſchlaffung und 
eine Art Betaͤubung, welche alle ihre Kraͤfte zu Wie⸗ 
dererlangung ihrer alten nationalen Seisfftänigteis 
gefangen ‚hielt. | 

“ Die theofratifche Form hatte ſic verlebt. Die 
don den Roͤmern zu Rönigen eingefezte Gaͤnſtlinge 
waren nicht mehr bie erſte Diener Gottes, wie zu 
Davids Zeiten, fonbern eigennüzige Gewalthaber, 
welche nur biejenige Art von Kiugheit übten, welche 
noͤthig war, um einerfeitd dem römifchen Kaifer nicht 
zu mißfallen, andererfeitd aber das eigene Anſehen, 
Macht und Reichthum aufs befle zu befördern; von 


“ 
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dem alten Theokratismus waren fie fo weit entfrem⸗ 


det, daß fie felbfi Verſuche machten , griechifche und 
andere Götter bei ber Nation einzuführen. 


Ehen fo tief gefunfen war dad jüdifche Prieſter⸗ 


thum. Die mofaifhe Religion mit ben alten Slaus 
ber an den Gott ihrer Väter und an ben mit. ihnen 
errichteten Bund war ihrem innern Leben nad) vers 
ſchwunden nud in ein todted Ceremonial⸗ und Ritnals 
Weſen anögeartet, dad von lauter Prieflerfazungen 
wimmelte, erfunden, um ben Prieftern Autorität 


und Reichthum zu verfhaffen. Weber der Ergiebig⸗ 
Feit der Dpfer vergaßen fie dad Heiligthum bed Als- 
sard und über dem Glanze des Goldes und Silbers 


das Heiligehum bes Tempels, den fie zu einem Kauf⸗ 


und MWechfelhaus herabwuͤrdigten. Bon dem: bas 


byloniſchen Exil her mit chaldaͤiſcher Weisheit bes 
kannt, treunten fie ſich in Lehrmeinungen und fiengen 
an zu dogmatifiren und zu kritiſiren, ſo daß das, 
wad ein unverbruͤchlicher Glaube an dad göttliche 
Anſehen ehemals’ fefihielt, nun ein Gegenſtand des 


Verflandes und der EinbildungdsKraft wurde. Die 


Sekten» Trennung in den Pharifdisnus, Saddn⸗ 
gätdınnd und Eſſaͤismus find die Belege hiezu. 

- - Das Volk, an dem politifhen Verfall und dem 
ausgearteten Prieflerthum theilnehmend, war auf 
gläch tiefe Stufe. herabgefunfen. Die ganze Reihe 
göttliher Fuͤhrungen und der Propheten war eine 
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unwirkſame Meminifjenz geworben. Die Saat der 
Frommen und AltGläubigen war fparfam und bie 
. Nation war in Gefahr, au jenen Kern von Acht 
geſinnten Gottes⸗Verehrern zu verlieven, welcher in, 
- ben frühern Zeiten auch bei dem häufigen Abfall ber 


Iſraeliten in fremden Goͤzen⸗Dienſt doch den Glau⸗ 


ben an den einigen, lebendigen Gott wiederherſtellte 
und ſicherte. Schon Jahrhunderte lang war die Pro⸗ 
phetie verſtummt und alle jene Warnungen, Dro⸗ 
bungen, Ermahnungen, Verheiſſungen lebten nicht 
mehr im Herzen des Volks, fondern nur im Munde 
der Schriftgelehrten, die in den Synagogen miteinans 
der diſputirten. Nur eine Verheiffung lebte noch 


— 


friſch im Volke, die Verheiſſung eines Meßias, ei⸗ 


nes Retters und Heilandes des Volkes Ifraels. 
Schon von den Davidiſchen Zeiten an hatte dieſe 
Berheiffung begonnen, wurde durch eine ganze Reihe 
von Propheten durchgeführt und erhielt fi im Uns 
denken. Die heiſeſten Wuͤnſche des Volks erfehnten 
ihre Erfüllung, und diß um fo mehr, je unglüflis 
cher es fich unter ber fremden Oberherrfchaft fühlte. 
Obgleich mit der Erwartung eines Fünftigen Meßias 
fich. die unſchiklichen Vorftellungen von Glanz, Macht 
und Anſehen eitied weltlihen Königs verbanden, fo 
müffen wir doch zugeben, daß bie Aufrechthaltung 


biefer Verheiffung im Volke ein nothwenbiges Exfos 


derniß zum Empfang bed wirklichen Meßias war. 
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Diß war der Zuſtand von Koͤnig, Prieſter und 
Volk zur Zeit Jeſu, und wir koͤnnen num wohl dar⸗ 
aus abnehmen, daß das Judenthum feiner gänzlichen 
Yuflöfung zueilte. Sollte daher die ganze Reibe 
Dffenbarungen, melde in das Judenthum nieberges 
legt find, als vorbereitende Auſtalt nicht gänzlich. 
feuchtloß zum Heil der Völker vorübergehen, fo 
mußte ber Meßias zu jener Zeit und an jener Stätte 


erſcheinen. 


Und er erſchien auch in Jeſus Chriſtus. 
Der Vorlaͤufer Jeſu 


$. 17% 

Hohen Gäften geht gerne ein Herold voraus, ber 
ihre Ankunft anmeldet, damit alles Volk zu, ihrem: 
Empfanuge bereit iſt und zu dem Feft bed Tags Im 
Zuruͤſtungen machen kann. 

So war Johannes der Täufer ber Herold von 
Jeſu und darum muͤſſen wir einige Angenblike bei. 
ihm verweilen. 

Es war ein Priefter mit Namen Zacharias von 
unſtraͤflichem Wandel und wahrer Frömmigkeit, und 
in dieſer Achtung fland auch feine Fran Elifaberh 
Sie waren beide von prieflerlihem Geſchlechte, was 
bei ben Juden gerade dad Anfehen gab, wie” bei den 
‚andern Mationen ber Adel, - lebten in ber Prie⸗ 


37 
ſteſiade Juta in einer einſamen und gebirgigen Ge⸗ 
gend von Judaͤa. Nur ein paarmal des Jahrs kam 
der Prieſter, wenn es an ſeiner Klaſſe war, deren 
es vier und zwanzig gab, in die Hauptſtadt, wo er 
das heilige Amt eine Woche lang: zu verrichten hatte, 
Diefes Ehepaar war fehr als und. Elifaberh war un⸗ 
fruchtbar. . Bei den Juden wurden fruchtbare Eben 
für ben größten Gegen bed Himmels gehalten und 


“ 


ein von Abraham abflammendes Gefchlechtö-Regifter - 


war bie. gröfte. Ehre. Schon fhien es, als werde 
dad Licht diefed. frommen Priefterhaufes erloͤſchen, 
als ihm im Tempel eben, da er fein Amt verrichtere, 
duch die Erſcheinung eined Engels, vor der er es 
ſchrak, folgende Verheiffung zukam: Fuͤrchte dich 
nicht, Zacharia, dein Gebet iſt erhoͤrt, und dein 
Weib Eliſabeth wird dir einen Sohn gebaͤren, deſſen 
Namen ſollt du Johannes heiſſen, er wird groß ſeyn 
vor dem Herrn und der Kinder von Fſrael viel zu 
Gott ihrem Herrn bekehren n. ſ. w. An diefer Zus 
ſage ſtrauchelte anfangs Zacharias, darum gab ſich 
dann der Engel zu erkennen und zur Strafe ſeines 
Zweifels und zugleich zum Zeichen, daß es keine bloſe 
Viſion ſey, hieß er ihn verſtummen bis zur Zeit, da 
dad Verheiſſene geſchehen werde. Co geſchah ed, 
Zacharias wurde ſtumm, Eliſabeth ward ſchwanger, 


gebahr einen Sohn, und bei der Beſchneidung, wo 


vom Namen des Kindes. die Rede war, erhielt Bas 
Eſchenmayer's Rel. Phil. IM. 17° 


- 
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charias auf einmal, indem ex bad Gebot des Engels 
-„Sobannes foll er heißen”, auszubrüfen hatte, feine 
Stimme: wieder. 

Diefer Sohanned wuchs unbemerkt auf und führs 
te, ob er glei durch Stamm und Geſchlecht zum 
Priefteramte beſtimmt war, nach der Eſſaͤer Weife 
ein einfiedlerifched Leben. Cr übte fi in der Ent: 
haltſamkeit, härtete feinen Körper ab und beobach⸗ 
tete bie ſtrengſten Lebensregeln. Sein einziges Vor⸗ 
bild ſchien der Eraftvolle Elias zu fm. Mit der 
“größten Einfachheit, — er trug ein Oberkleid von 
Kameelshaaren, batte einen ledernen Gürtel um bie 
Zenden, nährte fi) von milden Honig, — und mit 
den Vorfaz , ohne Schonung des Unfehend und ber 
Perſon die Wahrheit zu fagen und an dad herannas 
hende Strafgericht zu erinnern, befannt mit der fit 
lichen Verderbniß der Nation, wählte er fih zu ſei⸗ 
nem Öffentlichen Auftreten als Xehrer und Gefandter 
Gottes eine abgelegene und wüfle Gegend in der 
- Mühe feiner Baterfladt und fpäter am Jordan. 

Eine Volks Weihung oder Reinigung hatte Jo⸗ 
bannes wie einſt der Prophet Samuel zur Abſicht. 
Seine Verrihtungen beflanden im Kehren und Taus 
fen. Der Innhalt feiner Lehre war, große Erwar⸗ 
- tungen von feinem Nachfolger ald dem göttlichen 
Könige zu weken, von dem längfiverfprochenen Reis 
he, als von einer Anſtalt, die naͤchſtens ſich eröfnen 
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werde, zu reben und die Nation auf diefelde vorzus 
beteiten. Die Propheten hatten viel davon gefpros 
hen und befonderd and den MWeiffagungen Daniels 
ließ es fi) abnehmen, daß die Zage des großen Rös 
niged, ded Meßias, nicht mehr ferne feyn koͤnnten. 
Das Volk deutete manche jener Weiffagungen auf 
ein mächtiges, weltliches Königreich, aber Johannes 
nahm baffelbe ganz wieder im Geiſte eines — 
und anderer Propheten auf. 

Die Juden hatten die Gewohnheit, ihre Nenber 
kehrte aud dem Heiden zu taufen, wenn fie zu Melis 
gionds Genoffen aufgenommen wurden. Won der 
Taufe hatte man den Begriff einer Einweihungss 
Feierlichkeit beim Webergange aus dem Deidenthume 
zur Religion Iſraels. Sie follte den Dienfchen von 
dem vorigen Zuflande, den man fich ald unrein und 
etelhaft badıte, reinigen und zu einem neuen umſchaf⸗ 
fen; daher machte ed Auffehen, daß Johannes dieſe 
Taufe auch auf dad Volk Iſrael felbft anwandte, 
Diefer Begriff der Taufe war übrigens der Sitten⸗ 
reform, die zum Empfang des Meßias vorbereiten 
follte, fehr guͤnſtig. Man hieß fie die Bußtaufe, 
weil fie eine Weihung zur Sünden» Rene und les 
benöbefferung war. _- 

So taufte Sohanned an verfehiebenen FOREN 
befonderd um den Jordan herum. Eine Menge 
Volks drängte fi za ihm bin, und jeder Kafte, je⸗ 
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dem Stande, dem Pharifier wie den Zöllnern und 
Kriegäleuten gab er die eigenthümlichfien eifungen 
and Ermahnungen zur Buße. Ä 


Wie fehr alles diß nur zum Empfang eines Sröß 
fern, der kommen werde, bienen follte, gibt Johan⸗ 
med felbft auf die klareſte Weife an. „Ich taufe, 
"fagte er, euch nur mit Waſſer, ed kommt aber ein 
„Staͤrkerer nach mir, dem ich nicht werth bin, die 
„Schuhriemen aufzuloͤſen, der wird euch mit dem hei⸗ 
„ligen Geiſt und mit Feuer taufen. In ſeiner Hand 
„haͤlt er die Wurfſchaufel, er wird feine Tenne reini⸗ 
„gen, den Waizen in feine Scheune fammeln und 
„die unnize Spren mit ewigem Fener verbrennen. 
„Darum, wenn ihr dem zufünftigen Zorne entrinnen 
„wollt, fo thut rechtſchaffene Früchte der Buße” 

Unerachtet Johannes häufig von den Phariſaͤern 
and Sadduzdern in feinem Lehr» und TaufrGefchäfte 
angefeindet und um feine Vollmacht dazu befragt 
wurde, fo gieng er doch ruhig feinen Weg fort, übers 
geugt, daß ber, auf dem er ſich berufen hatte, bald - 
auftreten und ſeine Anfündigung rechtfertigen werde, 
Johannes bildete trefiche Jünger und vertraute Ans 
bänger feiner Lehre, er hielt fie zu Faſtenuͤbungen an 
und gab ihnen Anleitung zum Gebete, | 


$. 171. 
Es mochte etwa ein halbes Jahr ſeyn, daß Jo⸗ 


d 
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hannes feine Öffentlichen Verrichtungen unter grofem 
Zulauf ded Volks audgeubt hatte, ald nun der längfk 


Erſehnte, Gemeiffagte und um befienmillen die Ges 


muͤther vorbereitet wurden, 'nemlic, Jeſus zur Taufe 


ä erfhien. Kaum erblifte Johannes ihn, als er zu 
ihm fagter „ie, du willft did von mir taufen laſ⸗ 


fen; Haͤtte ich doch eher nöthig, von dir getauft zu 


werden? „Laß es gefchehen, fagte Jeſus“ und Johan⸗ 


ned taufte ihn. Kaum erhob fih Jeſus aus dem 
Waſſer, da that fih der Himmel auf und Sohans 
ned fah den Geift Gottes gleich einer Taube herab 
fahren und über ihn kommen, und flehe, eine Stims 
me vom Himmel ſprach: „Dip ift mein lieber Sohn, 
an bem ih Wohlgefallen habe.” Diß war nun bad 
Zeichen, an welchem Sohannes über die hohe Wuͤrde 
und Beſtimmung dieſes Getauften vollkommenen Auf⸗ 
ſchluß erhielt, indem ihm vorher ſchon verkuͤndet war, 
daß derjenige, uͤber welchen er werde den Geiſt her⸗ 
abfahren und auf ihm bleiben ſehen, es ſeye, der 
mit dem heiligen Geiſt taufet. Eben ſo merkwuͤrdig 


iſt die Aeuſſerung des Johannes, als er nachmals 


Jeſum zu ſich kommen ſah: Siehe, das iſt Du 
Lamm, dad der Welt Sünde wegnimmt. | 

Mach dieſem fezte Sohannes, während Jeſus 
ſchon öffentlich aufgetreten war, noch eine Zeitlang 
feine Berrichtungen fort. Da aber auch die Juͤnger 
Jeſu zu taufen] anfiengen und eine Menge Volks 
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$hnen zuſtroͤmte, fo forderten bie Sänger Sohannis 


“ Auskunft von ihm, worauf er Jeſu ein nened merk⸗ 


würdiged Zeugniß gab. Er fagte: „Ihr felbft ſeyd 
„meine Zeugen, baß ich gefagt habe, ich ſey nicht 


„Chriftus fondern vor ihm hergeſandt; Er muß wach. 


„fen, ich aber muß abnehmen; der von oben kommt, 
„iſt über allen. Der Water hat den Sohn lieb und 
„ihm alles in feine Hand gegeben. . Mer an ben 
„Sohn glaubt, der hat dad ewige Leben. Diefer 
„iſts, von dem ich ſagte, Einer kommt nach mir, 
„der vor mir war.“ 

Bald nachdem Fohannes von Jeſu dieſes Zeug⸗ 
niß abgelegt hatte, ließ ihn Herodes, der als Ty—⸗ 
rann uͤber jeden Menſchen von oͤffentlichem Einfluß 
Argwohn hegte, gefänglich einziehen und unterfuchen. 
Hier war ed, wo Johannes felbft dem Herodes vors 


warf, ex habe au feinem Bruder Philippus das goͤtt⸗ 


liche Geſez uͤbertreten, indem ex ihm feine Gemahlin 
Herodias entfuͤhrt habe und mit ihr in verbotener 
Ehe lebe. Unerachtet des Verhaftes war doch dem 
Johannes der Umgang mit ſeinen J Juͤngern erlaubt. 
Vieles mochte er nun von den Lehren und Thaten 
| Jeſu theils durch ſeine Juͤnger theils durch die all⸗ 
gemeine Geruͤchte erfahren haben, manches mochte 
ſeiner Erwartung entſprechen, manches aber ihn uͤber 
die großen Verheiſſungen i in Beziehung auf Jeſum in 
Zweifel laffen; darum wollte er es aus feinem Mans 
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de felbft vernehmen und fchikte feine Jünger ald Bo⸗ 
ten zu ihm mit der Frage: „Biſt du, ber. da kom⸗ 
‚men foll, oder-follen wir eines Andern warten?“ 
Jeſus war eben in der Gegend zu Main mit auf 
ſerordentlichen Heilungen beſchaͤftigt, als dieſe Boten 
ihm den Auftrag ausrichteten. Jeſus verwieß ſie 
auf dieſe Heilungen in ſeiner Antwort und ſagte: 
„Erzaͤhlet Johaunes, was ihr geſehen und gehoͤret 


„habt. — Blinde ſehen, Lahme gehen, Taube His 


„ven, Auſſaͤzige werden rein, Todte erwachen und 
„den Armen wird das Evangelium gepredigt. See⸗ 
„lig find die, die ſich nicht ärgern an mir.“ Und 
vom. Sohanned fagte Jeſus zu den Umſtehenden: 
„Er iſts, auf welchen jener göttliche Ausfprud weis 
„ſet: Siehe, ic) fende meinen Boten vor dir her, wel⸗ 
„Her das Volk auf deinen Empfang vorbereiten fol; 
„denn ich fage euch, daß unter denen, bie van Weis 
„bern geboren find, Fein größerer Prophet if, als 
„Johannes.“ 

Lange ſchon hatte Johannes im Gefaͤngniß geſeſ⸗ 
ſen, lange aber auch naͤhrte ſeiner freimuͤthigen Vor⸗ 


wuͤrfe wegen Herodias den unverſoͤhnlichen Groll 


gegen ihn in ihrem Herzen. Sie ſann nur auf Ge⸗ 
legenheit und diefe fand ſich bei dem Geburtsfeſt des 
Herodes. Die Tochter der Herodias ergözte durch 
tünfllihe Zänze den Herodes und diefer. hatte bie 
Schwähheit, dem Mädchen zu fagen: „Fordere, 
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was du willſt und du ſollſt es haben und, wenn ed 
mein halbes Königreich betraͤfe.“ Auf Unfliften der 


Mutter fordert die Tochter das Haupt bed Täuferd 7 


FJohannes, fo daß fie ed ihrer Mutter auf einer 


Schuͤſſel überreichen koͤnne. Herodes, obgleich betroß . 


fen, bewilligte ed, und: fo flarb Tohannes von der 
Hand des Scharfrihterd durch den Einfall eines ra⸗ 
cheſuͤchtigen Weibes und durch bie Schwaͤche eines 
Tyrannen im Gefaͤngniß. 


Reflexion. 


Nahe an der lezten Kataſtrophe des Jndenthums 


draͤngt ſich alles Auſſerordeutliche und Wundervolle 


zuſammen. Und ſo mußte es kommen, denn ſollte 


dad Siegel. der Offenbarung auf dieſem Volke ruhen 


und ſich mit ihm befchließen, fo mußte jezt, da es 


noch Zeit war, auf alle dieſe Vorbereitungen die 


Haupt Anflalt ſich entwileln. Still und. unvermerke 


wirkte der göttliche Plan und feitdem die Propheten 


dahin gegangen, fehlen ed, ald wäre dad Loos des 


Judenthums den gewoͤhnlichen Voͤlker⸗Schikſalen bins 
gegeben. Die naͤchſt⸗ vorhergegangenen Jahrhun⸗ 
derte zeigten nichts auffallendes mehr, was den Gott 


der Vaͤter in ſichtbaren Fuͤhrungen verkuͤndet haͤtte, 


und fo ſchwaͤchte eine lange dumpfe Gewohnheit den 
Hinblik anf die alte vollwichtige Geſchichte. ber 


nun nahe an dem Schluß bed Ganzen kam bie Zeit 


) 
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der Srfüllung. Auf einmal zerriß der Schleier, und 
Licht auf Licht ergoß fih and der Dunkelheit der 
Nacht. Der Fürfi des Lebens follte feinen Einzug 
in die Welt halten und das Beil nicht nur ber leben⸗ 
den, fondern auch der zukünftigen und wohl auch der 
vergangenen Geſchlechter follte geoffenbart werben. 
. Mer möchte wohl, wo fo viel Großes und Herrlis 
ched und Beglüfendes für alle Geſchlechter erfcheinen - 
foll, den trägen Gang blinder Naturgefeze zum Maß⸗ 
flab nehmen und etwa dem Meiſter vorfchreiben, die 
Gränzen feines zu andern Zweken geftifteten Werkes 
ja nicht zu überfchreiten? An den Mittelpunkt der 
Gecſcichte drängt ſich eine gleiche goͤttliche Wirkung 
‚in ſichtbaren Zeichen, wie jene war, welche den Mens 
ſchen erfehuf und der Geſchichte ihren Anfang gab, 
and wie jene einfl ſeyn wird, welche der Gefchichte 
Stillſtand gebietet uud die abgelaufene Gefchlechter 
ſichtet. Wir ſtehen hier am Mittelpunkt und darum 
muß auch die Sonne, bie hervorbricht, den Erdkreiß 
auf einmal füllen und die trägen Gemuͤther fo aus ih⸗ 
ren Zaumel weten, daß die Spuren davon nie mehr 
erlöfchen koͤnnen. 
Der bimmlifche Bote, welcher dem frommen Pries \ 


fies Zacharias im Zempel erſchien, eröfnes den Zug a 


der aufferorbentlichen Ereigniſſe und mit der Himmels 
fahrt Jeſu ſchließt ſich derſelbe. Was in biefem 
Zwiſchenraum liegt, it das Wehen des Ondigm 
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auf der Erbe, — bie Sprache des Ewigen, der ſich 
den Menſchenkindern offenbaren will. Das Heilige 
laͤßt ſich nieder in das Zeitleben und gibt dem goͤttli⸗ 
chen Reiche ſeinen Anfang. Das Wort Gottes theilt 
ſich der Erde mit und befruchtet ſie mit der unendli⸗ 
hen Fülle der Liebe und dieſe Liebe bant ſich Tempel 
and. Altar, an dem ſich alle Geſchlechter verſammeln 
ſollen. 
Johannes war der Vorläufer Jeſu, ber Herold 
des Königs, welcher das goͤttliche Reich zu fliften 
auf bie Erde kam. Es war verheiffen, daß er. fhon 
in Mutterleib von dem Geifte follte erfülles werden; 
die Hand ber Vorſehung ruhte auf ihm und zwar in 
fihtbaren und den Menſchen vernehmlichen Zeichen, 
damit die Aufmerkfamkeit auf ihn gelenkt würde, 
daher die Schwangerfchaft der betagten Eliſabeth, — 
. ein Ereigniß,. das im Judenthum, wo bie Unfruht: 
barkeit zue Schande gerechnet und für eine göttliche 
Strafe angefehen wurde, häufig als göttliche Ein⸗ 
wirkung fi Fund thut, wie bei Iſaak, Samuel und 
Simſon, ferner das Verſtummen des Prieſters 
und die wiedererlangte Sprache zur Zeit der Erfuͤl⸗ 
lung. Mit dieſen Vorbedeutungen wuchs Johannes 
auf und ſeine ganze Bildung und Lebensweiſe ſtellte 
ſich mit dem uͤppigen und heuchleriſchen Weſen der 
Phariſaͤer, mit dem leeren Ceremonien⸗Dienſt der 
Prieſter im Tempel und der unnuͤzen Diſputirſucht 





267 | 


der Striſt Gelehrien in den Synagogen fo ſehr in 
Kontraſt ‚ daß ſchon von dieſer ungewoͤhnlichen Er⸗ 

ſcheinung die Aufmerkſamkeit des Volks angezogen 
werden mußte. 

Nothwendig war es, daß dad Gemuͤth ded Volks 
zum Empfang bed großen Königs vorbereitet wurde. 
Hiezu wirkte die Zaufe ald eine Reinigungs: Weihe 
vortreflich. Sie, follte den Menſchen zum Bekennt⸗ 
niß der Suͤnden und der Verkehrtheiten ſeines Her⸗ 
zens fuͤhren und zur Buße und Bekehrung ſtimmen, 
um deſto williger nachher den goͤttlichen Lehren Glau⸗ 
ben zu ſchenken. Soll der gute Saamen in einem 
Aker gedeihen und Fruͤchte tragen, ſo muß vorher 
das Unkraut ausgerottet werden, damit es den gu⸗ 

ten Saamen nicht erſtike. Dieſe Reinigung vom Un⸗ 

kraut hatte die Bußtanfe Johannis mit Waſſer zur 

Abſicht, um dann bie Zaufe mit Geiſt und Feuer 
wirkſam zu machen. | 

Der ganze Beruf des Täufers Johannes braͤngt 
ſich darinn zuſammen, das Volk und beſonders ſeine 
vertrauten Juͤnger auf die nahe Ankunft des Meßias 

und der Stiftung ſeines goͤttlichen Reichs aufmerkſam 
zu machen. Alle feine Aeußerungen zielen dahin. 


„Thut Buße, das Himmelreich iſt nahe herbeigekom⸗ 


„men. — Ich bin eine Stimme in der Wuͤſte, be⸗ 
„reitet den Weg des Herrn und machet ſeine Steige 
„richtig, — ich taufe nur mit Waſſer, aber es kommt 
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„ein ſtaͤrkerer nach mir und er iſt ſchon mitten unter 


„euch getreten, den ihre nicht kennet; der iſts, der 
vor mie gemefen iſt, der wird euch mit dem heiligen 
„Geiſt und Feuer taufen.“ Obgleich die Idee eines 


Mefßias und feine Verheiffang noch im Wolke lebte, 


ſo war es doch nöthig, feine Erwartungen auf die 


nahe Ankunft deffelben gefpannt zu erhalten und die 


Borftellung von ihm von den unreinen und unſchikli⸗ 

ihen Mebenbedeutungen zu befreien. Diß Geſchaͤft 

war dem Täufer aufgetragen. | | 
Uber bei weitem die wichtigfte Verrichtung war die 


Zaufe von Jeſu felbft, — nicht darum, als ob Jeſus 


dieſe Reinigungs» Weihe nöthig gehabt hätte, was 
Johannes wohl felbft fühlte, fordern damit er bei 
diefer Veranlaffung von Johannes und feinen Juͤn⸗ 
gern nach den: vorher verkuͤndeten Zeichen ald ber 


Meßias erkannt werden Fonnte, Wer mochte jezt 
noch zweifeln, ‘wenn er jene Stimme vom Himmel. 
hoͤrte: „Dip iſt meln lieber Sohn, an dem ih Wohl⸗ 
gefallen habe?“ In dieſen Worten Tiegt dad Kredi⸗ 


tiv für den Sohn vom Vater felbft geoffenbart. Durch 
das ganze Evangelium erfahren wir alles, was des 
. Vaters tft, durch den Sohn, aber feine eigene Ber 
glaubigung zum Antritt feined Amts Eonnte ber 
Sohn, ohne daß ed bei ben Menſchen Anſtoß finden 
und als Selbſtruhm und Selbſtvergoͤtterung audges 
lege werben müßte, ſich nicht ſelbſt geben; der Water 
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mußte feine. Sendung wor den Menfchen beglaubigen 
und feinen Beruf ſauktioniren. 

Bedeutungsvoll ſind die Aeußerungen, als Jo⸗ 
hannes noch nachher Jeſum zu ſich kommen ſah: 
„Siehe das iſt Gottes Lamm, das der Welt Suͤnde 
„wegnimmt.“ In ihnen iſt bad prophetiſche Auge 
ſichtbar, das die ganze te vorher⸗ 
ſieht. 

Mit der Taufe Jeſu war die Haupt Unfgabe Jo⸗ 
hannis gelöst. Das Geſchaͤft des Herolds iſt voruͤ⸗ 
ber, wenn ber Fuͤrſt eingezogen und in feiner Wuͤrde 
. erkannt iſt. Die Jünger Sohannis folgten zum Theil 
Jeſu nach und er erkannte felbft, daß feine Verrich⸗ 
sungen dem Staͤrkern weichen mußten. „Er muß 
wachen, tagte er, ih aber muß abnehmen “ und 
darum war aud) fein Ende. dem gewöhnlichen Loos 
tyranniſcher Herrſchaft anheimgeſtellt. 

Somit erfüllte die Johanneiſche Geſchichte dret 
wefentlihe Erforderniſſe: 

1) Dur die Bußtaufe wurde dad Volk — 
Empfang der göttlichen Lehre vorbereitet, | 

2) burdy bie beftimmten Aeuſſerungen wurde die 
nahe Ankunft des Meßias nnd zwar in feiner erha⸗ 
benſten Würde als Stifter eined göttlichen Reiches 
dem Volke verkündet, und 

8) wurde die Zaufe Jeſu Beranlaffung, daß in 
ihm der Meßias erkannt und ald Sohn des Hoͤchſten 
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’ 
erflärt werben Eonnte, Denn — durch weſſen Mund 
konnte die gefhehene Weglaubigung beffer Eingang 
finden als barıy den Mund Johannis? 

Weie viel aber dieſe drei weſentlichen Stuͤke beige 
tragen haben, den Beruf Jeſu unter, dem Volke zu 
befördern, feiner LXehre Eingang zu verfchaffen und 
in der Eürzeflen Zeit die Augen Allen auf ihn zu len⸗ 
Ten, mag derjenige leicht ermeſſen, welcher weiß, 
wie ſchwer es iſt und wie-lange Zeit es braucht, eine 
nicht beglaubigte Perſon in ihrer wahren Wuͤrde an⸗ 
zuerkennen? Jeſus hatte Juͤnger noͤthig, welche ihm 
ſogleich mit Herz und Sinn ergeben waren, wie haͤtte 
ec dieſe fo rein und fo ſchnell finden koͤnnen, wenn 
sicht Johannes felbft Allen, die um ihn waren und 
. ihm Vertrauen ſchenkten, Jeſum ald den wahren 
Meßias bezeichnet hätte? | 

So fügt fich die Geſchichte Johannis — E——— 
voll in den goͤttlichen Plan ein, und die Philoſophie 
erkennt fie als Prolog zu dem goͤttlichen Drama, das 
die Löfung einer ganzen Weltgeſchichte in ſich trägt. 


Geſchichte Jeſu. 
"Geburt 
$. 172. 


Wenn die Geſchichte im Evangelium von Jeſn 
erzaͤhlt, er ſeye von einer Jungfrau geboren, die 
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vom. heiligen Geiſt empfangen babe, — bei feiner 


. Geburt feyen Erſcheinungen vorgefommen, welde 


bie nahen Hirten ſowohl ald die im fernen Morgens 


lande wohnenden Magier beſtimmt hätten, ben neus | 


gebohrnen Königs Sohn aufzufuchen, ihn anzubeten 


und ihm Geſchenke zu bringen, — Joſeph, fein Pfles - 
gepvater, habe auf höhern Beſehl das Kind, um es 


vor Verfolgung zu f[hüzen, nach Egypten geflüchtet, 
n.f. w., wenn noir im Verfolge ber Gefchichte vers 
nehmen, ebenderfelbe nenne fi) den Sohn Gotteb 
und behaupke, ihm fey alle Macht gegeben u. ſ. w. — 
Wenn man all das aufferordentlihe fowohl den 
Naturgeſezen ald den menfchlihen Vernunft: Begri’s 
fen Zumiderlaufende erwägt, muß ed ben Verftändis 
gen unferer Zeit nicht duͤnken, als feyen fie auf eins 
mal in das alte Wunderland der Kabeln, in die Möhr: 


hen von Zaufend und einer Nacht verfezt? Ich wärs 


de ben Verfländigen Recht geben, wenn nicht zu den 
aufferordentlichen Beduͤrfniſſen der Menfchheit auch 


eine aufferordentliche Anftalt zur Abhuͤlfe nöthig waͤ⸗ 
re, — wenn ed nicht ein ohne Sünde geborner, von 


er 


menſchlichen Schwächen freier, und daher nit aus | 


menſchlichem Saamen gezeugter Exlöfer feyn müßte, 


welcher bie dem Strafgericht Gottes auheimgefallene 
fündige Kreatur durch die Gnade Gottes verfähnte, 
— wenn nicht, um bie ganze Menſchheit zu umfaffen 


und zu begluͤken, die unendliche Fuͤlle der Liebe als 
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Vorbild ſelbſt auf der Erde erfcheinen und anf ihr 
leben, lehren. und wandeln müßte? Faſſet vorher die 
Wichtigkeit und die erhabene Würde des Zweks und 
dann wird ed euch nicht fo viel Mühe koſten, an dad 
Aufferorbentliche dee Mittel zu glauben. Euer Vers 
nunft» Zufammenhang, in welchen ihr alles, was in 
und auffer den Mienfchen liegt, ed fey phyſiſcher, 
organifcher, politifcher, moralifher Ilatur, zuſam⸗ 
menfaßt, iſt in der That nur ein unbebeutendes 
Bruchſtuͤk deſſen, was der göttliche Plan in fich trägt. 
Es iſt nur der Eleine Zufammenhang, ber eurer Vers 
nunft ſich ald Natur darflellt, während der große 
Zufammenhang, welchen die Uebernatur und Unna⸗ 
tur mit der Natur eingeht, euren felbfigefundenen 
Vernunfts Formeln ganz ungugänglid if. Gerade 
in dem Mittelpunkt der Weltgefhichte ſchließt fi 
der große Zufammenhang auf. : Die Macht der Uns 
natur erhebt fi) aus ihrem Abgrunde und will den 
Kampf beginnen, um die Dienfchheit durch den Raub 
der Freiheit auf ewig zu verderben, aber nun. läßt 
fih das Heilige nieder in die Natur, bricht die Macht 
der Unnatur, flellt die Freiheit wieder ber und über: 
gibt ihr den Keim der Lehre, damit fie ihn zum ewi⸗ 
gen Heil ber Seele entwille. In den Mittelpunkt 
der Weltgeſchichte fällt daher die laute und vernehms 
liche Sprade des Ewigen oder mit einem Wort, ber 
in feiner innerfien Tiefe und in allen feinen aufferors 
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dentlichen Thatſachen 'aufgefchloffene Logos, und 


diefe Thatſachen find ed nun, welche bie Geburt, die 
Kindheit, dad Wachsthum und den männlichen Bes 
ruf Jeſu, unſeres Heilanded, begleiten. . 

Aber auch zugegeben, Tönnet ihr einwenden, ba 
anfjerorbentlihe Zweke auch auffersrdentlihe Mittel 
erfordern, warum kommt ber göttliche Gefandte nicht 
in einer ſichtbaren und erhabenen Geſtalt vom Him⸗ 
mel herab und behauptet vor dem Angeſichte der 
Voͤlker die ſeiner Majeſtaͤt angemeſſene Wuͤrde, — 
warum theilt er die dem Menſchen ſo noͤthige Lehren 
und Offenbarungen ſeines Vaters nicht von beim Thro⸗ 


ne feiner Herrlichkeit mit? Wer wuͤrde, wenn ſo 


Großes uhb Herrliches fi vor den Augen eines Vol—⸗ 
kes ereignet hätte, noch ‚Zweifel in feinem Herzen 
nähren? Warum gefchah diß nicht? — Darum, weil 
ein fo auffallendes Wunder auf einmal alle Freiheit 
zernichtet und dfe Menfhen zum Glauben gezwungen 
hätte, . Wie oft muß dad Evangelium ed den Mens 
fhen wiederholen, daß gerade in dem ſelbſterwekten 
und in ſich ſelbſt lebendig gewordenen Glauben das 
groͤßte und freieſte Verdienſt des Meuſchen ruht, 

und daß jeder zwingende Einfluß auf den Glauben 
den wahren Werth des Menſchen zernichtet. 

Die Freiheit iſt das ewige Axiom des Evangell⸗ 
ums, in ihr liegt eine Wahrheit, bie keines Bewei⸗ 
ſes bedarf, und darum ſind alle PER im 

ee Rel; Phil, IH, 18 
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alten wie im neuen }Zeflamente fo georbnet und eins 


gerichtet, daß fie dad freie Verbienft des Glaubens 


nicht aufheben, ohne welches Feine Seeligkeit möglich 


ifl. Die Ausnahmen, melde in der Gnadenwahl 


nus anſchaulich werden, haben einen andern Sinn 


und heben die Regel nicht auf. Und nun fragt euch 


ſelbſt, ob da, wo einerfeitd die Freiheit in ihrer In⸗ 
tegritaͤt bleiben ſoll, andererſeits aber zu Aufrichtung 
der Menſchheit auſſerordentliche Offenbarungen noth⸗ 


wendig find, die Wahl der Anflalten nicht eine ei⸗ 


genthuͤmliche Natur annehmen muß? Und nun iſt ed 
unſer Gefhäft, die tiefe Bedeutung derſelben und 
ihren großen Werth in dem großen Zuſammenhang 
aufzuſuchen. 


G. 173. 
Maria, die Mutter unſeres Herrn, wird in 
ber heiligen Geſchichte ohne vorläufige Nachricht von 


ihrem Herkommen, Alter und Lebens⸗Umſtaͤnden 


eingeführt. Die Geſchichte ſagt blos, fie habe zu 
Nazareth in Galilda gewohnt und ſey mit einem 
Manne, Namens Sofeph, einem Zimmermann vers 
lobt gewefen. Was wir auch ohne Tradition glaus 
ben koͤnnen, ift die Annahme, daß Maria ein einges 


zogenes, flilles, aͤcht⸗religioͤſes jungfräuliches Leben- 


geführt habe. Denn — der ganze Zug der altsteflas 


‚ mentlihen Dffenbarungen belehrt und, daß nur wahrs , 
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haft fromme Perſonen einer audgezeichhet göttlichen 


Ehre theilhaftig wurden, Wohl mag aud) diefe 
fromme Iſraelitin ein inniges Verlangen nach der 
Ankunft des verheiſſenen Retters in ſi ch gefuͤhlt und 


in ihrem Gebete erwaͤhnt haben. 


Zu dieſer Jungfrau Maria (ohne Zweifel iſt 


dieſe Erzäͤhlung aus dem Mande der Maria ſelbſt 


mitgetheilt worden) ſandte Gott ſeinen Engel Ga⸗ 


briel, der ſie mit den Worten begruͤßte: „Heil dir, 


„du Holdſelige, der Herr mit dir, du Geſegnete un⸗ 
„ter den Weibern.“ Der 
. Maria erſchrak, — und der Engel ſprach zu ihr; 


„Fuͤrchte dich nicht, du haft Gnade bei Gott gefuns 
benz; Siehe, du wirſt ſchwanger werden und einen | 


„Sohn gebähren, beffen Namen follt du Sefus heiſ⸗ 


" „fen.“ Maria aber ſprach: „wie ſoll das zugehen, da 


„ich von keinem Manne weiß?“ Da antwortete der 


Engel: „Der heilige Geiſt wird über dich kommen 

„und die Kraft des Hoͤchſten wird dich überfchatten. 
Und nun ſprach Maria: „ic bin die Magd des 

„Herrn, mir geſchehe, wie du gefagt haft.“ - 


Nach dieſem Ereigniß gieng Maria zu Elifaberh, 


der Mutter ded Johannes, ihrer Unverwandtin, von 


der fie durch jene Botſchaft wußte, daß ſie im ſechs⸗ 


ten Monat ſchwanger war. Diefe begrüßte fie for 
glleich ald die Mutter unſeres Herrn und weiſſagte 
—F ihr voll des ge Es iſt nicht ohne Wedentung, 
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daß diefe Freundinnen. beide auserkohren und gefegs 
net geraume Zeit zufammenlebten. Denn nur fi 
ſelbſt Fonnten fie die hohen Geheimniffe, die ihr Bu⸗ 
fen verfchloß, mittheilen, in gemeinfchaftlicher und 
eben dadurch verftärkter Andacht ihre Tage zubringen 
and ihren Glauben an jene beiden himmlifhen Bots 
(haften zur feligfien Gewißheit erhöhen. Nach drei 
Monden gieng Maria wieder zuruͤk; Joſephs Wers 
legenheit, ald er die Schwangerfchaft gewahr wurde, 
war groß, aber ein göttliches Traumgeficht, welches, 
{hm dad Geheimniß enthüllte, berubigte ihn. Jo⸗ 
feph erkannte fie ald Ehefrau, enthielt fih aber aller 
ehelichen Gemeinſchaft bis zut Geburt des göttlichen 
Sohnes. Obgleich die Entbindung der Maria nahe 
war, ſo begleitete ſie doch ihren Mann, welcher zu 
der auf Beſehl des Caͤſars Auguſtus vorgenommenen 
Zählung und Aufſchreibung der jüdifhen Unterthas 


‚nen nad) Bethlehem veiöte, und hier gebahr Maria . 
- ihren Sohn in einer- Herberge, ober Höhle, die den 


daherum weidenden Hirten und Heerden zum Aufent⸗ 
halt diente; die Gefchichte fagt, fie habe ihn in Wins 
deln. nn und in eine Krippe gelegt, | 


Refleriom 


Es war verheiffen, daß and der Wurzel Jeſſe, 
dem Stamme Davids, ein Sohn Davids und zwar 


zu Bethlehem der Held und Erretter kommen werde. 





—— 
Dieſe Abſtammung Jeſu iſt nun! zwar in dem Ges 


ſchlechts⸗Regiſter Joſephs nachgewieſen; da aber Jo⸗ 


‘ 


feph nur Pflegevater war, fo Eonnte diefe Nachweis 
füng nur um der damaligen Juden willen, bie ihren 
Meßias aud Davids Stamme erwarteten, einen 
Werth haben. Denn die Gefchichte geht fogleich auf 
dad Wundervolle ber Empfaͤnguiß und Geburt Jeſu 


Aber. 


Da wir den böbern Geſichtspunkt von ber göttlis 
den Natur Jeſu ſchon früher bezeichnet haben, fo iſt 


damit zugleich gegeben, daß Jeſus nicht aus eines . 


Mannes Saamen gezeugt feyn Eonnte, Wer ohne 
Sünde ſeyn foll, kann nicht aus fünbfigen Saamen 
abſtammen. | 
Maria wurde fruhtbar vermittelſt des 
heiligen Geiſtes. „Das Wort ward Fleifh, 
„sagte Johannes, und wohnete unter und und wir 
„fahen feine ‚Herrlichkeit, eine Herrlichkeit ald tes 
„eingebornen Sohnes vom Bater voller Gnade und 


„Wahrheit 7 | ä 


Das Wort: „Logos“ iſt nicht die Vernunft, wie 
die Rationaliften waͤhnen, fondern, wie Johannes 
es bezeichnet, Licht, Leben, Gnade, Wahrheit und 
Herrlichkeit und Macht, die Kindſchaft Gottes zu 
ertheilen. Es ift die ewige Zeugung bed Sohnes 
mit der unendlichen Fülle der Liebe, nicht. aber bie 


Darſtellung der trofnen Bernunftformeln, welche ber 
⸗ 
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Menſch in ſich felbft finder und zufammenfezt. Der 
heilige Geiſt iſt der Traͤger bed. Worts und beforge 
feine Geburt aus dem Heiligen ind Jerdiſche. 
Glleichwie im Anfang aller Kreatur der reine 
Menſch (Adam) aus dem göttlichen Hauch, der fi 
in bie rohe Materie ergoß, feinen Urfprung nahm, _ 
nachher aber feine Natur durch Xheilnahme an ber 
Sünde verunreinigte und diefed Gift durch Fortpflans 
zung an alle Geſchlechter mittheilte, fo ſenkte ſich 
zum zweitenmal im Mittelpunkt der Giſchichte der 
goͤttliche Stral der Liebe, aber nun nicht mehr in 
die rohe Materie, ſondern in die reine belebte und 
begeiſtete Form, nemlich in den jungfraͤulichen 
Schoos, der von keiner Begierde noch beflekt war, 
und nun wurde das Wort Fleiſch, hervorgegangen, 
um das, was der Suͤnde verfallen war, wieder em⸗ 
porzurichten und der Kindſchaft Gottes theilhaftig zu 
machen. 
Dem Weibe gebuͤrt es, dem plaſtiſchen Prinzip 
des Mannes, das die organiſch-geiſtige Typen ent⸗ 
haͤlt, bie Huͤlle und den Stoff zu feiner Bildung und 
Entwiklung barzubieten und ed in Fleifh und Blut 
‚zu verwandeln, fo daß der organifche und ber geiffige 
Keim aufs innigſte einander durchdringend in Die 
Perſoͤnlichkeit übergehen. Auch Maria hatte Feine 
andere Function, aber ed war nicht der durch Luft 
und Sünde verunveinigte ploflifhe Keim bed Mans 





279. 


| ned, ſondern ber bimmlifhe Steal der Liebe oder 
das göttliche Wort (Logos) felbft war der Saamen, 
welchen fie empfieng und in Fleifch und’ Blut vers 
- wandelte. | 

Wunder! rufen jene Verſtaͤndige. — Nun ſo er⸗ 
klaͤrt, wie der erſte Menſch erſchaffen und wie die 
unerſchoͤpfliche Kraft, die Gattung fortzuzeugen, die 
der Menſch doch wahrlich nicht ſelbſt erfunden, in ihn 
gekommen iſt? Erklaͤrt, wie aus organiſchen Be⸗ 
ſtandtheilen das geiſtige Weſen des Menſchen her⸗ 
vorwaͤchſt, bad feine Geburtsſtaͤtte ind Unendliche 
uͤberſchreitet und ſich der Unſterblichkeit ruͤhmt? Er⸗ 
ſchuͤttert vorher die Alltags⸗Philoſophie durch ſolche 
Fragen, die aus dem gewoͤhnlichen Kreiſe ber Nas 
. tur genommen find, ehe ihr Wunder ausrufet. Auch 
bet der gewöhnlichen Zeugung iſt ed nicht dev Verei⸗ 
nigungs⸗Akt blofer organifcher Partikel, fondern 
der geiflige obgleich in die Luft des Triebes eingehuͤllte 
Hauch der Liebe ift ed, was menſchliches Leben zeugt 
und den beftuchteten Keim dem mütterlichen Schoofe 
zur Entwillung und Verwandlung in Fleifh und 
Blut übergibt. Dad Wunder, dad Wort der Liebe 
unmittelbar ald Saamen zu erweken und im weiblichen 
Schooſe in Fleifh zu verwandeln, iſt demnach, nicht 
größer als die erſte Erfchaffung des plaflifchen Prin⸗ 
zipd mit allen zebenegefegen durch den göttlichen 
Hauch. 


39, ! 


Jeſus wurde geboren wie jeder aubere Menſch 
dem Fleiſch nach, das goͤttliche Weſen aber, dad er 


vyom Pater empfieng, traͤgt er. in fi ſelbſt. Daher 


die Wahrheit ſeiner Aeußerung, wenn er ſich bald 


des Menſchen Sohn bald den Sohn Gottes nennt, 


und zwar den Eingeboruen, weil iu Beziehung auf 
bie Menſchheit die Geburt eines goͤttlichen Erloͤſers 
fuͤr die ganze Weltgeſchichte nur einmal noͤthig iſt. 


Erſchaffung, Wiedergeburt und leztes Gericht ſind 


die drei merkwuͤrdigen Epochen der Weltgeſchichte, die 
einer göttlihen Einwirkung unmittelbar bedürfen. Je⸗ 
{ud {ft die Wiedergeburt der ganzen Menſchheit. 

Aus dieſer Erklärung koͤnnen wir abnehmen, 
was von den vielen Hypotheſen und dem Sekten⸗Ge⸗ 


⸗ 


zaͤnke über bie Bereinigung zweier Naturen in Jeſu, 


dad ſich in der Dogmatik vorfindet, zu halten iſt und 
wie zulezt dieſe Begriffs⸗Verzerrungen in eine unheil⸗ 


hare Skepſis uͤbergehen und dadurch die Menſchen 


ihre Anhaͤnglichkeit an das Evangelium ſammt dem 
Glauben verlieren muͤſſen. 


Chriſtus wollte und ſollte nicht vor den Augen 


des Volkes aus den Wolken herabſteigen, Buße und 


Bekehrung gebietend fordern und den Suͤndern die 
Seeligkeit aufdringen. Es iſt keine andere Stellung 
denkbar, als daß er aus dem Heiligen ſich niederlaſſe 
ius Irrdiſche, ind Fleiſch eingehe, unfer Bruder wer⸗ 
de, unter und wandle, und lehre, ermahne, warne, 
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das Meich Gottes verkuͤnde und bie Wege aufzeige,' 
welche zu ihm führen. Mur unter biefer Wedingung 
kaun der Menfch einen freien und. Gott wohlgefällie 
gen Sehorfam üben und der Glaube zum Verdienſt 
— 

Wozu die unnüzen Fragen nach den Vermiſchungs⸗ 
Kegeln. des Goͤttlichen und Menſchlichen? Diejenige 
Macht⸗Vollkommenheit, welche alles erſchafft, den 
Sphaͤren ihre Bahnen, den Organismen ihre Thpen 
anweißt und alle bewohnte Welten des Univerfums 
in einen göttlichen Plan aufnimmt, fteht doch wohl 
auch über allen Lebens⸗Geſezen und vermag fie nah 
Belieben zu ihrem Dienfle zu benuͤzen. Warum 
flellt man immer dad Werk über ben Meiſter? Wars 
um fragen wir nie, von welcher Beſchaffenheit die 
Vermiſchung ſeye, wenn das unendliche Prinzip der 
Freiheit ſich mit der organiſchen Natur verbindet, 
wie es in der Perſoͤnlichkeit des Menſchen der Fall 
iſt? Wandelt der Menſch hier im Fleiſche und kann 
doch durch die Stärke feines freien Willens ſich uͤber 
die MatursÖefeza erheben, warum fol das Göttliche, 
durch Natur⸗Geſeze beſchraͤnkt werden, wenn es fih 
ind Menſchliche herablaͤßt? Die Natur⸗Geſeze hoͤren 
uͤberhaupt ſowohl an der obern als untern Graͤnze 
der Natur anf. Wie daher einerſeits das Heilige 
yon oben und. dad Dämonifche von unten, in die Mas 
Kar eingeht, fo werden Wirkungen offenbar, welche, 


. 
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weil fie dem gewöhnlichen Lauf ber Naturdinge fremd 
find, zu den Wundern gerechnet werden. Für den⸗ 
jenigen Geift aber, der den großen Zufammenhang 
überfchaut, gibt es Fein Wunder, weil ihm die Punkte 
der Vereinigung ber Uebernatur und Unnatur mit 
der Natur eben fo geſezlich erfcheinen, ald und auf 
unſerem Standpunkt die phufifhe und organiſche 
" Ordnung. Diefen Zufammenhang Finnen nun freis 
lich wir nicht überfchauen, aber ihm dody feine Den: 
tung in der Religions s Philofophie fihern, — und 
diefe Deutung erhält nun auch die Empfängniß und 
Geburt Sefu aus bem jungfraͤulichen der 
| —— 


7a | 

Die Geburt Jeſu war von aufferorbentlichen Um⸗ 
Händen begleitet; dahin gehört die himmlifche Bots 
fhaft, welche zu den in ber Gegend fich aufbaltenden 
Hirten ſprach: „Euch ift heute der Heiland geboren, 
„welcher iſt Chriſtus der Herr, in der Stadt Das 
„vids. Und das habe zum Zeichen, ihr werdet das 
„Kind in Windeln gewikelt und in der Krippe liegend 
finden; ferner die Vegegniffe mit Simeon und 
Hanna am Lage ber Befchneidung im Xempel, beide 
bandelten und ſprachen aus Anregung bed Geiſtes. 
Von gleicher Würde iſt die Ankunft der Weifen aus 
ben Morgenlande, welche nach der Deutung eined 
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ihnen erſchlenenen Geſtirns nach dem neugebornen 
König der Juden in Jeruſalem fragten, und nad) er⸗ 
haltener Weifung unter Führung des nemlihen Ges 
ſtirus das Kind Jeſu in Bethlehem fanden, ed ans 
beteten und ihm Geſchenke brachten, 


Reflexion | 

In der heiligen Gefchichte haben auch bie Nebens 
umflände ihre tiefe Bedeutung. Die erwähnten Er⸗ 
eigniffe find. nicht blos dadurch wichtig, daß fie daB. 
Daſeyn einer höhern Hand beurfunden und- auf eine 
größtentheild geräufchlofe Weife die Aufmerkſamkeit 
auf dad Kind Jeſu hinlenten, um in ihm den Fünftis 
gen Meßias zu erkennen, fondern erhalten aud) durch 
ihre Individualitaͤt einen eigenthümlihen Werth. 

Den Hirten wurde verfünder: „Euch ift heute 
„ber Heiland geboren.” Darinn liegt, daß er dem 
Volk angeböre, daß feine Lehre nicht in ben verfchros 
benen Säzen der Schulweisheit fi) darſtellen, fons 
bern zu den Herzen ber niebern Stände ſich wenden 
werde. Nicht von einem großen politifchen Geſezge⸗ 
ber, nicht von einem Waffenhelden, nicht von einem 
mächtigen König follen die Erwartungen genährt wers 
ben, fondern von einem Heiland, ber felbft ald Hirte 
bad ganze Volk leiten und führen ſoll. | 

Keine Religion auffer der hriftlichen iſt eine Volks⸗ 
‚Religion, d. h. eine ſolche, welche daß Volk im Geift 
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und in der Waheheit zu ſich heraufbildet, und ihm 

‘alle Quellen zur Belehrung und. zum Hoͤherſtreben 
felbſt in die Hände gibt, während alle übrige Relis 
Hlonsformen entweder: dad. Hellige zerfplitterg und 
vom Sinnlichen ganz uͤberdeken, wie in den zahlreis 
chen Gruppen bed Gözenbienfled, oder zu einem lee⸗ 
zen Mechanismus amd Lippendienſi, wie im Maho⸗ 
: mebanfömud und in dem heutigen Judenthum, im 
.. Beziehung auf bad Volt herabwuͤrdigen. a 

Auch die Weifen aus dem fernen- Morgenlande 
kamen unter der Leitung eines Geſtirns herbei, um 
dem neugebornen Koͤnigsſohn Ihre Ehrfurcht zu bes 

zeugen und Geſchenke zu bringen. 
| . Darinn liegt bie. Vorbedeutung, daß Jefus nicht 
blos den Juden, ſondern auch den Heiden geboren 
fey and ſein Licht uͤberhaupt allen Voͤlkern ſcheinen 
werde, Es iſt hier nicht blos um einen neuen Pros 
pheten zu thun, der dem jüdifchen Partikularismus 
nur. wieder neued Reben eingehaucht hätte, fondern 
am einen Meßias, der felbft das Ziel der frühern 
proghetifhen Weiſſagungen ift und der auch die Fuͤlle 
der Heiden einſammeln werde. 

Die Begegniſſe mit Simeon, welcher das Kind 
— auf die Arme nahm und in folgende Worte 
ausbrach; „Herr! nun laͤſſeſt du deinen Diener im 
„Frieden fahren, wie du geſagt haft, denn meine 
mYugen haben ben Heiland gefeben, welchen bu bes 
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„reitet haft vor allen Völkern ,,. ein Licht zu erleuchten 
„die Heiden und zum Preiß beined Volkes Iſrael;“ 
Und eben fo mit Hanna, der frommen betagten Witt 
we, welche beim Anblik des Kindes Jeſu den Herrn 
zu preifen anfieng und zu allen Unmwefenden von ihm 
ald dem Fünftigen Erloͤſer ſprach, — NKweiſen nicht 
nur bie prophetiſche Eingebung über das zukünftige 
Keil aller Völker, fondern es liegt auch die Vorbes 


deutung darinn, daß ed nur der. Kern ber Srommen 


und Gläubigen, nicht aber der Pharifäer und Sad⸗ 
duzaͤer ſeyn werde, welche fih zu Sefu bekennen 
würden. + 

Einen großen Kortraſt — das Benehmen des 
Herodes, welcher auf Ausrottung des neuerſchienenen 
Meßias bedacht war, mit der Verehrung ber mors 


genländifchen Weiſen. Liegt nicht bier fchon die Vor⸗ 


bedeutung, daß die Juden mit Ausnahme der Slaus 
bigen und Frommen ihn verwerfen, die Heiden aber 


\ 


ſich zu ihm fammeln werden, — eine Vorbedeutung, 


die fich auf den heutigen Tag noch bewährt? 

Und fo finden wir in jenen Vegegniffen die dreis 
fache Bedeutung ausgedruͤkt: Daß Jeſus der Führer 
und das Heil ded Volks feyn werde, daß nur diejes 
nigen, welche wahrhaft glauben, Jeſum ganz erken⸗ 
nen Finnen und daß — die Juden als die Hei⸗ 
den ihn bekennen werden. 


Wie arm und niedrig —— der Anfang. von 
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Jeſu? Zu Bethlehem in einer armen Hätte findet er 
von armen Eltern feine erſte Verpflegung. Wie 
groß iſt der Kontraft mis bem erwarteten Meßias, 
einem Koͤnigsſohn Davids, einem Erlöfer und Hei⸗ 
land für alle Völker? Uber wie weile erfheint und 
der Rathſchluß Gottes barinn? Gerade bie größte 
Lehre, welche bad Chriſtenthum in fich trägt, nems 
lich daß dad, was arm, Elein und verachtet vor der 
Welt erfcheint, den hoͤchſten Werth in ſich verbergen 
koͤnne, follte den Menfchen im Worbilde gegeben 
werben. - Gerade mit dem vollefien Gegenfaz zroifchen 
Politik, welche Macht, Aufehen, Reihthum, Ruhm, 
Glanz und Ehre in ihrem Gefolge hat, und zwifchen 
Moral und Religion, welche nur auf den Innern 
Werth und dad Verdienft der Tugend fehen und in 
Befcheibenheit, Geduld, Demuth, Liebe und Glau⸗ 
ben ſich ausdruͤken, ſollte auch ber Meßias feinen 
Anfang nehmen. Was fuͤr ein herrliches Bild zur 
Nachahmung? Wohl mag man noch bad Weltliche 
vom Geiftlihen fcheiden und jenem den Ruhm, und. 
den Glanz und Reichthum zugeben, ob es gleic) nich⸗ 
tige Dinge find; aber Höchft unchriſtlich iſt es, wenn 
wir auch im Geiſtlichen noch nach Pomp und Glanz, 
Purpur, Gold und Silber die —— ſtreben ſehen. 


5. 175. 
— Die Jugend⸗-Geſchichte Jeſu bleibt im Dunkel. 


* f 
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Nur einmal ald zmölfjähriger Knabe tritt er hervor. 
Er kommt nad) der Gewohnheit des Feſts mit feinen 
Eltern nad Serufalem. Bel der Heimreife vermifs 
fen ihn feine Eltern und Eehren unterwegs um, ihn 
zu ſuchen; Erſt nach dreien Tagen fanden fie.ihn im 
Tempel fizen mitten unter den Lehrern, toelche er. hörte 
und fragte. Alle, die ihn reden hörten, verwunder⸗ 
ten fich feiner Weisheit. Seiner Mutter, bie ihın 
fagte, daß fie und der Vater ihn aͤngſtlich geſucht 
hätten, gab ex bie Antwort: „Was iffs, daß ihr 
„mid gefucht habt, wiſſet ihr nicht, daß ich feyn 
„muß in’ dem, was meines Vaters if?” Uber fie 
verflanden dad Wort nicht, dad er mit ihnen redete, 
Bon ba gieng ee mit ihnen nad Haufe, — und 
nun ſchweigt die Geſchichte von ihm und fagt blos: 
„Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade, 
„bei Gott‘ und Menſchen. ⸗ 


Reflexion. | 
Da und bie Gefcichte verläßt, fo iſt es nicht ers 

laubt, den Zeitraum mit Muthmaßungen auszufüllen. 
Ob Jeſus das Gewerbe feined Vaters getrieben, ob 
er fih mit Büchern befchäftigt, ob er häufig auf bie 
Feſte nach Jeruſalem gieng und ſich daſelbſt verweilte, 
ob er mit den Eſſaͤern in Verbindung geſtanden, ob 
er in den Synagogen dieſen ober jenen Unterricht gen 
offen, laſſen wir dahin geflellt ſeyn, indem alle diefe 
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Vermuthungen zu nichts führen. Vielmehr dürfen 


wir annehmen, daß es fehr mweislich befchloffen war, 
biefen ganzen Zeitraum fin Dunkel zu laffen, damit 
nicht der höhere Geſichtspunkt durch’ das. zu viele 
Verähneln mit menfchliher Entwiklung ald Kind, 


als Knabe, als Juͤngling geflört werde, Seine 
merkwürdige Antwort im zwölften Jahre, mo er uns 
ter den Lehrern im Tempel faß, zeigt deutlich, daß 
Sefus ſich feiner höheren Abkunft bewußt mar, und . 


\ 


wir bürfen wohl annehmen, daß dieſes Bemußtfenn 


thm in feinem Momente feines Lebens gefehlt habe. 


- Wenn Sohanned der Täufer von ihm fagt: „Er iſts, 


„der eher mar, als ih, er ifld, der mit dem Geiſt 


„und Feuer taufer, — fiehe, das iſt Gottes Kamm, - 


„das der Welt Suͤnde wegnimmt.“ Menn ferner 
Chriſtus von ſich ſelbſt ſagt: „ich, war eher, denn 


„Abraham war,“ wenn er ſich den Sohn des 
goͤttlichen Vaters nennt, dem alle Macht gegeben, — 


wenn ferner bie göttliche Stimme ſelbſt ſich verneh⸗ 
men läßt: „Das ift mein lieber Sohn, an dem id) 
„Wohlgefallen habe” — fo werben wir wohl Feinen 
Anſtand finden, Jeſu eine göttliche Kraft zuzuſchrei⸗ 
ben, d. i. eine ſolche, bie nicht von ber menfchlidyen 
Hülle oder, von Fleifh-und Blut gebunden werben 


und daher auch Feiner allmähligen Entwiklung unters z 


worfen -feyn kann. Daß Jeſus Fleiſch und Blut an⸗ 


nehmen, — daß er in. Hinſicht der phyſiſchen und 


— 


J 
J 
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organifchen Lebens⸗Aeuſſerungen den Menfhen gleich 
feyn und überhaupt ald Bild des Menſchlichen Allen 
gleich geachtet werben wollte, ift auffer Zweifel und 
diefe Nachbildung war nöthig, wenn bie Annahme 
feiner Lehre und der Glaube an ihn ein freies Werk 
der Menfchen feyn follte.. Aber nun entfteht die Fra⸗ 
‚ge, bat Jeſus ald Kind, ald Knabe, ald Zängling 
freitvillig feine göttliche Kraft zurüfgehalten oder Ent 
der höhere Wille feined Vaters ihm dad Bewußtſeyn 
davon bis zum Antritt feined Öffentlichen Amtes vers 
dunkelt? Lezterer Annahme widerfpriht der Auftritt 
im Tempel, welcher zeigt, daß Sefus fich feiner hoͤ⸗ 
hern Abkunft bewußt wars wir bürfen daher wohl 


- ber Meinung beipflichten, daß Jeſus, weil er in Als 


lem den Menſchen gleich ſeyn wollte, feine göttliche 
Kraft freiwillig oder auch nad dem Gebot feines 
Vaters zurüfgebalten habe. Und. fomit erfcheint .an 
ihn dad Bild des Dienfchlichen, die allmaͤhliche Ent» 
willung ber Alterd- Stufen, die Zunahme an Vers 
fiand und Weisheit, jede Beziehung in Hinfiht der 
Lebensbeduͤrfniſſe als eine freimillige, Uebernahme, 
ohne im mindeften dem ale was in ihm wat, 
Abbruch zu thun, 

Daß Sefus Menſch war, iſt auffer Zweifel, ab | 
wir dürfen blos binzufegen, daß er es feiner großen 
Abſichten wegen freiwillig feyn renllte, und dann erſt 
befteht dad Göttlihe neben dem Menfhlihen unans 

Eſchenmaver's Rel. HL. 19 
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| getaſtet. Es find daher, wenn bon ber Vereinigung 
der menfchlichen und ber göttlichen Natur in Jeſu 
die Rede ift, weder Qualitaͤts⸗ noch Quantitaͤts⸗Be⸗ 
ſtimmungen, noch die Berathung irgend eines Natur⸗ 


Geſeẽzes noͤthig, ſondern blos die Annahme, daß Je⸗ 


ſus die Aeuſſerungen der goͤttlichen Kraft von ſelbſt 
oder auch auf Geheiß ſeines Vaters zuruͤkgehalten 
babe, um den Menſchen gleich geachtet zu werben. 
Der göttlihe Plan mit der Beſtimmung der Zeit ſei⸗ 
ner Erfüllung geht allein vom- Water aus, wie Sefns 
felöft fagt: „Won dem Tage aber und der Stunde 
„weiß niemiand, auch die Engel nicht im Himmel, 
„auch der Sohn nicht, fondern allein der Vater. 
Menden wir diefe Offenbarung auf den vorkiegenden 
Sall an, fo ift auch in den einzelen Lebens Epochen 
Sefu bie Zeit! der Erfüllungen dem Winke Gottes 
anbeimgeftellt, was auch aus der Meufferung Jeſu 
erhellt: „ic thue nur den Billen deffen, der mid 
 ngefandt hat.” Wenn gleich diefe Annahme, in 
Hinſicht fpäterer Lebends Aeufferungen, melde ſich 
auf dad Menſchliche in Jeſu beziehen, ihre Schwie⸗ 
rigkeiten bat, die ich feiner Zeit berühren werde, fo 
iſt fie doc) mit dem Evangelium und mit-dem göttlis 
hen Karakter Jeſu am meiſten uͤbereinſtimmend. 
Denn nie koͤnnen wir annehmen, daß da, wo dad 
Göttliche waltet, des Rage ihm — thun 
koͤnne. 
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- Deffentlihel Beruf Jeſu und feine 
Geſchichte. 


§. 176. 
Waͤhrend der Taufe erhaͤlt Jeſus die hohere 
Sanction zu feinem Berufe. Die Stimme: „Diß 
„iſt mein Tieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen has 
„be“ mußte ihn vorher bei den Menfchen beglaubis 
gen, ehe er fein Amt antrat. Die Zeit der Erfüls 
lung war gekommen." Sohannes mußte den Weg 
bereiten, mußte durch bie Bußtaufe die venige und 
ſich befehrende Gemüther oͤfnen, um fie ded guten 
Saamiend, ber Lehre Jeſu, empfänglid zu machen, 
er mußte die nahe Ankunft des Meßias verkünden, 
damit dad Volk auf feine Vorboten aufmerkfam 
wurbe, er mußte dad Wolf wieder gewöhnen, fi 
um feine große Lehrer zu verſammeln und beharrs 
liche und wahrhaftige Sünger ziehen. Und wie dig 
alles vorbereitet war, fo erichien Jeſus in feiner hös 
bern Würde, von feinem Vater felbfi eingefejt. Won. 
der Zaufe an fehen wir ihn in einer ſteten Verbins 
dung mir Gott. Alles, was er fprad und that, 
hatte das Gepräge einer böhern Bevollmaͤchtigung. 
Das erfle, was uns die Bibel erzähle, iſt bie 
Verſuchungs⸗Geſchichte, wo Jeſus vom Geiſte in die 
Wuͤſte geführt ward, damit er vom Teufel verſucht 
würde, Giche Matth. C. 4. V. ı> 11. 


1y* 


29% 


OR eflexsiom Ä 

"Die Verſuchungs⸗Geſchichte ift tief in den Zu⸗ 
ſammenhang der heiligen Buͤcher verwoben und meh⸗ 
rere Haupt: Beziehungen des Erloͤſungs⸗Werks wuͤr⸗ 
den ohne fie ihren Sinn verfehlen. Abrahams und 
der andern Erzvaͤter Verheiſſungen, Moſis unter 
goͤttlicher Autorität, gegebenen Geſeze und Einrichtun⸗ 
gen, die Davidiſchen Zeiten, die herrlichen Lehren 
der Propheten — haben ſie denn die Mißbraͤuche, 
Ausartungen und den Abfall Iſraels verhindern koͤn⸗. 
nen? 280 eine ganze Reihe von Offenbarungen, göfts 
lihe Strafe und Belohnung fo innig im Andenken 
eined Volkes lebt, da Fönne, follte man denken, der 
Goͤzendienſt Feine Wurzel mehr faſſen. Dennod ges 
ſchah ed, und wir müffen daher, wo das Göttliche 
ſo flark zieht, noch einen flärkern Gegenzug der Suͤn⸗ 
de annehmen, um den häufigen Abfall zu erklären. 
Diß iſt nun die Macht der Unnatur, welche fih dem 
- Göttlichen entgegenflellt, und zum Abfall reizt. Wenn 
nun al das Erhabene und Große, was bie heilige 
Geſchichte und darbietet, nichts fruchtet, um das 
Volk vor Mipbraud und Entartung zu bewahren, 
wie ed zur Zeit Sefu war, — was muß gefheben, 
niht nur um dad Gleichgewicht wieder berzuftellen, 
fondern unbefchadet der Freiheit dem Guten ein Dos 
ment zu geben? Ohne Zweifel das, daß die Macht 


der EN BR and ihr Eingang in die menfchr 
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liche Natur erſchwert werde. In dieſem Lichte end 
ſcheint uns die Verſuchungs⸗Geſchichte. ne 


Nah ber. Laufe, ala Sefus als Sohn Sotte 
erklärt war, fehen wir die Unnatur and ihrem! Abs 
grunde fi bewegen, um den Beginn des Erloͤſungs⸗ 
Werkes auf einmal zu erſtiken, das dem Reiche deq 
Satans Verderben drohte. Der Verſucher — er 
ſelbſt trat zu ihm, ſagt die Geſchichte, es war daher 
nicht blos ein Kampf mit einem Triebe, einer ſinnli⸗ 
chen Begierde und ſchee NET mit dem 

Urheber der Sünde ſelbſt. 


Wunder fordert er zuerſt von Sefu, ſich gleiche 
ſam verſi ichern wollend, ob er in der That Gottes 
Sohn iſt und zugleich um ihn zu verſuchen. Die 


Zr beiden. erſtern Verſuche fhlugen fehl und nun nimmt 


er zur dritten, welche alle Kraft in ſich vereinigt, feine 
Zufluht, und bietet ihm alle Reiche der Welt und 

ihre Herrlichkeit an unter der anfcheinend leichten Bes 
dingung, wenn er niederfalle und ihn anbete. Da 


ſprach Jeſus zu ihms „Heb dich weg von mir, Gar _ 


„tan! denn es fichet gefihrieben, du ſollſt anbeten 
. „Bott deinen Herrn und ihm allein dienen.“ Da 

verließ ihn der Teufel und fiehe, ba traten die Engel 
. zu ihm und bieneten ihm, | 


In biefen Reden liegt nicht nur die gaͤnzliche Ent⸗ 
larvung des Teufels, ſondern auch feine Verſtoßung 
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und Wefiegung und nun Eonnte dad Werk der Erloͤ⸗ 
fung mit Erfolg beginnen. 

Dad Anbot einer ganzen Welt — wad kann es 
fuͤr Jeſum, der ſeiner hoͤhern Abkunft ſich bewußt 
ft, für einen Reiz haben? Iſt diß wohl auch eine 

Verſuchung? — Allerdings und diß wohl die ſtaͤrkſte, 
die wir uns denken koͤnnen. Nicht der Wahn, als 
ob die Wilt ſo viel Herrlichkeit für Sefum hätte, 

ſondern bie Selbſtherrſchaft, bad Sic)» gegenüberftels 

Ien einem Gott und Unabhängigfepn von ihm, war 

bier bad große Moment, dad in bie Waage gelegt 
wurde. In bie Sünde, in welche der Satan einſt als 

Empoͤrer gegen Gott gefallen , um ein eigenes von 

Gott unabhängiges Reich zu gruͤnden, wollte er auch 

Jeſum hineinziehen. | 
Auch der Satan iſt ein gefallener Engel aus 

Mißbrauch ſeiner Freiheit. Sollte der Sohn nicht 

ſich unabhaͤngig machen und Selbſtherrſcher werden 
wollen? Diß lag in der Verſuchung des Satans. 

Die ſchoͤnſten Zuͤge des Evangeliums Hegen in der 
Stellung, welche Jeſus in ber Demuth, Erniedri⸗ 

gung und dem Gehorſam gegen feinen Vater ans 
nimmt und i in der Unterwerfung untet feinen Willen. 

Aber eben biefe Abhängigkeit von einem fremben 
Willen, — wer hält fie ie nicht für laͤſtig, wer ſtrebt 
nicht ihrer los zu werden, wenn er die voͤllige Frei⸗ 
heit und die Mittel dazu hat? Diß iſt es, was das 


| 
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Gewicht in der Verſuchungs⸗Geſchichte Jeſu bildet 
und fein beflandener Gehorſam gegen Gott ift «8, 
dem wir. bie Exlöfung zu danken haben, Auf diefem 
die Probe haltenden Gehorfam ruht dad Wohlgefals 
len Sotted, und dadurch auch die Ermirkung feiner 
Gnade für die Menſchen. 
Werfen wir nun einen Blik auf biefe Darftellung, 
fo werben mir finden, daß gerabe diefe Verſuchung 
das wichtigſte Moment für die Erloͤſung ift, und daß 
ohne die Brehung der Macht des Böfen die Mens 
fhen nicht hätten felig werden koͤnnen. Was bie 
heutige Theologie kaum des Beachtens werth hält, 
ift gerade der fchönfle Zug in dem großen Zufams 
menhang des göttlichen Plans: und wir fehen, daß 
die Verſuchung am Anfang der eigentlichen Berufes 
Geſchichte Jeſu an ihrem wahren Plage flieht. : 

Die Geſchichte fagt, Jeſns wurde vom Geifte in 
die Wuͤſte geführt, bamit er vom Teufel, verfucht 
würde, 

Durch bie ganze heilige Geſchichte finden wir die 
Beiſpiele, daß Gott nur durch ſolche Organe ſeine 
groͤßten Werke ausfuͤhren ließ, welche im Gehorſam 
gegen ihn die Probe beſtanden hatten, vorzuͤglich in 
Abraham. 

Nach beſtandener Probe verließ ihn der Teufel 
und die Engel umgaben ihn und dieneten ihm. Diß 
iſt derfchönfte Beweiß, daß hier nicht blos von Be⸗ 
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ſirebungen der menſchlichen Natur oder, von. dem 
Konflikt meuſchlicher Begierben bie Rede war, fous 
| dern von dem maͤchtigen Gegenfaz der Unnatur ‚mit 
der Uebernatur. Wo dad Unnatürlihe ben Pia; 
raͤumt, da ſezt ſi ſi ch das DER an Pr Stelle. 


$. 177. 
Nach der Verſuchung kehrte Jeſus wieder aus 


ber Wuͤſte zuruͤk und nun im Begriffe, fein eigenes . 


roßes Werk anzufangen, zeigte er fi wieder dem 
aͤufer. Mir der lebhafteſten Freude ergreift Sos 


3 





hanned den Anlaß, ihn feinen Juͤngern vorzuftellen 


und ſprach: „Siehe, das ift Gottes Lamm, das 
‚der Welt Sünde wegnimmt.“  Diefe Rede: be: 
kommt ein doppeltes Gewicht, nicht nur, daß ein 
großer Theil der Erlöfungs « Gefhichte in ihr vorge⸗ 


deutet iſt, ſondern daß jezt nach ber Werfuhung die 


ſtille Ergebung und der. willige Gehorfam gegen Gott 
erprobt feye,. was in dem Bilde eines Lammes am 
ſchoͤnſten ausgedruͤlt if. 


Folgenden Tags hatte Johannes ſchon wieder 


Anlaß, jenes Zeugniß zu wiederholen. Er ſteht mit 
zwei von feinen Juͤngern am Jordan. Der eine war 
Andreas von Bethſaida, ein Bruder Simons, der 
andere vermuthlih Sohannes felbft, von dem die Er» 
zählung iſt. Als Jeſus eben da wieder vorbeigeht, 


. wiederholt ihnen ber Zäufer die nemliche Rede. Weis | 
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be ve Znger hörten dieß Zeugniß und beide — nus 
von Stund an, mit Jeſu bekannt zu werden. Sie 
gehen ihm nach, bis er ſich umwendet und ſie freund⸗ 
lich fraͤgt, was ſie wollten. Sie aͤußern nun ihr 
Verlangen mit ihm bekannt zu werden und fragen 
nach ſeiner Herberge. Und nun begleiten ſie ihn und 
bleiben den Tag bei ihm. Andreas findet ſeinen Bru⸗ 
der Simon und ſagt ihm: wir haben den Meßias 
hefunden, und fuͤhrt ihn zu Jeſu, der ihn erkaunte. 
Den andern Tag beim Zuge nach Galitäa findet er 
den Philippus und heiße ihn folgen, Philippus findes 
Nathanael. Diefer, der anfangd zweifelte, ob aus 
Nazareth Gutes Eommen koͤnne, wird von Jeſu durch 
bie auffallende Probe des Sehens ins Verborgene 
überzeugt und nennt ihn. Gotted Sohn und König 
von Iſrael. Jeſus fagt: „du wirft noch Größeres 
„als das ſehen; wahrlich ich ſage euch, von nun an 
‚werdet ihr den Himmel offen und die Engel Gotte 
„hinauf. und herabſteigen a auf des Menfhen 

„Sohn, FE 


Re et! ext o% 
Jeſus mußte Jünger haben, bie fhon einigermaß⸗ 
ſen vorbereitet waren und zur Annahme der Lehre 
Empfaͤnglichkeit hatten, Wo follte er fie beffer ers 
halten als aus der Schule Sohannid? Aber er ſelbſt 
mußte vorher auch beglaubigt ſeyn. Wie konnte er. 
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mohl ein gültigeres Zeugniß. feiner Würde erhalten, 
als aus dem Munde des Täuferd? Beides traf hier 
zufammen und fo finden ſich mie auf unabfichtliche 
Weiſe feine erften Jünger, — die fo nöthigen Zeugen 
und Aufbewahrer feiner Reden und Thaten. Iſt 
einmal der Kern gebildet, fo pflanzt er ſich fort und 
wir fehen daher in zwei Tagen ſchon fünf Juͤnger in 
Jeſu Gefolge, Beglaubigt war nun zwar Jeſus 
durch Johannes, aber alles lag daran, daß er fi 
als den, von dem Johannes zeugete, auch Fund gab. 
Daher fehen wir von ihm auch gleich die Proben feis 
ner übermenfchlichen Einficht, um nur vorerſt die Juͤn⸗ 
ger zum Glauben an feine Würbe zu vermögen. Und 
um fie auch bei fih zu halten, mußte ex fie auf das 
Große und Wundervolle, das fie kuͤnftighin fehen wuͤr⸗ 
ben, aufmerkfam machen, Hiezu gebraudt Jeſus 
ein Bild, das alles umfaßt: „Seine Sünger werben 
den Himmel offen und die Engel aufs und abfleigen 
feben auf des Menfhen-Sohn,“ 

Zum erſtenmal nennt ſich hier Jeſus Menſchen⸗Sohn. 
Wenn wir dieſen Ausdruk, ber fo oft im Evangelium 
vorkommt, von manchen unziemlichen Nebenvorſtellun⸗ 
gen befreien und ihm ſeine wahre Wuͤrde ſichern wol⸗ 
len, fo muͤſſen wir annehmen, daß die Menſchheit 
ein Ideal in Gott feye, dad fich nicht nur auf die Bes 
wohner einer Erbe, fondern auf alle Sphären bed 

Univerſums beziehe und aufjeber feinen eigenen Aus⸗ 
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druk ober feine eigenthuͤmliche Ratur annehme. Der 
Repraͤſentant nun der wirklichen Menſchheit, welcher 
aus Gott ausgefloſſen, ſey Jeſus. Soll er nun 
Befreier oder Erloͤſer der abgefallenen Menſchen die⸗ 
ſer Erde werben — benn feine unendliche Liebe 
umfaßt dad Kleinſte wie dad Größte und läßt auch 
von hundert Schaafen nicht Eined verloren gehen, — 

fo muß der Logos ind, Fleiſch übergehen menſchliche 
Geſtalt annehmen und geboren werden. Somit be⸗ 
zeichnet des Menſchen⸗Sohn den auf der Erde er⸗ 
ſcheinenden Repraͤſentanten der Menſchheit mit dem 
hohen Zweke der Erlbſung. 


S. 178. 

Nathanaels Heimath war die kleine Stadt oder 
Fleken Cana in Galilaͤa. Er liegt ein paar Stun⸗ 
den von Nazareth oſtwaͤrts. Es traf ſich, daß eben 
damals die Mutter Jeſu daſelbſt war und einer Hoch⸗ 


zeit wahrſcheinlich ihrer Verwandten oder Freunde 


| beiwohnte. Jeſus wurde mit feinen Juͤngern auch 
zum Hochzeit⸗Mahl geladen. Maria, welche den 
Mangel an Wein bemerkte, ſagte ihm, ed gebricht 
‚an Wein, worauf er antwortete: „Weib, was bab 
„ich mit dir zu ſchaffen; noch iſt meine Stunde nicht 
„gekommen. Demungeachtet ſchikte ſie ihm die Die⸗ 
ner zu mit dem Geheiß: „Thaut, was er euch ſagen 
wird. Und fo erfolgte. dann. die Verwandlung bes 


/ 
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Mafferb in Wein, ald das erfie Zehen, bad Jeſus 


that, zu Offenbarung feiner Herrlichkeit und zu Bes 


förderung bed Glaubens feiner Juͤnger an ihn. 


Re —— 


Wunder iſt die Regung der Uebernatur in der 


Hatur, durch welde der Lauf ber Dinge nach geres 
gelten Naturgeſezen durch einen Zwiſchen⸗Akt unters 
brochen und dadurch die allmähliche Entwillung, Zeus 
gung, Bildung entweder gehemmt oder befördert ober 
gar aufgehoben und an ihrer Stelle eine völlig uner⸗ 


wartete und unbegreiflihe Erſcheinung an Tag gefoͤr⸗ 


dert wird, Die Vernunft, welche nach ihrer Ein: 
richtung, die ihr für die Natur gegeben tft, alle ihre 
Formeln tn NätursGefeze auflöst, vermag den Zus 


fammenhang ber Uebernatur mit ber Natur nicht zu 
faffen und iſt daher immer geneigt, alles, was ihrem _ 


Maßſtab zumiderläuft, und fomit auch dad Wunder 
zu verwerfen, ohne zu bedenken, baß berjenige, ber 
Vernunft ind Natur erfchaffen, nicht an jenen Maß⸗ 
ſtab gebunden iſt, fondern jedes mögliche Raums und 
Zeits Maas überfihreiten und jede mögliche Subflanzs 
Veraͤnderung in Qualität und Quantität in einem 
Mu heroorbringen kann. Die Idee der Allmadt 
ſchließt dieß alles in ſich. | 

Bugeben wird man doch,. daß der Zufland der 
Welt, fo weit er dem Mißbrauch der Freiheit ands 


— 
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gelegt iſt, in eine völlige Verwirrung gerathen und 
das menſchliche Geſchlecht ſeinem gaͤnzlichen Verder⸗ 
ben zueilen kann. Dieſer Zuſtand offenbart ſich 
hauptſaͤchlich in dem Abfall von Gott, und je allge⸗ 
meiner dieſer iſt, deſto weniger vermag die Menſch⸗ 
heit, aus eigener Kraft ſich wieder emporzuhelfen. 
Es bedarf hier einer auſſerordentlichen Urſache 
mit auſſerordentlichen Wirkungen oder, mit einem 
Wort, eines ſichtbar hoͤhern Einfluſſes, um den er⸗ 
ſten Stoß zu geben. Dahin ſeze ich die Zeit der Er⸗ 
ſcheinung Chriſti. Ich werde es daher nie als einen 
Heroismus dei Vernunft anſehen, wenn fie, ben 
böhern Zufammenhang mißfennend, nur an Ihrer 
Ordnung kleben bleibt, Sch halte ed vielmehr für 
eine Smbezilität der Vernunft, die gewoͤhnlich bei 
ſolchen ſich findet, welchen es nie krnſtlich um das 
Heil ihrer Seele zu thun war, ſondern wirklich glau⸗ 
ben, biefe Welt fen ed werth, daß man recht viel 
Klugheit und Scharffinn in ihr übe, darüber aber 
Gebet, Gottesdienſt und überhaupt bie Pflege bed 
Heiligen verſaͤumen. 

Jeſus verwandelte Waſſer in Wein durch dad 
blofe. Wort auf Erfuchen feiner Mutter. _ 

Wenn jeded Tröpfgen, jedes Koͤrnchen, dad wir 
| genießen, in Fleiſch und Blut fich verwandelt, fo ers 
flaunen wir nicht, obgleich wir auch nicht begreiffen, - 
wie in dem Produkt nach Form und Qualität etwas 


— 
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ift, was wie in den Elementen nicht finden. Wir 
flaunen nicht, weil bier ein organifcher Apparat 


als verwandelndes Diedium wahrnehmbar ffl. Nun 


ift aber die geiflige Kraft bei weitem höher als bie 


organifche und diefe wird jedesmal befiegt, wenn jene ' 


frei entbunden wird, Nur hat die menſchlich⸗ geiſti⸗ 


ge Kraft ihre Grenzen, aber bie göttliche bat fie nicht. 


In ihr iſt das blofe Wort zugleich auch 'die That, 


und bedarf weder eines phyſiſchen, chemiſchen noch 


organiſchen Apparats dazu. Die Welten alle ent⸗ 
ſtunden auf das Wort: Es werde. 


Das Wunder iſt nicht Zwek an ſich fondern der 
Menſch, auf den es wirkt; darum heißt es auch: 
„Chriſtus offenbarte dadurch feine Herrlichkeit und 
aſeine Juͤnger glaubten an ihn.“ Won dieſer Seite 


muͤſſen wir uͤberhaupt die ganze Thasens Reihe Sefu 


betrachten. 


Um feiner Lehre nicht nur Eingang fondern goͤtt⸗ 


liche Autorität zu verfhaffen, mußte er ſich ald goͤtt⸗ 
lichen Geſandten legitimiren. Wie konnte er diß ans 
ders als durch Wunder? Die Wunder fi ind die Kre⸗ 


ditive feiner Geſandtſchaft, die Dokumente feiner hoͤ⸗ 


bern Abkunft, die Vollmachten zu feinem Lehramt. 
Hätte fih Jeſus für den Meßias ausgegeben, ohne 
Thaten zu verrichten, fo wäre er ficherlic bald vom 
Poͤbel gefleinige worden. Wo dad Werk fpricht, da 
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1684 fi der Selbſtruhm und die Selbſtvergoͤtterung 
in Wahrheit aufı 


§. 179% ' j 

Bon Sana gieng Jeſus In Begleitung feiner Juͤn⸗ 
ger, Mutter und. Brüder nad) Capernaum, einer 
nordwärtd von Nazareth und Cana gelegenen Stadt 
in Obergaliläa auf der Weſtſeite des Sees und an 
deſſen Ufer, hielt fih aber nur wenige Tage daſelbſt 
auf, und reiöte dann mit feinen Sungern auf bad Pafs 
fahfeft nach Jeruſalem. Als er dafelbftin den Tempel 
trat, fühlte er ſich aus Veranlaffang ded Geldwechs⸗ 
ler⸗ und Viehmarkts, der bier gehalten wurde und 
bad Meilige profanirte, aus gerechtem und eblem 
Unwillen bewogen, Alle, die hier Tauften und verkaufs 
ten, mit einer Geifel zum Tempel hinauszutreiben, 
ben Wechslern ihre Tiſche umzufloffen und den Tau⸗ 
benhändlern zu fageh: „Traget dad weg und machet 
„meined Vaters Haus nicht zum Kaufhaus.“ Die 


Juden, welche dad mit anfahen, flellten ihn zur Rede 


und fragten ihn vermuthlich drohend: „Was für ein 
„Zeichen deiner Bevollmaͤchtigung gibfl du und, daß 


„du dir ſolche Eingriffe erlaubſt?“ Jeſus antwors 
tete: „Brechet dieſen Tempel ab, ich werde ihn am 


„dritten Tage wieder aufrichten,“ — eine Rede, 


deren tieſer Sinn erſt bei ſeiner Auferſtehung ſeine | 


Bedeutung erhielt. Während feines Aufenthalts 


: { 
\ 
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that er.mandje Zeichen, fo daß viele au feinen Na⸗ 
men glaubten. Wichtig iſt dad Geſpraͤch, bad Jeſus 
noch in Serufalem mit Nilobemus, einen Pharifäer, 
hielt, und deſſen Sunhalt das Reid, Gottes, die Wie 
bergeburt des Menſchen, den Menſcheuſohn, die 
Sendung ded Sohnes Gottes und ben beilbringen- 
den Glauben an benfelben betraf. 


Reflesiom 

Das Paſſahfeſt in Serufalem war bie Zeit, um 
welche fi von fernen Drten her eine Menge Volks 
daſelbſt verfammelte, um ihre Andacht im Tempel 
zu verrihten. Jeſus, ber die Pflege bed Heiligen 
fih auftrug, wollte diefe Gelegenheit nicht vorübers 
gehen. Den Zempel fah ex entweiht und nun trieb 
er mit Ungeflümm die Entweihenden hinaus, mit der 
Aeußerung, ed feye feined Vaterd Haus. Diefer 
Auftritt, womit er in Serufalem begann, mußte bad 
größte Aufſehen machen. Die Pharifäer, die nur 
ben Galilaͤer in ihm fahen, fühlten den geheimen 
Vorwurf in feiner Handlung und mochten fih wohl 
ſcheuen, denjenigen, ber. die Mißbraͤuche des Tem⸗ 
pels ſo ſtark ruͤgte, oͤffentlich anzuklagen. Sie er⸗ 
laubten ſich blos, ihn um die Vollmacht dieſer Hand⸗ 
lung zu fragen. Jeſus fertigte ſie mit einer Rede 
ab, die ſie nicht verſtanden, die aber ihnen ſpaͤter 
zum Anlaß wurde, ihn einer Gotteslaͤſterung zu bes 


N 
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ſchuldigen. Der Auftritt In dem Tempel aber wurde | 
fpäter durch die. Beihen, wahrſcheinlich Heilungen, 


bie er verrichtete, gerechtfertigt und ohne Zweifel bes 
ſtimmte dieß den wakern Nikodemus, ihn zur Nacht⸗ 


‚zeit zu befuchen und um feine Lehren zu befragen. 


Jeſus unterhielt ihn fogleih mit den Haupt⸗Wahr⸗ 
beiten, ließ ihm aber doch noch viel zu errathen übrig, 
was des Phariſaers Sinn nicht gleich faſſen konnte. 
Wohl mochten von dem erſten Aufenthalt Jeſu in Je⸗ 
ruſalem Regungen entſtanden ſeyn, die aber in dem 
tiefgeſunkenen Volke keine Wurzel faßten, ſondern 
nur eine voruͤbergehende Stimmung erzeugten. 

Reihen wir dieß Betragen an die vorhergehende 
Thatenreihe Jeſu an, ſo ſcheint es, er habe durch 
das kuͤhne Unternehmen im Tempel, was vielleicht 
ſelbſt ein Johannes ſich nicht getraute, einerſeits den 
Phariſaͤiſmus erſchuͤttern, andererſeits die herrlich⸗ 
ſten Wahrheiten feiner Lehre in Umlauf bringen wol⸗ 
len Das Nihtachten auf Beides macht dann Dies 
jenige, bie ihn nachher verdammten, nur um ſo 
ſtrafbarer. | 


$. 180. 

Nad⸗ der Abreiſe von Jeruſalem hielt ſich Jeſus 
noch einige Zeit mit ſeinen Juͤngern, deren Zabl ſich 
noch nicht vergrößert hatte, in Sudda auf. Seine 
Sünger ließ er nun die Zaufe verrichten, und obgleich 

Eſchenmaper's Rel. Phil. TIL 20 
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er ſelbſt nicht taufte, weil er ed mit Hoͤherem zu thun 
batte, fo lief doch viel Volks herbei; dagegen murde _ 
die Zanfe Johannis weit weniger beſucht, was dann 
auf Beranlaffung der Juͤnger den Zäufer zu den 
ſchon bemerkten Ueußerungen über Jeſum vermochte. 
Als Johannes fpäter verhaftet wurde, verließ auch 


Jeſus, um den Nahforfhungen der Pharifäer auds 


zumweichen, Judaͤa, reiste nah Galilda zuruͤk und 
nahın feinen Weg durch Samaria. Nabe bei der 
Stadt Sichar, welche in der Gegend lag, wo ehes 
mald der Patriarch Jakob den Sichemiten ein Stuͤk 
Landes für feinen Sohn Joſeph abgekauft hatte, ließ 
Jeſus feine Jünger um die Mittags⸗Zeit in bie Stadt 
gehen, um etwas Speiſe zu kaufen. Er ſelbſt blieb 


auſſen bei einem Brunnen, en man den Salobds 


Brunnen nannte. 
Su der Zwifchenzeit Enüpfte Sefus mit. einem 


Weihe von Sichar, unerachtet ber Abneigung, wels 


che die Juden gegen die Samariter hatten, ein Ges 
fpräd) an. Die Abneigung der Juden hatte ihren 
Urfprung aus ben Zeiten der Ruͤkkehr aud der Ges 
fangenfhaft, wo die aus Sfraeliten und Heiden ges 
miſchte Samariter einen eigenen Tempel auf dem 
Berge Sarizim baueten. und ihren Gottesdienſt das 


| ſelbſt verrichteten, ſtatt nach Jeruſalem zu wandern, 


Die Tuben verboten daher alleı Gemeinfchaft mit beus 
felben. 


z' 
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Zu dem Weibe nun, bad an den Brunnen Fam, 
‚am Wafler zu ſchoͤpfen, ſagte Jeſus: „Gib mir zu 
sinken.” Auf die Verwunderung bes Weibes, daß 
‚ ein Sfeaelite fie um einen Trunk Waſſer anfprede, 
erwiederte Jeſus: Kenneteſt du den, der einen Trunf 
„von bir fordert, du baͤteſt ihn und er gäbe dir les 
„bendiges Waſſer, dad allen Durft flillt und’ in das 
„ewige Leben quillt.“ Um biefen Worten, deren 
Sinn dad Weib nur halb verſtand, auch einen Nach⸗ 
druk zu geben, gibt Jeſus dem Weib zugleich eine 
Probe von feinem Wiffen des Verborgenen, indem 
er ihr aus ihrer Lebensgeſchichte mehrere That— 
ſachen erzählte. Das betroffene Weib Hält ihn 
für einen Propheten, und nad einigen Reben, wie 
man Gott anbeten müffe, erwiederte das Weib: 
„Der einft koͤmmende Meßias werde das alles ver⸗ 
kuͤndigen“ und nun ſpricht Jeſus zu ihr: „Ich bin's 
der mit dir redet.“ Da ließ das Weib den Kig 
ſtehen, lief in die Stadt und verbreitete das Geruͤcht 
von ihm, als .ob Chriſtus da wäre. Da kamen bie 
Samariter und baten ihn zu fih, und er blieb zwei 


Tage daſelbſt. Und viele glaubten nun um feines 
Wortes willen an ihn. 


\ 


Reflertom, 


Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß Jeſus das | 
ungerechte Betragen der Tuben gegen die Samariter 
2 F 20 5 
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dadurch mißbilligte, daß er Gemeinſchaft mit nen 
machte, einige Tage bei ihnen blieb und fie dad goͤtt⸗ 
liche Wort lehrte. Es liegt ſchon hier die flille Ab⸗ 
fiht, dag feine Lehre nicht nur auf die Juden, fon: 


dern auf alle Völker fi verbreiten müffe. Iu Pins 


fiht feiner Juͤnger hauptſaͤchlich, welche einft feine 
Kehre; bei den Heiden verkündigen follten, war es 
noͤthig, jezt Thon die Vorurtheile. bei ihnen andzus 
rotten und das Beiſpiel der Verträglichkeit zu geben. 
Nicht umſonſt fagte er zu ihnen, als er die Samaris 
ser Ternbegierig zu ſich kommen fah: „Sch fage euch, 
bebet eure Augen: auf und fehet in das Feld, es if 
„ſchon reif zur Ernte 


Cr fagte dieß vermuthlich, weil die PER, 


an die nahe Ankunft des Meßias glaubten und in 
| Der That höhere Erwartungen von ihm, hatten; ale 
‚bie, Suden, daher er auch zum erflenmal gegen bie 
Samstiter ſich felbft für den Meßias ausgab. Um 
ben Glauben zu weken, unterlieg er auch ‚hier bie 


Probe nicht, die von feinem Wiſſen des RE u 


. nen zeugen follte 

Einen Zug Sefu, ber öfters — — 
wir hier ſchon erwaͤhnen. Bo bie Gelegenheit vor⸗ 
kommt, von den natuͤrlichen Beduͤrfniſſen des Men⸗ 
ſchen in Eſſen und Trinken zu ſprechen, ſo ſucht Je⸗ 


ſus ſogleich eine Beziehung auf das Geiſtige auf, das . 


mit der Glaube an ſeine hoͤhere Wuͤrde nicht durch 


J 


— 
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| die Einmifchung ſi unlicher Bebuͤrfniſſe wie bei ie 


wöhnlichen Menſchen geflört werde. 
Die Verſuchungs⸗Geſchichte ſagt, nach vlerzigtaͤ⸗ 


gigem Faſten hätte Jeſus gehungert; daher auch bey 


Verſucher ihm ſagte: Sprich nur ein Wort und dieſe 
Steine werden Brod.“ Sogleich erwiederte Jeſus: 
„Der Menſch lebt nicht vom Brod, allein, fondery 
„von jeglihen Wort, bad and dem Munde Got 


. „tes geht.“ 


In der vorliegenden Geſchichte bittet Jeſus bas 
Meib um einen Trunk Waſſer, aber ſogleich, wohl 


wiſſend, daß er deffen nicht bebürfe, lenkt ex dad Ges 


ſpraͤch auf. das. lebendige N dad ewiges Leben 


gebe. 


Noch deutlicher erhellt dieß, als die Juͤnger, wel⸗ 
he aus der Stadt Sichar Speiſe brachten, ihn er⸗ 
mahnten, zu effen, aus ber Antwort, die er ihnen 
gabs „Ich habe eine Speife zu effen, davon ihr nichts 


„wiſſet. Meine Speife ift bie, daß id thue den 


„Billen beffen, der. - geſandt hat und volleude | 
„fein Werk. - Zu 
Dieſe Reden bewehſen deutlich, wie fehr ihm dar⸗ 
an lag, den Begriff des niedern phyſiſchen und or⸗ 
ganiſchen Menſchlichen von ſich zu entfernen und nur 
ſo weit zuzulaſſen, daß der Glaube, ihn fuͤr Gottes 

Sohn zu halten, nicht bei ben Menſchen erzwungen 
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werde, ſondern, was ben größten Werth ber Wien, 
(dem ausmacht, ein freied Verdienſt bleibe, 

Zum erflenmal hören wir in ber gbigen Geſchichte 
deu’ öffentlichen Ausruf: „Ich bin der Meßias, ich 
bin Chriſtus. “ Sollte er es jezt erfl geworden oder 
zum Bewußtſeyn deſſelben gekommen ſeyn? Hat er 

ſich vielleicht allmaͤhlig dazu entwikelt bis in fein dreifs 
ſigſtes Jahr? Nein! diß iſt der Fall bei den menfchs 
lichen Seelenvermoͤgen, die allmaͤhlich von der ſinn⸗ 
lichen Empfindung zur Idee ſich emporheben und bis 
zu einer gewißen Graͤnze fortſchreiten; Aber für die 
goͤttliche Kraft gibt es weder eine Ab⸗ noch Zunah⸗ 
me. Gie iſt, was fie iſt, auf einmal und ganz, 
und keine mögliche Kraft in ber Welt kann ihr auch 
nur den mindeflen Abbruch thun. Wie wäre diß 
auch moͤglich y ba außer ihr Feine Kraft eriflirt, als 
welche fie felbfi nach eigenem Belieben ſchafft und ord. 
net? Darum bleibt nichts übrig, ald die Annahme, 
daß Jeſus diefe Kraft fo lange zurüfhielt, bis die 
von feinem Water beflimmte Zeit der Erfüllung da 
war, War vielleicht ber. nieberfleigende Geiſt bei 
der Taufe ber gottgefällige Wink oder, vielmehr. die 
Weide zu —— oͤffentlichen Amt? 
| $. 181. 

Von — ſezte Jeſus ſeine Reiſe in Salilia | 

fort und Fam wieder nach Cana zu feinen Freunden. 
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Ein Beamter, mahrfheinlich vom Hofe Herodes, deſ⸗ 
> fen Sohn zu Capernaum. Frank lag, vernahm ben 
Aufenthalt Jeſu in. Galilaͤa, veiöte zu ihm und bat 
. Abhn, daß er zu ihm kommen und feinem todtkranken 
Sohne helfen möchte. Jeſus ſprach zu ihm: „Wenn 
„ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr 
„nicht.“ Nachdem aber ber Föniglihe Beamte feine 
Bitte wiederholt hatte, fagte Jeſus: „Sehe bin, bein 
Sohn lebet.“ Der Meufch glaubte dem Wort und 
gieng. Puterwegs kamen ihn feine Diener entgegen 
and verfünbigten ihm, daß fein Sohn lebe. Und 
als der Vater nach) der Stunde der Vefferung fragte, 
fand fih8, daß ed die gleiche war, in der Jeſus daß 
Wort zu ihm fagte und er glaubte mit feinem ganzen, 
Hand, Sehr wahrfcheinlid) iſts, die Mutter bed 
geretieten Sohns fey eben die Sohanna, weldye wir 
im Verlauf ald Gattin Chuza, des Amtöverwälters 
Herodes, unter den Perſonen werden kennen lernen, 
welche Jeſum oft begleiteten und mit ihrer Haabe 
unterſtuͤzten. Diß war das zweite Zeichen, das Je⸗ 
ſus that, da er aud Subän nach N fm, 


Ne f lexion 
Die obige Geſchichte 'enthälf die erfle wunderbare 
Heilung und zwar von der flärkften Art in die Ents 
fernung anf das blofe Wort, — ein Beweiß, daß 
es für die goͤttliche Kraft Beine Raums und Zeit⸗ 
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. -Berhäleniffe und Beine verfchiedene Abſtufungen gibt. 
Die menſchliche Kraft hingegen wird nur. durch, Ue⸗ 
bung. erhöht, fie muß vom Leichten anfangen, um 
zum Schweren zu. gelangen; von ben Slementey muß. 
fe ausgehen, um zu den Prinzipien und Ideen aufs 
suffeigen, Die göttliche Kraft aber iſt, was ſie iſt, 
auf einmal und ganz. 
Die Hellungen durch Gebete und Handauflegun⸗ 
gen, bie wir feit dem Erſcheinen des Chriſteuthums 
auch von Menſchen verrichten fehen, find eine von, 
Chriſtus mitgetheilte und fortgepflanzte Kraft, die im, 
dem lebendigen Glauben an ihn fich offenbart. - Chris 
flus fagt: „wenn ihr Glauben habt wie ein Senf⸗ 
. Forn, fo koͤnnet ihr Bäume und Berge. verfegen und 
"überhaupt noch größere. Dinge thun, denn dieſe Zei⸗ 
den.“ Was.man fo wenig beachtet, ifl dad, bag, 
ber evangelifche Glaube immer ald eine Macht, wels 


che alled befiegen koͤnne, dargeflellt wird. In: diefen. 


Glauben, welchen Chriſtus empfiehle, iſt nun auch— 
die hoͤchſte Harmonie von Gott, Natur und Menſch 
niedergelegt und darum Liegt auch bie. hörhfte Kraft, 
welche alle organifhe Störungen "efiegt, in ibm. 
Sole Heilungen find eigentlich Fein Wunder, fons 
bern der Analogie alles Wirkens gemäß, nach wels 
cher immer die höhere Kraft die niedere und: bie hoͤch⸗ 
fie alle übrige heſiegt. Ihre Erſcheinung wuͤrde and, 
nicht fo felten ſeyn, wenn, die Menſchen es vermoͤch⸗ 
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wen, den evangelifhen Glauben thösig und lebendig 
- in fich zu machen. Über wie felten treffen zwei Men- 


ſchen zufammen, wo in Einem der Glaube als Macht; 
‚in dem Andern als unbegränzted Vertrauen fi ans: 
druͤkt? Mur unter diefen Bebingungen iſt eine Hei⸗ 
lung. möglich, 1008 wir auch bei Chriſtus finden, wels 
der gewöhnlich. nur ba heilte, wo er Glauben vs 
anb davon gieng, wo Unglaube war, 
Chriſtus fagtes „Wenn ihr nicht Wunder N 
Zeichen ſehet, fo glaubet ihr wicht.“ Am Juden⸗ 
thum, mo fo viele Beweiſe göttlichen Fuͤrſorge in bie 


Gecchichte verflodhten find, da folkte freilich der Glau⸗ 


be nicht erft and, nachfolgenden Wundern hervorgehen. 
Dieſer Vorwurf zeigt, daß zu damaliger Zeit der 
Glaube des Volks nicht groß war, — eine Folge des 
verworrenen Phariſaͤlsmus und Sadduzaͤismus. Noch 


> mehr aber gilt ein ſolcher Vorwurf für unſere Zeit. 
Wo dad Evangelium mit feiner- göttlichen Lehre ge⸗ 


kannt iſt, da ſollte der Glaube auch ohne Zeichen und 
Wunder erwachen. Aber leider gibt es auch bei nus 
Phariſaͤer und Saddnzaͤer, welche den Glauben un⸗ 
tergraben und feine Wurzel abſchneiden. Auch unfer 


Zeitalter hätte Zeichen und Wunder. nöthig, um bie 


göttliche Autorität des Eyvangeliums anzuerkennen, 


weun nicht jezt der Glaube ein: freits Verdienſt bleis 


ben ſollte. Was jezt noch geſchieht, find. nur.nody 
feltene Anmahnungen, bie aus ber Hand wahrhaft 


FF 
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frommer Menfchen kommen, um die Verheiffungen 
zu beflärken, welche Chriſtus ber Kraft des zn 
— hat. J 


§. 182. BES 

Jeſus machte jezt die erſte Reiſe durch Galiläa. 
Er. befuchte die Synagogen und trat in denfelben als 
goͤttlicher Bevollmaͤchtigter auf, da er ſie bisher une 
als Zheilnehmer am Gotteödienft befucht hatte. . Die 
Synagogen, eine fpätere fehr zwekmaͤßige Einrich⸗ 
sung, boten ben Wolfe die Gelegenheit dar, dem. 
öffentlichen Vorlefen der Bücher Moſis und der Pros 
pheten anzuwohnen und fich in kurzen Lehrvorträgen 
zu unterrichten. Unter den Dertern, welche Sefud 
nad, feiner Ruͤkkehr aus Judaͤa zuerſt befuchte,. war 
Nazareth, wo er erzogen wurde. Auch hier befuchte 
er bie Synagoge, und fland auf, um zu lefen Da 
reichte man ihm ben Propheten Jeſaias und er fließ 
auf eine Stelle, welche einen ganz prophetifchen 
Sinn für Jeſum ſelbſt enthielt, worauf er den Ans 
wefenden fagter „Heute iſt diefe Schrift erfüllet vor 
esern Ohren.“ Das Volk vermunderte fi und 
fragte fih untereinander: „Iſt das nicht Joſephs 
Som?‘ Als aber Jeſus bemerkte, daß der Prophet 
durch die blofe Lehre, wenn er nicht Zeichen und 
Wunder thue, in feinem Vaterlande nichts gelte und 
zugloich durch einige treffende Beifpiele ihnen zu vers 


\ 


Wunder fehen. 
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. fliehen gab, daß nicht jede Geweinde, jede Stadt «8 
werth feye, daß Wunder in ihr gefiheben, fo. wur⸗ 


ben alle voll Zorns, flanden anf, -fitefen. ihn zur 
Stadt hinaus und wollten ihn vom Hügel des Vers 


ges, worauf Nazareth gebaut war, binabflärzen. 


mr ex gieng mitten durch fie hinweg. 


Reflerion . 


Erſt auf diefer Reife trat Jeſus als — 
Lehrer auf, beſuchte die Synagogen und erklaͤrte 
Stellen des Geſezes und der Propheten. Erſi, nach⸗ 
dem ſchon auſſerordentliche Thatſachen das Geruͤcht 
von ihm verbreiteten, fieng er an zu lehren, wohl 
wiſſend, daß jede neue von den gangbaren Meinun⸗ 
gen abweichende Lehre Widerſpruch findet, wenn fie 
nicht durch Werke unterſtuͤzt if, Der Glaube an 
den Mepiad mußte zuerft aus den Werken bervorges 
ben, und dann Fonnte auch, die Lehre Eingang fins 
den. Jeſus trat in Nazarerh, feiner Vaterſtadt, als 
Lehrer auf, allein die Nazarener wollten Zeichen und 

efus aber fagt ihnen: „Es waren 
viel Wittwen — zu Elias Zeit, aber er wurde 
nicht zu ihnen, ſondern allein zur ſidoniſchen Wittwe 






nad) Sarepta geſandt; Eben fo waren viel Auffäzige 
in Sfeael, aber Elifäus heilte allein den Naemann 


von Syrien.“ Damit wollte er fagen, and) ich bin 
nicht zu euch gefands, um eure Neugierde durch Wun⸗ 
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der za befriedigen, fondern damit ihr meiner Lehre. 
glauben folle. Aber fie wurben anfgebracht über ihn 
mb ‚wollten ihn vom Berge hesabflürzen. 


Sefus fagt: „Der Prophet gilt nichts in feinem 
Vaterlande. Ein wahres Wort. Das Publikum 
urtheilt nach den dußern Formen und nach den gläns 
zenden Seiten, welche einer dem gefelligen Zirkel dar⸗ 
bietet, überficht aber. das ſtille Wirken, dad der 
Geiſt in feinem Innern-treibt und in welchem er die 
gottgeweibete Lehre in ſich ausbildet, his ex zulezt 
lebendig von der Wahrheit ergriffen ald Lehrer aufs 
tritt und die gefammelten Schäze auch andern mitzus 
theilen für Pflicht, haͤt. Was will diefer, frage 
man fih, ſtammt' er nicht von. diefen Eltern, haben 
wir nicht feiner Kindheit, feiner Sugend und feiner 
Erziehung zugefehen? Woher foll ihm. die Weisheit 
kommen? Und fo wird der Schein der Schulweis⸗ 
beit mit jener gemeffen, welche der Geiſt aus feiner - 
eigenen Quelle ſchoͤpft, und dieſe jener nachgeſezt. 
So ergieng es Jeſu, die Schulwa ſfit ihrer Rabbi⸗ 
ner ſezten die Nazarener über feine Lehre, und da 
er ihre Neugierde nicht durch Zeichen hefriebigte, fü , 
pertrieben fie ihn. Dieſes Schikſal, daß der Pros 
phet in feinem Vaterland nichts gelte, theilen noch 
beut zu Tage alle wahrhaft frommen Männer mit 
ihm. — | 
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Bon Nazareth begab fih Jeſus nach — 
dem eigenilichen Standort feines Aufenthaltes in Gas 
lie. Da Petrus und Andreas, feine Zünger, das 
felvft ihre eigene. Wohnung hatten, fo iſt's wahre 
ſcheinlich, Jeſus habe meiftens. hier feine Einkehr ges 
nommen. - Bon dei Begleitung feiner Mutter and 
Bruͤder wird nichts mehr erwaͤhnt. Capernaums 
Einwohner naͤhrten ſich meiſtens aus Veranlaſſung 
des nahegelegenen Sees vom Fiſchfang. Petrus und 
Andreas hätten ein eigenes Schif. Jakob und Johan⸗ 
nes, Söhne desFiſchers Zebedaͤus von Bethſaida, theil⸗ 
ten Arbeit und Gewinn mit ihnen. Sie hatten waͤh⸗ 
rend jenes kurzen Beſuches und Aufenthalts Jeſu in 
Nazareth vielleicht (denn es iſt ungewiß, ob fie 
mit nach Nazareth giengen) wieder ihr Fiſcher⸗ Ge⸗ 
ſchaͤft getrieben. Petrus hatte ſich zu Capernaum 
verheirathet, ſeine Schwiegermutter wohnte bei ihm. 
Zu Capernaum trat Jeſus an den Sabbaten als Leh⸗ 
rer auf und alle verwunderten ſich ſehr über ſeiner 
gewaltigen Rede, Waͤhrend er einmal Vormit.ags 
einen ſolchen Lehrvortrag Bielt, ſchrie ein Beſeſſener, 
ber in ber Schule war, laut auf: „Halt, was has 
ben wir mit dir zu [chaffen, Jeſu von Nazareth? Biſt 
du gefommen, und zu verderben? Sch Eenne dich; 
du bift der heilige Gottes.“ Jeſus aber bedrohete 
ihn und ſprach: „Verſtumme und fahre and von 
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Abm. Dee Teufel warf ihn mitten unter fie, fuhr 
aus und Der Menſch ward von feinem Uebel befreit. 
Weber alle Anweſende kam Furcht und Angſt über 
diefen Vorfall und fie erflaunten Aber .die Gewalt, 
womit er auch den Dämonen gebot. Gleich darauf 
gieng er in Simons Haufe und heilte feine mit einem 
ſchweren Fieber behaftete Schwieger, fo daß fie for 
gleich aufftand und fie bediente. Noch Abends Fa: 
men viele Kranke, welche er durch Handauflegen heiltes 
von vielen trieb er bie Teufel aus, welchen er aber, 
al fie feinen Namen nannten, Stillſchweigen gebot. 
Den andern Zag gieng er in eine Einöde, um 
fih vor dem Volke zurüfzuziehen, dad Volk aber 
furhte ihn auf und wollte ihn aufhalten, er erwieberte 
ihm: „Ich bin gefandt, auch in andern Städten das 
Evangelium vom — Gottes zu predigen. 


Re fleston 


In der obigen Geſchicht⸗ finden wir die Heilung 
von Beſeſſenen. Werfen wir einen Blik auch auf 
die uͤbrigen Heilungen gleicher Art, erwaͤgen die Re⸗ 
den Jeſu und die damit verknuͤpften faktiſchen Umſtaͤn⸗ 
de, fo iſt wenigſtens dad gewiß, daß Jeſus ſelbſt die 
leibliche Beſizung von Daͤmonen annahm. Jede an⸗ 
dere Erklaͤrung wuͤrde die Wahrhaftigkeit, Größe 
und Einfalt feined Karakters in Schatten ſtellen. 
Wie fehr die Unnatut in den großen Zuſammenhang 
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des Ganzen verflechten ift, babe ich ſchon früher bes 
rührt; Hier aber offenbarte ſich die göttliche Kraft, 
indem fie den Dämonen gebietet, auf die einleuchtends 
fie Weife. Wäre es blos um eine reinere Moral 


zu thun gemwefen, fo hätten die aufferordentlihen Ans . 
flalten, von welchen dad Evangelium ſpricht, wohl | 


unterbleiben koͤnnen, aber die Unnatur zu beſiegen, 
war die Macht der Sterblichen nicht hinreichend. 
Eine goͤttliche Kraft konnte allein dieſem Unweſen 
gewachſen ſeyn und darum ließ ſich auch das Heilige 
ind Menſchliche nieder. Wohl mochten die Daͤmo⸗ 


uen bie Nähe deſſen fühlen, vor ihm zittern und zas 
gen, ber ihnen durch fein Wort gebisten Eonnte; aber 


eben fo fehr lag ed in feinem Plan, ihnen Stillfchwels 
gen zu gebieten und überhaupt den Eindruf nicht fo 
auffallend zu machen, daß jedermann zum Glauben 
. gendthigt worden wäre. Der Fürft der Unnatur har 
auch feine Trabanten; Mußto er ſich auf das Wort 
Jeſu, wie und die Verfuhungs:Gefchichte lehrt, ents 


fernen, fo iſt es noch weit mehr der Fall mit feinen 


Zrabanten. Darum dürfen wir wohl annehmen, 
daß feit Chrifli Zeit die — Beſizungen aufge⸗ 
hoͤrt haben. 


| Die Gerüchte folder Heilungen — durch 
ganz Galilaͤa erſchallen und es iſt daher kein Wun⸗ 


der, wenn wir das Volk von allen Seiten herandrin⸗ 


> 
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gen ſehen, ſo daß Jeſus ſi ch genoͤthigt u. ſich zu⸗ 


ruͤkzuziehem 
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| Jeſus begab ſich wieder an ben See Genezäret, 
d. h. an daB galiläifche Meer. Ohne Zweifel befuhs 
ven feine Fünger, welche Fiſcher waren, folange Je⸗ 
ſus fih am Geſtade verweilte, häufig dad Meer und 
ſuchten zumal, da fie in ber Nähe ihrer Wohndrter 
waren, fih duch Fifchen ihren Unterhalt zu vers 
ſchaffen, beſonders da Jeſas feit des Taͤufers Gefans 
gennehmung das Taufen eingeſtellt hatte. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß in dieſer Zeit Jeſus mit ſeinen 
Juͤngern immer Abends in der Herberge zuſammen⸗ 
kam, waͤhrend dieſe bei Tage wieder ihren Geſchaͤf⸗ 
ten nachgiengen; uͤberhaupt ſcheint dad Band noch 
nicht ſo innig geknuͤpft geweſen zu ſeyn, als es nach⸗ 

mals wurde | 
Als Jeſus nun eined Tags wieder am Ufer des 
Sees fland, fahe er zwei Schiffe im See. In das, 
welches Simon gehörte, trat er und lehrete vom 
Schiffe aus daB herumſtehende Volk. Nach ſeiner 
Rede hieß er Simon vom Lande fahren und ſeine 
Neze auswerfen. Simon that es, ob er gleich lauge 
Zeit vorher umſonſt gearbeitet hatte, auf ſein Wort, 
nnd ſiehe, die Neze waren fo voll Fiſche, daß ſie 
and ihre Gehuͤlfen kaum im Stande waren, fie zu 
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ziehen, und ihre Schiffe reichten kaum bin, die Men⸗ 
ge aufzunehmen. Ueber dieſe auſſerordentliche Eins 
wirkung betroffen, fiel Peseus, Sefu zu, Fuͤſſen und 


ſagte: „Herr, gehe von mir, denn ich bin ein fündis 


ger Menſch.“ Jeſus aber fprah: „Fürrhtet euch 
nicht, ich will end zu Menfchenfifchern machen.“ Da. 
führten fie-die Schiffe and Land, verließen alles und 
folgeten ihm nach; unter, biefen mar aud) Johannes 
und Jakobus, die Söhne Zebedät, welche zugleich 
ihren Bater verließen und deren Mutter nachmals 
eine der ——— Sqilarinnen des Herrn 
— 


Refleriom . i 


Erſt, nachdem Jeſus einige Zeit oͤfentlich gelehrt J 
und Thaten verrichtet hatte, ſuchte er ſeine Juͤnger 


ganz an ſich zu feſſeln und zu feinen innigſten Freun⸗ 


den zu machen. Wie nothwendig ihm dieſe Gehuͤl⸗ 


fen zu Verbreitung des Reiches Gottes waren, geht 


aus dem Erfolg hervor. Ihrem Lehrer ganz zu fols 


gen, mochte fruͤher ihr Entſchluß noch wankend ge⸗ 


weſen ſeyn; darum mußte er ihnen durch die That 


ſelbſt zeigen, daß ihre Beſorgniſſe, die ſie noch etwa 


in Beziehung auf ihr Gewerbe und ihren Unterhalt E 


hatten, völlig ungegründet feyen. Diß geſchah durch 

den großen Fiſchzug, den ſie auf fen blofes Wort . 

unternahmen. Wie kann ed und fehlen, mußten fie 
Eſchenmaper's Rel. Phil. II. 21 
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denken, wenn biefer Lehrer durch das bloſe Wort 
alles vermag? Man- kann hiebei, wie überhaupt bei 
allen Wundern fragen, wie ed Jeſus gemadjt habe, 
daß auch die Bemohner des Meerd feitiemn Winke 
gehorcht haben? 

Wer nicht begreift, w für die göttliche Kraft 
Wort nud That eind und daffelbe ifl, und daß der 
einzige Ausſpruch: „Es werde“ auch zugleich die 
Schoͤpfung des Univerſums iſt, dem kommt die Er⸗ 
klaͤrung jedes einzelen Wunders entweder zu früh 
‚oder zu ſpaͤt. Es iſt daher weit mehr Sache der Re⸗ 
ligions⸗Philoſophie, dem Zweke nachzuforſchen, wels 
chen Jeſus durch die einzele Wunder erreichen wollte, 
als die Erklaͤrung der Wunder ſelbſt zu verſuchen. 


So war der Zwek Jeſu bei dem Fiſchzug Petri, den 


ihm nachfolgenden Juͤngern alle Bedenklichkeiten in 
Hinſicht des Unterhalts zu benehmen, 


. 185. 
Der Zeitfolge nach faͤllt ſehr wehrſcheinlich bies 
her der zufammenhängende Vortrag feiner hoͤhern 
Moral, oder die fogenannte Bergpredigt, welche 


Jeſus unter freiem Himmel von einer Anhöhe berab \ 


vor den verfammelten Volke hielt. 

Chriſtus fängt damit an, daß er die höhere Tus 
genden, wie bie Sinfalt, bie Erduldung, die Sanfts 
muth, ‚die Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, die Rein⸗ 
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heit des Herzens, bie Friedfertigkeit vornen hiuſtell⸗ 


‚und fie nicht etwa auf ben Schein irrdiſcher Gluͤkſe⸗ 


ligkeit, fondern auf ben Lohn einer ewigen Seligkeit vers 
weißt. Dann gebt er über auf feine Juͤnger und macht 
fie aufmerkfam darauf, was fie um feinetwillen wer⸗ 
ben erbulden muͤſſen, aber auch, was ihr Lohn das 
für feyn werde. Zu dem Werke, bad er vorhabe, 


brauche er ihre Kraft, ihre Leuchte, ihre Freimütbige 
keit und Standhaftigkeit. „Er ſey niht,gefommen, 


das Geſez aufzuloͤſen, ſondern zu erfuͤllen; denn eher 
werden Himmel und Erde vergehen, als nur ein Jota 
am goͤttlichen Geſeze.“ Dann aber geht er auf den 
Kontraſt über, welchen die Wahrheit der neuen Lehr 
ve mit der Alten hat, in Beziehung auf die Toͤdtung, 
bie Feindfchaft, Unverſoͤhnlichkeit, Ehebruch, den fals 


ſchen Eid, die Selbſtrache, und num loͤsſst er den Kon⸗ 


traſt in dem poſitiven Verhalten des Menſchen auf, 
indem er ihm ſeine hoͤchſte ſitiliche Wuͤrde zeigt in 
der Duldfamkeit gegen die Verfolger, in der Dienſt⸗ 
fertigkeit gegen bie Ungerechte, in der Willfährigkeit, 
allen ohne Unterſchied zu.geben, in ber Liebe zu ben 
Feinden. „Dieß allein führe zu der Vollkommen⸗ 
heit, die ber Menſch im Urbilde des Batere vor 
ſich habe.“ 

Nachdem nun Jeſus gelehrt u was -be& 


Menſch zu feinem hoͤchſten fittlichen Zweke machen 


ſolle, ſo kommt er auch aaa wie er es andführen 
21 »_ 
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muͤſſe, wie er wohlthaͤtig fen und ſtine Gaben ſpen⸗ 
ben muͤſſe, wis er beten und ſaſten ſolle. „Er ſolle 
red im: Verbotgenen thua, denn der Water, ber ind 
Werborgene flieht, werde es ihm vergelten öffentlich.“ 
.. Bon biefen firtlichen Kebensregeln geht nun Jeſus 
auf die zwei ärgfien fistlihen Feinde der Mienfchheit 
Aber — nemlich auf den Reichthum und die Wolluft 
und zwar tn herrlichen Bildern. Die Schäze im 
Himmel werben ben irrdiſchen Schäzen entgegenges 
ſtellt. Rene -find unvergaͤnglich, dieſe freffen die Mot⸗ 
ten und der Roſt und die Diebe fpüren darnach. Ju 
Beziehung auf die Wolluſt gebraucht Jeſas folgendes 
Bild: „Das Auge iſt dad Licht des Leibes. Iſt es 
einfältig, fo iſt der ganze Keib Licht, d. & rein, und 
lauter und unbeflete. Iſt das Auge hingegen luͤſtern, 
voll Begierde, fo iſt der ganze Leib finſter, d. i. bes 
flekt und unrein. Wenn nun dad Licht in dir finſter 
Hi, wie groß mag dann die Finfterniß ſeyn.“ 

Und nnn macht Jeſus in feiner Rede den ſchoͤnen 
Vebergang auf dad, um was «8 allen Dienfchen zu than 
iſt, nemlich auf die allgemeine Sorge, bie fi) um das 
zeitliche Wohl befümmert: „Was werben wir effen? 
was werden wir trinfen? Momit werden wir und 
Heiden?” Es feye Sache der Klugheit, fo meynen 
ja alle Menſchen, fo lange die Welt flieht, NWorforge * 
fuͤr die unentbehrlichen Beduͤrfniſſe des Lebens zu tref⸗ 
fen. Es ſeye ja diß etwas, was die Moral ſelbſt 








nicht mißbillige, vielmehr zu Verhütung manchen Un⸗ 
gluͤks und der Abhängigkeit von andern, und zu Be⸗ 
förderung des eigenen und fremden Wohls nothwen⸗ 
"Rs. feiner Wevxigſtens hat vnoch Kain Moralſhſtem 
dieſe Vorſicht und Vorſorge angefochten. Aber mis 
ſchoͤn zeigt Jeſus hier das Gefaͤhrliche dieſer Geſin⸗ 
nungen? „Niemand, ſagt er, kaun zweien Herren 
bvienen, Gott und dem Mammon zugleich.“ Unter 
dem Vorwand, für das Irrdiſche zu ſorgen, wird der 
Dienſt Gottes vernachlaͤßigt. Vertrauen ſoll dex 
Meuſch haben auf feinen. himmliſchen Vater; denn 
der das Leben gegeben, gibt auch die Mittel, «8 zu 
erhalten. Iſt denn daB Lohen wicht mehr, als bie 
Speiſe, und der Leib nicht mehr, als bie Kleidung? 
Diefe Rede -beftätige Jeſus mit. den ſchoͤnen Gleich⸗ 
niſſen von den Voͤgeln und dem Lilien. „Trachtet 
am erſten nach dem Reiche Gottes ind nad: feiner 
«Gerechtigkeit and dann wird ai alles nn en 
sin zufallen.“ J 
: Bon diefer Lehre geht Jeſas af bie Srunhpflct 
aller Menſchen über, die der Spruch enthält: Ayla 
led, was ihr wellt, dad euch ‚die, Leute thun ſollen, 
das thut ihr ihnen auch“ und beruͤhrt zugleich mit 
heſonderer Anwendung deffelben die allgemeine Untu⸗ 
gend des Splitter⸗Richtens. Won da geht er über 
auf die Güte Gottes, welcher der Menfh unbedingt 
vartrauen ſoll, zeigt Ben Menſchen die zwei Wege der 
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Verdammnlß und des Lebens; warnt fle vor den fals 
fen Propheten: und vor den Heuchlern und. endigt 
biefe Rede mit dem Gleichniß bed klugen Mannes, 
der fein. Haus auf den Felſen bauer und Rn 
| auf bie: En bad a folgen laet 
R. ef. { erio.m. 

Dieſe wenige Züge enthalten die ganze Mora 
und zwar nicht blob diejenige, ‚welche aus unferer 
Selbſt⸗Geſezgebung hervorgeht ;: fundern bie und auf 
die Gerechtigkeit und Güte Gottes hinweißt. Mer 
biefe Rede audeinanderfezt, wird finden, daß Teine 
- Pflicht und Keine Tugend übergangen iſt, aber er 
Wird zugleich mehr finden, als alle ethiſche Gefezge⸗ 
bungs⸗Syſteme uns gegeben haben und :geben koun⸗ 
ten, nemlich. den Yebendigen Mittelpunkt ber Liebe, 
der alle Pflichten und Tugenden befeelt und fein Ge 
waͤchd' der Spekulation iſt. Sie tfk die höhere Mo⸗ 
ral des. Herzens und des Glaubens und bedarf eben, 
awell ihre Wahrheiten mehr in ihrer Innern Harmonie 
gefühlt werden und- im Heiligen aufgelöst ſich dem 
‚Glauben darbieten,, keines kuͤnſtlichen Beweiſes. Bes 
ſonders flar wirft der Kontraft, welchen Jeſus in 
Beziehung auf bie ——— und REN m 
"legt. 

$. 186. 

Nach dieſer Rebe flieg Jeſus vom Volke te 
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wieder vom Verge bexab uehfegte —E 
Sa-einer Stadt traf er. einen Anfſaͤzigen aan... ach 
der damaligen Sitte, mugten die Aufligigen, den Um⸗ 
gang mit Menfhen meiden uud zufrieden feyn,.wenn 
man fie nicht ganz aus der Geſellſchaft verſtieß. Dies 
fer Auffözige von der Ankunft Jeſu unterrichtet wagt 
es, ſich ihm zu nähern, foͤlla zuteanendphll- vor ihm 
nieder und ſpricht: EL LER du villſt, ſo kanuſt 
du mich wohl reinigen, “ .Vch⸗wills, ſproch Jeſus, 
„werde rein“ und beftuͤbrte ihn zugleich. Und alds 
bald war. er von feinen Auſſaze befreit. Jeſus aber 
ſprach: „Sey vorſichtig. und Tage es niemand, fous 
dern gehe bin, zeige dic; dem Pricfler und opfere Die 
Gabe, Die Moſes Ren Dar: zu einem - 
er er 4; 
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Die Auſſaͤzigen wurden gewoͤhnlich für unbeilbar 
gehalten und der Auffaz wurde von den Priefleru an 
gefehen, ald ob er eine verdiente Strafe des Kim, 
meld märe, und daher wurden bie Anffszigen von 
der nähern Gemeinſchaft mit andern Menfhen aus⸗ 
gefchloffen. Wurde daher wieder einer gefund, fo 
mußte ex fih dem Priefler zeigen und eine Gabe 
. opfern. Auf dieſes bezog fich die Mebe von Jeſu, 
welcher mit feinen Heilungen Feine Ausnahme und 
kein Aufſehen machen wollte. Indeſſen mußte bie 


Eur 


Leitung Anes Wiupd;igen großes Diff erregen 
uud vice geuglorige Wort: herbeiziehen ;- weßwegen 
hech aurh Viſat wieder in dle Einſamkeit — m 
giezog· : was + en ’ 
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Jeſio * nun wieder mach Eopemannı, dem 
Stand⸗Plaze vdon dem er ändgegangen'war. Kaum 
erſchoil die Kunde von hm, als ſich Huͤlfobeduͤrftige 
und Neugierige In Meunge um ihn verſammelten. Uns 
ter den Meugierigen weiten" auch angefehene. Phari⸗ 
ſaͤer, welche ſchon laͤngſt mit lauſchenden Ohren bie 
Kunde von feinen. Werken vernahmen und mit neidi⸗ 
29 Wliken dad Anſehen dleſes neuen. Lehrers beob⸗ 
achteten. Immer begierig etwas Geſezwidriges in 
feinem Benehmen und feinen Reben zu finden, wars. 
teten fie nur auf’ den guͤnſtigen Angenblik, eine oͤf⸗ 
“ feniliche: Aullage gegen ih. anzuſtellen. Dieſe Rab⸗ 
binen waren nun auch in dem Gefolge Jeſu. Jeſug 
befand ſich in dem Hofe eines Hauſes und unterhielt 
bie Berfommlung mit Lehren und mit Re der. 
Kranken. 
Unter. biefen war auch ein Gichtkrauker, = auf 
einem Bette gebracht wurde, und ald die Traͤger ihn 
nicht wegen des Gedraͤnges durch bie Thuͤre zu ihm 
bringen 'Eonnien, fo fliegen. fie anf. das Da und 
liefen ben Kranken in bein Hof. herunter, wo. Jeſus 
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war. Da num Jeſus Ahren Blauben ſah, ſprach eu 
zumi-Rratibeng Menſch, beine Sänden ſind bie ver) 
geben.“ Erbosbt beziehe ‚Mebe;::murmelten die 
Pharifäer anter fig: „Iſt das win. Somesläfterung? 
Mer kann Sünden vergeben; aufer Bott? Jefud 
ihrs Gedanken merkend, ſprach zu ihnen: „Was deu 
Ber ihr in omarm Kerzen? was iſt ‚leiter zu fagen? 
bir find. deine Suͤnden vergeben, oder ſtohe auf and 
wanble;: Damit ihr aber wiſſet, daß des Menſcheu 
Sohn Macht hat auf Erden, Sünden zu vergeben; 
fo- fage ih dem Sichtkranken: Steh auf, nimm bein 
Beit nud gehe heim.“ Alsbald ſtunduber Kraukt 
auf, nahm das Bett, gieng fort und preifete Gott, 
be ER‘ ſi 9 alle and wurben vol BED: | 


m 

u we a 

—— wur ders herbügebsaihfe‘ Kraube 
im Verdachte, ſich ſeine Krankhrit durch ausſchweh⸗ 
fende Lebensart zugrzogen gu haben. Die Phariſaͤct 
mochten es daher für eine Strafe ed Hinmels auge⸗ 
fehen. haben. Darum «brachte Jeſusn die Suͤnden 
vergebung mit der. Heilung in die enge -Wezieblumg 
und zeigte ſich zum erſtenmal vor denſelben als” Dem. 
böhern Bevollmächtigten, der die trage’ des Hl 
meld :köfen, die Sünden vergebentnnd; den Reander 
heilen koͤnne. Zum erfienmaluhöken' mie and dem 

Dame Jeſu, dag er. die Macht habe, die Out 
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Befez zwar ſollte noch für. ſich befiehen,: aber: bie 
nenr: Lehre follte nicht damit vermengt werben, fo. we⸗ 
«ig als ed taugen würde, daß mar etwa einen neuen 
Rappen. auf. ein alted Kleid fezt, ober daß man deu 

 senen gährenden Moſt in alte morfhe Schläuche faßt, 
ſo ba ‚dad: Nene mit dem Alten zerreißen und zu 
Srunde geben würde, . Dieſes Bild zeigt. und deuts 
lich den Sinn Sef daß der. Uniberſalismus des Chris 
ſtewihnms mit dem alten morſchen Gebäude bed jud⸗ 
Shen Rartikularumus nicht mehn zuſwmen beſtehen 





koͤnne. Was ſoll das viele gebotene Außerliche: Fa⸗ 


ſten und Beten nuͤzen, wenn dad Herz nichts davon 
weiß und das Hochzeitmahl etwa froͤliche Gaͤſte for⸗ 
Sest?}. Es werden (chen: Die: Zagsı hei; Free und 
der Bedraͤugniſſe kommen, ‚An welchen euer. Deu 
ſelbſtezum innern Beten: nad Faſten Das Beduͤrfuiß 
fuͤhlen wird, Dieſer Sinn von Jeſu, wie ſehr wird 
er hent zu Tage noch verkannt? Ach, moͤchte mar 
aux einmal wieder zur reinen einfachen Lehre des 
Evamgellumo PN Es fe fein anderes Heil 
son 241 23 


yr1.13 *7* 
„nahe a 


— 5. 280. — 
Nach dieſer Begebenheit reiſete Jeſus — bad 
örhorfahende. Felt. nach Jeruſalem. Daſelhſt. fand 
2 erbeten Anlaß zu: einer anffallenben Heilung ‚Im - 
Fexruſalem bei: dem ſogenannten Schgaſchore, um Bo 
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de Veihesba, 8.1. Hoſpital, befand ſich ein’ beruͤhm⸗ 
ser Geſundbrunnen, im welchen her fünf bedekte Hal⸗ 
ben ober Saͤulengaͤnge zum Llufenthalt für. Kranke 
angelegt waren, Blinde, Lahme, Unögezehrte ſuch⸗ 
- sen bier ihre Heilung. Es war nemlich die Volks⸗ 
fage, daß ein Engel-von Zeit zu Zeit dad Waſſer bes 
wege und daß der Erſte, welcher hineinſteige, jedesmal 
von feiner Krankheilt geheilt werde. Als Jefus nun 
daſelbſt vertoeilte, fah er. einen Menſchen, ber [dom 
38 Jahre Frank gelegen und fragte ihn: „Willſt dir 
geſund werben?“ Dieſer antwortete: „Herr ich habe 


keinen Menfchen, der mich in den Teich hinablaͤßt, J 


wenn das Waſſer ſich bewegt; komme ich auch, ſo 
ſteigt ſchon ein anderer vor mir hinein.“ Nun ſpricht 
Sefas zu Ihn: „Steh auf, nimm. dein Bette und 
gehe hin.” Alsbald ward ver Menſch gefaud, Rand 
auf und gieng bin. Da es aber Sabbat war, fo 
murrten bie SSuden, daß ex fein Bette trug. Der 
Geſundgewordene erzählte nun den Vorfall, kannte 
aber ben nicht, der ihn heilte. Nachmals fand ihn 
Sefus im Tempel und fagte zu ihm: „Siehe zu, du 
bift gefund worden. Suͤndige binfort nicht mehr, 
daß bir nicht etwas Wergeres wiederfahre.“ Nun 
erkannte ihn der Menſch und verkündigte es den Ju⸗ 
"den, daß Ihn Jeſub gefund gemacht habe. Als hier⸗ 
huf die Juden Jeſum verfolgten, daß er am Gabbas 
beile, antwortete er ihnen in einer Rede, welcht ſein 
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ganzes Verhaͤltniß zu Gott als Sohn, als Geſand⸗ 
ter und Bevollmaͤchtigter enthaͤlt, dem alle Gewalt 
vom Vater übergeben. ſeye, die Todten zu erweken, 
Gericht zu halten, denen, die an ihn glauben, das 
ewige Leben gu geben uud bie Uebelthaͤter zu verdam⸗ 
men, „Weiter fagte er, er koͤnne nichts von fid) fele 
ber thun, er ſuche nicht feinen Willen auszuführen, 
fondern ben Willen des Vaters, der ihn gefandt habe, 
Johannes zwar zeuge von ihm, aber er bedürfe Fein 
Zeugniß von Meuſchen; denn die Werke, bie _der 
Vater in feine Macht gegeben, zeugen von ihm, baß 
der Vater ihn gefandt habe. Er nehme nicht Ehre 
von Dienfchen, alle Ehre gebähre nur dem Water, 
in deſſen Nomen er gekommen. Würde ein anderer 
in feinem eigenen Namen kommen, ben würden. fie ’ 
mehr ehren und ihn annehmen.” 
Reflexion. | 

. Die Rebe, welche durch die merkwuͤrdige Heilung 
des 38 jaͤhrigen Kranken veranlaßt wurde, ſchließt 


auf einmal bie verborgenſten Seiten bed Verhaͤltniſſes 
Jeſu zu. Gott auf, Wäre diß Verhaͤltniß erbichtet 


ober ibealifirt, fo widerſpraͤche ed nicht nur, dem Ras 


rakter ber Wahrhaftigkeit, fondern ed gränzte nahe 
an eine Sottetläfterung, wofür ed auch bie Juden‘ 
ausgaben. Iſt diß Verhaͤltniß aber wahr, dann 


konnte Jeſus nicht anders ſprechen, weil eben der 


\ 
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Glaube daran Bedingung der Seligkeit iſt. Jeſus 


ſagt: „Wahrlich, ich ſage euch, wer mein Wort hoͤ⸗ 


ret und. glaubet an den, ber mich gefandt hat, ber 
bat dad ewige Leben und kommt nicht ind Gericht, 
ſondern iſt vom Tode zum Leben hindurchgedrungen.“ 
Zur Bekraͤftigung aber, daß ed die Wahrheit feye, 
und daß er von Gott bevollmäcztigt. feye, geht bier 
die aufferorbentlihe Heilung vor. Wir finden übers 
haupt durdy dad ganze Evangelium, baß immer bie 
That bad Wort betätigt. Aber wie blind ſtehen 
bier die Pharifäer vor Jeſu? Statt über das übers 
menſchliche Merk nachzudenken, murren fie, baß er 
am Sabbat heile, und fiellen den leeren Ceremonien⸗ 
dienft über das Werk hinauf, das recht betrachtet nur 
von höherer Wirkung kommen konnte. Go fragten 
einft auch die Firchliche Behörden den frommen Pries 


je" Gasner, welcher nad ber einfachen im Evang.es n 


ium angegebenen Formel im Namen Jeſu die Krans 
ten beilte, warum er nicht dad vorgefchriebene roͤmii⸗ 
ſche Ritual dazu gebsaudye, ohne über dad Aufferors 
dentliche feiner Wirkungen nachzudenken. Go ift «8 
bene zu Tage noch, der eingeführte Gebrauch gilt 
mehr als der einfache Sim bed Evangeliums. 

In der obigen Erzählung heißt es, ein Engel bes 
wegete von Zeit zu Zeit dad Waſſer. Die Erklaͤrer 
fagen, die Bewegung fen von einem periobifchen chys 


mifhen Prozeß entflanden, bad Waſſer hätte zu der 
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Zeit roth auögefeben ‚und ſey: mit Ocher vermiſcht ges 
weſen. Wie mag man doch den Kopf ſich zerbrechen, 
ſolche einzele Vehauptungen des Evangeliums: unter 
Naturgeſeze zuruͤkzufuͤhren und aus dem Kreiſe hoͤhe⸗ 
ter Einwirkung zu verbannen, da doch die ganze jüs 
diſche Gefchichte voll folder Erſcheinungen ift und wo 
gerade Jeſus In dem vorliegenden Fall auf dad und 
Menſchen umbegreiflihe Geheimniß feiner Abkunft 
und der ihm Äbertragenen Macht hinweißt? Mian 
kann hiebei blos fagen, hebet vorher alles Auſſeror⸗ 
dentliche ber juͤdiſchen Geſchichte und alles das auf, 
was Chriſtus von fich ſelbſt ſagt, dann wird die Ges 
fohichte von dem Engel, ber im Teiche Bethesda das 
Waſſer bewegte, von ſelbſt fih aufheben. 


S 190. R 

Jeſus gieng am zweiten Sabbate nach dem Paſ⸗ 
ſahfeſte (in der Naͤhe von Jeruſalem, wie es ſcheint) 
mit feinen Juͤngern auf deni Felde. Dieſe waren 
hungrig, flengen an, Aehren zu leſen und zu eſſen. 
Die Phariſaͤer, die das ſahen, ſagten zu ihm: „Sie⸗ 
he, deine Juͤnger thun, was ſich nicht ziemet am 
Sabbat.“ Er aber antwortete: „Was that deun 
. David, ald ihn und die mit ihm waren, hungerte? 
Gieng er nicht in den Tempel mit ben Seinigen und 
aß die Schaubrode, melde allein den Prieflern zu 
fen ziemt? Wenn ihr wüßter, was das iſt: Ich 
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babe Wohlgefallen an der Barmherzigkeit und nicht 
am Opfer, ihr hättet die Unſchuldigen-nicht ‚vers 


bammt. Des Menſchen⸗ Br ” ein — m 
über den Sabbat ne 2: 


Sir 


Refleriam 


| Auch dieſe Geſchichte beweißt, wie ſehr bie — 
riſaͤer ihn beobachteten, um ihm eine Gabbatd: Ent⸗ 
weihung aufbuͤrden zu koͤnnen. Ueberall, wo der 
Prieſter herrſchen will, iſt es der Fall, daß die Br 
obachtung der Ceremonie für höher geachtet wird, 
. als das beſte Merk, und das Opfer größer und wuͤr⸗ 


diger erſcheint, als die Barmherzigkeit, Wie ihn 


fertigt Jeſus diefe Menſchen ab durch Weifpiele aus 
ihrer eigeneh Geſchichte, welche ihnen. ihre — | 
heiten wie in ‚einem Spiegel zeigten? 


g. 1dt. 

ZJeſus reiſete nun mit ſeinen Juͤngern nach Szlilia 
juräl, Wald nad) feiner Ankunft geht er in eine 
Synagoge, um zu lehren. Es war aber ein Mann 
daſelbſt, welder die Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte, 
er hatte eine lahme und geſchwundene Hand. Jeſus 
erblikte ihn. Die Pharfäer aber ihm zuvorkommend 
fragten ihn: „Haͤltſt du es für recht, am Sabbate mu 
heilen?“ Er antwortete: „wer iſt unter euch, der, 
wenn ihm am Sabbat- ein Schaaf in bie Grube Si 

Eigenimaper 8 Rel. Phil. IH. 22 | 
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ed nicht herauszieht? Wie viel beſtr iſt uun ein 
Menſch, denn ein Schaaf?“ Und nun ſagte er zu 

Bein Kranken: „Streke deine Hand aus.“ Und er 
firefte fie aud und fie wurde gefund wie die andere, 

Da ihn nun auf diefe Xhat die Juden, bie fo fehr 
befhämt wurden, flärfer verfolgten, fo gieng Sefus 
unter Begleitung vielen Volks weiter, gebot aber 
demſelben, um alle Auffehen zu vermeiden, Ruhe und 
Stille. Er begab ſich nun an das Meer, und lehrte 
aus dem Schiffe. Bald darnach gieng er auf einen 
Berg und nahın nur folde mit, auf die er ein befons 
deres Vertrauen ſezte. Hier ordnete und benannte 
er die zwoͤlf Apoſtel, die immer bei ihm ſeyn ſollten 
und damit er ſie ausſenden koͤnnte zu predigen; auch 
gab er ihnen die Kraft, Seuchen zu heilen und Daͤ⸗ 
mouen zu vertreiben. | 


” 


RNeflexivm 
Jeſus mußte Sänger haben, nicht nur ald Zeus 
gen feiner Reden und Thaten, fondern ald treue Aufs 
bewahrer und Verkuͤndiger derfelben nah feinem 
Dahingang. Ohne fie wäre Lehre und That verlobs 
ren gegangen and weil nichts ſchneller vergeſſen iſt 
als dad Wunder bed Tags, ſo wuͤrde ohne Zweifel 
mit der Öeneration, welche ed erlebte, audy die Sage 
‚bavon erlofchen feyn. Jeſus wählte unter vielen, 
welche ihn umgaben, zwoͤlfe zu feinem engern Kreiſe 


s 
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und vertrauteren Umgang. Die meiflen davon was 
ven Fifcher, Zöllner und aus den niedrigen Ständen 
des Volks. Aus den Schulen und Synagogen konnte 
er Eeine brauchen. Unter Syſtemen aufgewachſen, 
in dialektiſchen Kuͤnſten geübt, die Lehren einzelner 
Selten verfolgend ober vertheidigend lernt der menſch⸗ 
liche Verfland, alles, nur die Andacht und bie Vers 
ehrung ded Heiligen nicht. Kritifirend und exegiſi⸗ 
vend bis auf die lezte Fafer hinaus nimmt er feine 
Richtung zur Gelehrfainkeit, wird ſtolz, aufgeblafen 
und thut vornehm mit einem Schwall von Begriffen, 
die, wenn von der Natur die Rede iſt, etwa noch 
Beachtung verdienen, aber für die Religion, welche 
Demuth, Geduld, Ergebung und Menſchenliebe fors 
dert, nicht nur unnuͤz, fondern wahrhaft fhädlic 


find. Unten im Volke lebe allein der gefunde Nas 


turflamm, auf welchen bie eblern Früchte gepropft 
werben koͤnnen. Fifcher und Zöllner ſehen wir im 


engern Oefolge Jeſu und 'wer möchte wohl feine 


Wahl jejt tadeln, da gerade fie ed find, welche und 
"den Reichthum des Evangeliums in einfacher, unge: 
ſchminkter, von Syſtemen und vorgefaßten Meinuns 
gen völlig freier Erzählung binterlaffen haben. Auch 


heut zu Tage wählt man noch den Weg durch ben 
ı . Berfland zum Herzen’ und durch Wiſſen zum Glau⸗ 


ben. Eitles Bemühen‘ die Liebe iſt Fein Gewaͤchs 
der Spetulation und die Gottſeligkeit noch nie aus 
22 — 


— 
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Ehſtemen entflanden. Zwei Feinde bat das Evan⸗ 
gelium, — den kalten gelehrten Verſtand und den Ce⸗ 
remouieudienſt, fie find vorgebildet im Saddnzaͤismus 
und Phariſaͤismus, and man weiß in der That nicht, 
weldyer von Beiden ihm am meiflen ſchadet. Wir 
leben übrigens der fidern Hoffnung, es werde beide 
noch überwinden. Diefe Feinde kannte Jeſus am 
beften, daher durfte Fein Sadduzaͤer und kein Pha⸗ 
riſaͤer unter die Sänger fi miſchen; denn fie würden 
nie jener hoͤhern Geheimniffe empfaͤnglich gewefen 
feyn, welde in der Meßias⸗Idee liegen. Indeſſen 
fheint ed, ald habe Jeſus ber Bildung feiner Süns 
ger, fo lange gr um fie war, die freie Richtung ges 
Yaffen, damit audy dad, was fie-fid) aneigneten, ein 
freied Werk bleiben moͤchte. Erſt dam, ald er von 
ihnen wich, ſchikte er. ihnen den Geift der Erleuch⸗ 
tung und. Stärkung, damit fie jezt nicht in ihrem, 
fondern in feinem Namen dad Werk ausführen konnten. 

Auffer den Süngern hatte Sefus andy Anhänger, 
Freunde und Freundinnen; and) waren feine Brüder 
und Schweflern manchmal in feinem Gefolge. Zwei 
feiner Brüder Jakob und Judas fiyd dur ihre | 
Sendſchreiben, welde in die Sammlung apoftolis 
fdyer Briefe aufgenommen find, befannter geworben, 
die zwei andern hingegen Simon und Joſes find nur 
ben Namen nad) bekannt. Von feinen übrigen Aus 
haͤngeru nennt bad Evangelium folgende: - | 
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Joſeph Barſebas, er ſcheint bei allen wichti⸗ 
gen Auftritten zugegen 'geweſen zu ſeyn, daher er 
auch nach dem Austritte Judas zum Amt eines Zeu⸗ 
gen mahlfähig erklärt wurde. \ 

- Matthias, wahrfheinli der Nathanael und 
hachte ergaͤnzendes Mitglied der Juͤngerſchaft. 
Kleopas, er hatte die Schweſter der Deu 
unſeres Herrus zur Ehe. | 
+ Die Siebenzig, welche Chriffus ausfäikte, 
dad Evangelium zu predigen. 2 
Unter den Schülerinnen finden wir Maria die 
Magdalenerin, Maria, die Schwefter der Mutter 
Jeſu, Maria, die Schweſter Lazarus, Salome, 
die Mutter ded Altern Jakobs und Johannes, Jo⸗ 
hanna, bie Wittwe des Chuza, eined vorzäglid 
angefehenen Mannes und Amtsverwalters bed Fürs 
fen Heroded, Suſanna, ferner die Schweſtern Jeſu. 
G. 192. 
Mit den Zwoͤlfen flieg er vom Berg herab er 
widmete fich wieder dem Volk und den Heikungen der 
Kranken. Wer ihn berührte, wurde gefund. Auch 
dißmal hielt ev an feine Jünger in Gegenwart des 


Volks eine Öffentliche Anrede, welche mit dem ſchon 


erwähnten Vortrag auf dem Berge verwandten Jun⸗ 
halts iſt. Es ſcheint überhanpt, Jeſus habe Feine 
Gelegenheit vorbeigelaſſen, das Volk auf die aͤchte 
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Moral aufmerkfam zu machen, gegen ben Sittenvers 
- fall zu prebigen, befonders den Reichen die Gefahren, 
welche der Reichthum mit fi) führt, vorzuhalten,, die 
Sünger durch die Zufagen froher Zukunft zu ermuns 
tern, um fie für die Verfolgungen, bie fie feines 
Namens. wegen. erleiden würben, zu, entfchäbigen. 
Auch in, diefer Rebe wiederholt Jeſus die wichtigſten 
Stellen von der Feinded⸗Liebe, Wohlthaͤtigkeit Dienfte 
fertigfeit u. ſ. w. 

Nachdem nun Jeſus audgeredet hatte, gieng er 
nah. Capernaum. Daſelbſt war ein Hauptmann, 
ein Ausländer und von anderer Religion, welcher eis 
nen. fehr. kranken Knecht hatte, Da er Kunde von 
Jeſu erhielt, fo ſchikte ex. die Uelteflen der Juden zu 
ihm, um eine Fürbitte zu thun, damit er kaͤme und 
feinen, Knecht heilete. Die Tuben thaten diß umb 
zühmeten feine Güte und Würbigfeit. Während bed 
Hingehens Fam. der Hauptmann, felbft: mit einigen 
Freunden zu Sefu und fagte ihm: „Er fey nicht 
würdig, daß Jeſus unter fein Dach, komme, er möchte 
nur ein, Wort fprehen, fo werde fein Knecht gefand 
‚ werden.‘ Da Jeſus bad. hörte, wandte er fih zum 
Volt und ſprach: Solchen Glauben habe ich in Iſ⸗ 
rael nicht gefunden.“ Und zum Hauptmann ſagte 
er: „Gehe hin, dir geſchehe, wie du geglaubt haſt.“ 
Und ſein Knecht ward zu derſelben Stunde geſund. 

Von Kapernaum gieng Jeſas die folgende Taͤge 


+ 
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durch einen Theil von Galilda. Als er nahe an ber. 
Stadt Nain war, wurde er mit feiner Batleitung 
durch ein Zeihenbegängniß aufgehalten. Es war ein 
Füngling ,. ben. man begrub, ber, einzige Sohn einer 
Witwe. Ganz Nain gieng mit ber Teiche, die 
Mutter ſelbſt war troſtlos. Geruͤhrt blieb Feſus 
ſtehen und ſprach zu ihr: „Weine nicht.“, Die Traͤ⸗ 
ger hielten ſtill, Jeſus ruͤhrte den Sarg an und 
ſprach: „Juͤngling, ich ſage dir, ſtehe auf.“ — 
Und der Todte richtete ſich aufrund fieng an zu, reden. 
Jeſus übergab. ihn feiner Muster, Alle aber kam 
eine große Furcht an, fie preifeten Gott und fagten? 
„Es iſt ein großer Prophet unter und aufgeſtanden 
und Gott has fein, Volk wieder, guädig augefehen. er. 


Refterion. 


Zum erſtenmal ſpricht die Geſchichte von —* 
Todtenerwekung. Die gewoͤhnlichen Heilungen moch⸗ 
te dad Geruͤcht ſchon fo ſehr durch Galilaͤa verbreitet 
| haben, daß fie das Volk nicht mehr in, Bermunder 
zung fezten; aber einen Todten erweken, ſchien alle 
Erwartung zu überfleigen. War ed nicht etwa ein 
Scheintodter? Es gibt foldye, aber wie treffen dann 
Wort und That hier in einem Moment zufammen ? 
Die Harmonie geflörter organifcher Funktionen ſchnell 
wiederherſtellen, in die lahme Hände und Füße neues 
Leben bringen, in ben.unthätigen Sinned Nerven 
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| *X haͤtigkelt erweken, auf Entfernungen wies 
Binnen vorher zwiſchen zwet Perfonen eine orgas 
RUE geiflige Verbindung vermittelt if, das iſt wohl 
auch (dien dei Lebens⸗Magnetidmus gelungen und 
zwarbhne Wunder, weil, wenn bad Leben noch im 
Stamme iſt, es leicht wieder, iu die einzele Aeſte ſich 
ergleßen und vertheilen: kann, fobald die Hinderniſſe, 
welthe ‘feine Aeuſſerungen hemmten, gehoben wer⸗ 
den: Wenn ein Lichtgen auch noch fo. ſchwach brennt, 
fo kam es durch vieltelri Stoffe untethalten, genaͤhrt 
vnd'belebt werden, aber weiun es ganz ausliſcht, danu 
nuͤzen alle: die Stoffe, die es naͤhrten, nichts mehr 
zum:friſchen Anfachen. So auch dad Leben. Vom 
Gaͤnzen zum Einzelen und: vom Einzelen zum Gans 
zen findet eine vielfältige Deryelmg ſtatt und: die 
organiſche Potenzirung fehen wir’in ben Krankheiten 
oft in. reißenden Schritten- vor ſich geben, folange 
sch ein Lebeuds Fhnkgen vorhanden. ifl. Aber, 
weun ed ganz erlofchen iſt, dam wäre eine neue Ers 
zeugung nöthig, nicht blos eine Fortpflanzung und 
Bertheilung, wo fol diefe herkommen 2. ‚Nehmen, 
wir serne göttliche Kraft an, fo. muͤſſen ihr auch die 
Lebens⸗Kraͤfte und. Geſeze gehorchen. " Reben oben. 
Tod find das Werk des bloſen Wortes. -- Die Natur 
bat kaine Potenzen für die goͤtiliche Kraft. Senchen 
heilen, Blinde ſehend, Lahme gehend, Taube hoͤ⸗ 
rend machen oder den Juͤngling von Naiu vom Tode 





es 


zum Beben erweken, iſt ein ve. daffelbe für die göits. 

Le Kraft. Aber fir den Standpunkt, menfhlicher 
Reflexien iſt: daninn ein mächtiger Unterſchied und 
darum wollte auch Chriſtus bis zu dieſem Grabe, das 
Gemuͤth des. Volks exfhüttern, um.kem Zweifel an 
feinen. göttlichen. Vollmacht alle. Ausflüchte zu beneh⸗ 
men, Jedoch — “ m. N ” Bit —— | 
st, | Ä 


e er 103. | 

In biſer Gegend von Nain, wo Ferne verme its, 
Fa. nun aud bie. Geſandkſchaft von Johannis Juͤn⸗ 
gern, von der Ich fehon früher gefprochen habe, es 


< ſus nimmt daraus Veranlaſſung von der Wuͤrde Jo⸗ 


hannis zu reden. -Er ſagte: „Alles ließ ſich taufen 
Yon Johannes; nur die Phariſaͤer und Schriſtgelehr⸗ 
- ten verachtetn ihn. > Sie find gleich ben Kindern, 
die immer dad MWiderfpiel wollen und Ihren Eigen⸗ 
ſiun an alles daB feſthaͤngen, was man nicht. will, 


e 5 


Johannes ber. Täufer iſt gekommen, aß kein Brod 


und trank keinen Wein” Glalch ſaget ihr, er hat 
den Teuſel. Des Menſchen Sohn iſt gekommen; 
ißt und trinke, gleich ſaget ihr, ey was iſt bes Meuſch 
ein’ Freſſer mid Weinſaͤnfer, dev Zoͤllner und. Suͤn⸗ 
der Freund. So muß ſich die Weisheit. m. 
ge aaa vor vn — © 
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Reflestio» 

Eline herrliche Schilderung des Kritiziemus! Auch 
das Evangelium foll fi; num redjtfertigen vor bem 
Berftande und feine Bekenner follen zur Rebe ſtehen 
ben ſcharfſinnigen Abſolutheiten. „Sie haͤtten ſchon 
lange gepfiffen, ſagen die Scholaſtiker, warum man 
wicht tanze, und hätten ſchon lange Weh und Ach 
andgerufen, warum man nicht weine? Der Jude 
von Nazareth fol fi) beugen der Schulweidheit und 
folte billig danken, daß die Meifter der Schule fidy 
Mühe geben, in dad Unpaßliche feines Evangeliums. 

einen vernünftigen Sinn hineia zu akkommodiren.“ 


$ 194. 

- Bald nach diefem Vorfall bat ihn ein Phariſaͤer 
Namens. Simon zu Tiſche. Unter dem Effen trat 
ein Weib herein, bie ald eine Suͤnderin befannt war, 
falbte feine Fuͤſſe, benezte fie mit Xhräuen, trofnete 
fie mit ihren Haaren und Füffete fie." Da dachte der 
Dharifier: „Wäre Jeſus ein Prophet, fo würde er 
die Suͤnderin erkennen. “- Sefud, der die Gedan⸗ 
ken errierh, wandte ſich zu Simon und ſprach: 
„Sage mir Simon! Welcher unser zwei Schuldnern 
wirk feinen Gläubiger am meiſten Tieben, ber, dem . 
er: wenig, oder ber, dem er viel. ſchenkt.“ Ohne 
Zroeifel der Reztere, fagte Simon.” Gut, Simon! 
erwieberte Jeſus, „du haft alles unterlaffen, was 
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dad Welb an mir gethan hat, Gis hat meine Fuͤſſ⸗ 


mit ihren Thraͤnen genezet, getroßuet, geläßt und 


gefalbt. Darum find ihr viel Sünden vergeben, 
weil fie viel geliebt ba. Dem, der wenig licht, 
find. auch wenig Sünden vergeben. Und zum Weibe 
fante er, bir. find: beine Sünden vergeben, bein 
ER hat dir geholfen, gehe bin im Frieden. ae 


— eier 

Dieſe Geſchichte zwiſchen Jeſus, dem Phariſaͤer 
at dem Weibe hätte nicht paffender ausgedacht wers 
ben. koͤnnen, um bie Nichtigkeit des Phariſaͤismus 
zu zeigen. Nicht diejenige, welche dad Geſez übers 
treten, und, vom, gewöhnlichen Haufen Süuber ger 


wanut werben, find bie ſchlimmſten; ein meit flärkes 
ves Gift ſtekt im Phariſaͤismus und in allen denen, 


die ihre Weisheit über die Sünde hinauffiellen und 
‚gerecht. feyn wollen. Wer die Laſt feiner Sünden 


fuͤhlt und bekennt und Vergebung fucht, iſt unendlich 


beſſer, als jene Halbgerechte, die die Fehler ihrer 


Nebenmenſchen hart beurtheilen und verdammen. 


Die groͤßere Schuld wird durch die größere Liebe 
getilgt. 


.$. 195. 
In dieſen Tagen gieng Sefud gegen bie Serfeite & 
ber Stadt Capernaum und ſezte ſich am Geflade nie⸗ 


- 
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decSleich verſammelt das: Volk ſich um ihn. Los 
Ins ſieigt in ein ⸗Schiff, ſezt ſich nieder und ſpricht 
wuu in verſchiedenen Gleichniſſen von. dem Reiche 
SGottes. Da die Juͤnger bisher einen andern Vor⸗ 
Kag'rvie z. B. in der Bergrede und andern Geſpraͤ⸗ 


hen gewohnt waren, fo fragten fie: ins „Warum 


redeſt du mitihnen in Gleichniſſeu?“ Much nur, 
ſagte er, iſts gegeben, daß ihr das Geheimniß des 
Reiches Gottes un FR aber iſts ee ges 
geben“ °... 
L AR fi e xi o u 

So lange Jeſus nur von ber. Moral und‘ Pen 
haupt von dem fistlihen Verhalten: ber Menfchen 
untereinander ſprach, was allerdingß ber erſte Unter⸗ 


richt eines Volkslehrers feyn muß, bounte er in ein⸗ 


fachen und, Klaren Sägen bem Volke verſtaͤudlich wer⸗ 
benz; aber nun wollte ev auch die religiöfe Seite des 
Volks anſprechen und ed wenigfiend einen Blik in 
die Myſterien des Reiches Gottes thun laffen, um 
die Moral dur die Religion zu fanktioniren. Dazu 
re, weil alle Wahrheiten im Heiligen aufgelöst 
einen hoͤhern Karakter annehmen, Eonnte der gleiche 
Vortrag nicht genügen. Er wählte die Parabeln, 
melde die abſtrakte Vegriffe im Bildlichen darftellen 
und der Anſchauung näher bringen. Die Wahrheis 
ten, wilde dev gewöhnliche Vortrag in Saͤzen und 





‘Definitionen audeinauder legt, faßt dad Bilb in eins 
Einheit auf und bringt ed dadurch dem Geſuͤhl des 
Schönen näher, wodurch dann auch die Wahrheit 
ſelbſt mehr Eingang findet. Dei dem Wolke, bas 
ungeuͤbt im Denken ift, Eanı der allgenieine Begriff 
nichts wirken; daher kann der Unterricht, meldyer: 
bie tiefere Wahrheiten. und ihr inniged Leben in der 
Form der Beifpiele und Gleichniſſe der Anſchauung 
und dem Gefühl nahe legt, noch am meiſten nuͤzen. 
Diefen wählte nun auch Jeſus. DaB Heilige kann 
überhaupt nicht in ben flarren Begriff aufgenommen‘ 
werben, es iſt zu voll. für den Begriff. Das Wild: 
hingegen wird Symbol und Mythe und laͤßt bie- 
höhere Stralen durch das irrdiſche Gewand durch⸗ 
ſchimmern. 
- „Die meiſten Parabeln bed Evangeliums betreffen 
bad Reich Gottes und da und gerade die Geſchichte 
darauf hinführt, fo mag hier auch der rechte Ort 
feyn, die Idee davon näher zu beleuchten. 
Es gibt .eine philoſophiſch⸗geſchichtliche und eine: 
evangelifche Anſicht, die fich vereinigen laffen. 
Jede Lrgefchichte muß davon ausgehen, daß bie 
Schöpfung ded Menfhen mit dem ganzen Univers 
fam das, Werk eines göttlichen Urhebers ſey, der 
vermöge feiner unbedingten Wahls und Made Vol, 
kommenheit alles gefhaffen und georönet haber Der 
Allmacht genügt blos dad Wort; Es Wurde. 
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und es ifl da, Pr die Bibel fast: „Ss ‚werde Licht 
und ed warb; Licht. “ 


Alle: die Philoſopbeme von einer — Materie, . 


von einer urfprünglichen Weltfeele, von einer allges 
meinen Subflauz, von einem unabhängig fortwir⸗ 
fenden Ungrunde, von einer abfoluten Judifferenz, 
um dad Schaffen Gottes felbft zu beflimmen, find 
unnäze Spielereien des menſchlichen Geifled. - Denn 
— da von Gott alles kommt, mithin auch die Prins 
zipien unferen Vernunft, bie Gefeze unfered Vers 
fiandes, überhaupt die ganze Tinrichtung unfered 
Denkens, fo Tann alles dieſes nicht wieder ruͤkwaͤrts 
zum Maßſtab bes göttlichen Schaffens gebraucht 
werden. Mir fchauen ja. nur durch unfere For: 
men und auch das hoͤchſte, was aus biefen. her⸗ 
vorgeht, iſt immer wieder Form, ſey ed auch des 
Unendlichen und Abſoluten und kann dem Weſen, 


ans. dem alle Formen fließen, ewig nie gleich Toms 


men. Wenn wir alle Schranfen des und befannten 
Endlichen aufheben, fo wähnen wir, dad Weſen 
Gottes zu erfaffen; diß iff aber eine bloſe Taͤuſchung. 


Denn dad, was wir unendlich nennen, iſt für einen 


böhern, Geiſt wieder endlich geworden. und fo. mögen 


in dem Gebiete der Freiheit mancherlei Potenzen übers 


ein ander ſtehen, aber Eeine davon hört auf, Form 
zu ſeyn und kann als ſolche bad Weſen nicht erfaſſen. 


7 


KT 


SA und daher dieſes bekannt werben, fo kann ed 
nur durch feine eigene Dffenbarnng gefchehen. 

Es waltes ein 'görtlicher Plan in der Menfchheit, 
"welcher unerachtet bei: individuellen Freiheit ded Men⸗ 
ſchen befländig feinem Ziele näher rule. Dieſer Plan 
enthält, wenn wir hie erhabenen Eigenfchaften und 
den heiligen Willen Bottes in Erwägung ziehen, bie 
beften Abſichten für ldas ewige Heil der Menſchheit. 
Veberhaupt liegt bie höhere Würde Gottes nicht in der 
Erfhaffung und Ortwung bed Himmels und der Er⸗ 
be, fondern in der N3ildung eines freien Geiſterreichs 
und in der Anordnung eines göttlichen Plans für 
daffelbe. Su diefern Plane aber hat die Mienfchheit 
nur eine untergeor bnete Stelle und die menſchliche 
Vernunft iſt zu betrachten, mie die Ziffer einer uns 
ermeßlihen Zahl, die zwar ihre eigene Stelle. und 
die Sphäre derfelb,en erkennt, aber von den Verbins 
dungs⸗Geſezen jeraer unermeßlichen Zahl zum Cine 

len nichts zu erfiiffen vermag. | 

Vermoͤge ber: Freiheit, welche Gott dem Dem 
fehen gegeben, bat-er einen tranfzendenten Werth ers 
halten, der ſich mıit dem Ganzen verkettet. Die Bers 
berrlihung Ger es Tann nur von freien Weſen ges 
ſchehen und nur der freie Gehorfam iſt Gegenflaud‘ 
des göttlichen W ohlgefallens.. Daher ift auch jebes 
freie Wefen, weran es durch Mißbrauch der Freiheit 
ven den Befezen ider Tugend. und. den Geboten Gottes 
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abfällt, ein Verluſt, der durch daB: ganze: Geiſter⸗ 
reich gefühlt wich, fo wie umgekehrt ein baßfertiger 
Suͤnder ein gleicher Gewinn für daſſelbe ifl, was die 
Bibel ſehr ſchoͤn in folgendem ausdruͤkt: „Ueber eis 
nen Suͤnder, der Buße thut, freuen ſich die Engel im 
Himmel.“ | 

Wie kann aber die Menſchheit noch dem -göttlis 
chen Plane dienen, wenn fie aus Mißbrauch ber 
Freiheit in die entgegengefezte Richtuugen abgewichen 
iſt? Hier iſt das einzige Ausk unfts⸗-Mittel, daß 
Gott ſolche Anſtalten und Einrichitungen gründe, wel⸗ 
Ge. die abgefallene Menſchheit rvieder zuraͤkfuͤhren. 
Gottes Güte wird ein Organ weihlen, woburd er 
zu den Menſchen ſpricht und ihne 1 durch Lehre und 
Beiſpiel den richtigen Weg zeigt, ohne uͤbrigens ſie 
zu noͤthigen. | = | 

Hiemit haben wir ein Momeni des Reihe Got 
tes erhalten, nemlich die Stimme oder dad Wort 
des Herrn in feinen mittelbaren unnd ummittelbaren _ 
Dffenbarungen. — 

Das Reich Gottes iſt von den Weltreſchen wohl 
zu unterſcheiden. J— 

Es iſt ein großer Wahn der nenem Stholaſtiker, 
wenn fie die Art und Weiſe, wie fich die Weltreiche 
ontwikeln, ſchon als Beſtandtheile de 8 goͤttlichen Rei⸗ 
ches wollen geltend machen, wobei: dann auch der 

Mißbrauch der Freiheit, der Irrthum, bie Werk 


F 
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blendung und bie Rüge des Wölkerlebens zu Faktoren 
des göttlichen Planes geſtempelt werden. Der Selbſt⸗ 
- entwillung menſchlicher Kräfte ift ein freier Spiels 
raum geſtattet. Was die Menſchen in Beziehung 
auf Gebraͤuche, Gewohnhelten, Sitten, Einrichtun⸗ 
gen, Verfaſſungen, Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, äußern 
Kultus aus ſich ſelbſt beſtimmen und ordnen wollen, 
iſt ihnen gaͤnzlich uͤberlaſſen. Jeder Menſch handelt 
mit voͤlliger Freiheit. Iſt aber der Wurf aus ſeiner 
- Hand, fo gehört er dem Geſchik an, welches ihn ſo 
in die andern Weltbegebenheiten verwebt, daß geras 
be ein der Abſicht entgegengefezter Erfolg daraus her⸗ 
vorgehen kann. So Eann felbft dad Boͤſe, Übrigens 
mit völliger Zurechnung beffen, ber e& thut, zum 
Endzwek des Guten beitragen 

So weit gehen die Selbftentrofflungen ber einzelen 
Menſchen wie ganzer Völker in den Weltreichen 
Aber bier läuft auch die Sränze, die Religion hab . 
einen hoͤhern Schuzherrn ald blos den innern Waͤch⸗ 


⸗ 


ter ber Tugend. Denn — wenn einmal bie ganzz 


- Menfhheit aus dem fchändlihfien Mipbraudy der. 
Treihgit in den Abfall gerathen und in bie Sklaverei 
bed Goͤzendienſtes verfunten iſt, und nun das feinds 
liche Prinzip der politifchen Selbftfucht und der Suͤn⸗ 
be ein allgermeined Uebergewicht erlangt, wer ver 
mag fie wieder anfzurichten zu Gott? Wo die wahre 
Religion gefichert iſt, da iſt alled andere, wenn «6 
Eſchenmayer's Rel. Phil. II. 23 
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auch aus Mißbrauch der Freiheit in Lüge, Irrthum 
‚and Verblendung ausgeartet if, wie die Rechte, Vers 
foffungen, Sitten, Künfle und: Wiffenfchaften, aus 
ihr wieder zu finden. Wo fie aber ſelbſt völlig er 
ſtikt iſt, da iſt auch mit ihr alles verlohrem Darum 
iſt eine. befondere Offenbarung: durch befondere Or⸗ 
 gane noͤthig, welche ben lebendigen Glauben an Gott 
in ·ſich fortpflanzen und nähren, damit einft die abs 
gefallene be fich wieder Au ihm aufrichten 
koͤnne. 

Diß gehoͤrt nun im engern Sinne zum Reiche 
Gottes und darf nicht mit der Tendenz der unzaͤhli⸗ 
chen Weltreichen, welche uns die Geſchichte namhaft 
macht, vermengt werden. 
Fragen wir nun bie Geſchichte, fo finden: wir 
auch in berfelben ſolche Anftalten und Offenbarungen, 


welche ſich auf eine ganz befondere Weife auszeichnen 


und mit dem gewöhnlichen Gange anderer Weltbeges 
benheiten wenig ‘gemein haben. Die einzige Erſchei⸗ 
nung ihrer Art iſt das Judenthum, und das Buch, 
das uns davon unterrichtet, iſt die Bibel. "Aus ihr 
lernen wir die beſondern Auſtalten Gottes 'Eehnen, 
um das ewige Heil der Menſchen zu befoͤrdern. Dieſe 
Anſtalten koͤnnen wir nun in eine vorbereitende und 
in eine Hauptanſtalt abſondern. Die vorbereitende 
iſt die Geſchichte von Abraham bis Chriſtus, die 
Hauptauſtalt iſt die von Chriſtus uns gegebene Re⸗ 


\ 
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ligion. Nur dieſe Anflalten. gehören im engern Sins 


ne zum Reiche Gottes und feine Entwiklung iſt vor⸗ 
zugsweiſe der chriſtlichen Kirche anvertraut. Alle 
diejenige Weltreiche, welche entweder das chriſtliche 
Prinzip nicht kennen oder, wenn ſie es kennen, nicht 


mit ihm in Uebereinſtimmung handeln, gehoͤren das 


ber nicht zum göttlichen Reiche. Dagegen find alle 


Gläubige, Fromme und Gerechte, Glieder deſſelben, 


aber alle Gottlöfe und Ungerechte, ob fie gleich mit 
zur Kirchen⸗Gemeinſchaft gezählt werden, davon 


| audgefhloffen , wie Chriſtus ſelbſt ſast: „Es werden 


nicht alle, die zu mir ſagen, Herr Herr! In dad Him⸗ 
melreich Eommen ; fondern nur die, welche ven Wils 
len thun meines Vaters im Dimmel.“ ⸗ 
Und nun wenden wir uns zur evangeliſchen An⸗ 
ſicht des göttlichen Reiches, welche wir aus den Re⸗ 
den und Gleichniſſen Jeſu abnehmen koͤmen. 
Schon Johannes der Taͤufer ſagt: Thut Buſſe, 


„bad Himmelreich iſt nahe herbeikommen.“ Cr 
ſagte diß im Vorgefuͤhl der Ankunft und Sendung 


Chriſti. Das nemliche ſagte Chriſtus zu ſeinen Juͤn. 
gern: „Gehet hin, prediget und ſprechet; das Him⸗ 
„melreich iſt abe herbeikommen.“ 

Schon aus dieſer Rede ſehen wir, daß Chriſtus 
das goͤttliche Reich keineswegs in der Entwiklung 
der Welt⸗Reiche ſucht, welche laͤngſt vor ihm beſtan⸗ 
den hatten. 

23 e 


— 
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Die Zeit war erfüllet, die Stätte war zubereitet, 
. Vie Empfänglichfeit der Gemüther war voll, bie 
Erudte reif zum Schneiden, die Idee des Meßias 
als eined Erwarteten lebte im Wolfe und nun follte 
has; göttlihe Worf vffenbar and die Aufmerkſamkeit 
daranf gerichtet werden. Die Erfcheinung des Worts 
fm Fleifche iſt der zweite große Akt der Meltgefchichs 
te, in welchem der göttlihe Plan bie Hanptanflalt 
gründete Der erſte Akt iſt die Erfhaffung bes 
Menfhen und. der lezte wird das Weltgericht feyn. 

Aber wie der unfichtbare göttliche Plan mit dem 
erſcheinenden Worte zufammenhängt, iſt und bleibt 
ein Geheimniß, das nur denen verflänblich iſt, wel⸗ 
hen Chriſtus es mittheilen wild. Darum fagt er 
auch zu feinen Süngern: „Euch iſt's gegeben, daß 
ihr das Geheimniß des Himmelreichs vernehmet, dies 
fen aber (Volk, Pharifier, Scholaftiker) iſts nicht 
gegeben. 7: Democh Fönnen einzele Seiten diefed Ges 
beimniffes erhellt werben und dazu wählte Jeſus die 
Spradye der Sleihniffe, damit der Zuſammenhang 
abſtracter Begriffe im Bilde anfchanlich, in der Eins 
heit des Gefühle lebendig, und im Gebaͤchtniß leicht 
aufbewahrt werde. 

Den Zug der Gleichniſſe fuͤhrt das vom Saͤemann 
an: „Ein Saͤemann gieng aus zu ſaͤen. Etliches 
fiel an den Weg, aber die Voͤgel fraſſens auf, etli⸗ 

ches in ſteinichtes Land, wo es zwar bald aufgieng, 
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aber, weil es nicht tiefe Wurzel faßte, ander Sann⸗ 
vermwelkte, etlihed unter die Dornen, -welhe.isä:.ees 
ſtikten, etliches aber in ein guted Rand, wo: eB Grüdh 
fe trug dreiffigs ſechzig⸗ uud hundert « fältigu 

Was bedeutet nun diß Sleihnißt:-.. : : 

Der Saamen an ben Meg bedeutet den großen 
Haufen dev Mienfchen, welche auf ber breiten Heer⸗ 
ſtraße wandeln, Sie hören zwar das Wort vom 
Reiche Gottes, aber denken ihm nicht nach mad bes . 
wahren es nicht auf. Dann kommt dex Arge und 
reißt aud, was in das Herz geſaͤet iſt. 
Der Saamen im ſteinichten Erdreich bezeichnet 
diejenige, welche das Wort zwar bald und mit Freu⸗ 
den aufnehmen, aber fie find nicht beharrlich dafuͤr 
und bringen ihm keine Opfer; kommt Trübfel und 
Verfolgung um bed Worts willen, ſo — ſi ie ſih 
an ihm und laſſen es fahren. 

Der Saamen unter ben Dornen bezeichnet Diefes 
nige, welche daß Wort hören. und aufnehmen, aber 
die Feinde bes Worts, die audy in dem Herzen find, 
bie weltliche Sorgen und der Reichthum erflifen dafs 
felbe und ed bringt Feine Früchte, 

Das gute Rand aber find die Fromme und Gläns - 
bige, welche dad Wort nicht nur hören anb aufneh⸗ 
men, ſondern auch treu bewahren und pflegen, ſo 
daß es bis zu hundertfaͤltiger Frucht emporſchießt. 
Dieſes Gleichniß macht gleichſam nur die Einlei⸗ 
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tung zu den übrigen. Es fchildert nicht fomohl das 
göttliche Reich ald vielmehr die verfchiedene Empfaͤng⸗ 
Uchkeit des menfchlihen Herzens zu demſelben. Näs 
ber gehen die folgende in die Natur deffelben ein: 

„Das Hirmmelreich ift gleidy einem Menſchen, der 
gutewi Saamen auf. feinen Aker fäet, da aber bie 
Laute ſchliefen, Fam ber Feind und fäete Unkraut 
zwifchen ben Walzen und gieng davon. Mit dem 
Kraute wuchs auch bad Unkraut. Da fragten die 
Knechte den Kern: „Woher das Unkraut?“ Da 
erwiederte er: „Das bat der Feind gethan.“ Die 
Knechte fragten nun: „Sollen wir hingehen und es 
ausrotten?“ Nein, fagte ex, ihr koͤnntet ſonſt auch 
den Waizen ausraufen. In ber Ernte ſollen die 

Schnitter das Unkraut ſammeln und binden, daß es 
And Feuer geworfen werde, dev Waizen aber in bie 
Scheune Eomme. 

Dieſes Gleichniß enthält eine ganze Theodicee. 
Chriſtus gibt felbft die Auslegung davon: „Des 
Menfchen Sohn ifld, der guten Saamen fäet. ‚Der 
Aker iſt die Welt. Der gute Saamen find die Kin⸗ 
der des Reihe, Das Unkraut find die Rinder. der 
Bosheit. Der Feind, ber fie fäet, iſt der Teufel, 
Die Ernte iſt das Ende dee Welt. Die Schnitter 
find die Engel, Des Menſchen Sohn wird feine 
Engel fenden und fie werben die Ungerechte von den 
Gerechten ſcheiden, jene der Verdammniß übergeben, 
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biefe aber. werben leuchten. wie bie Tun in Gr 
Vaters Reich, “ | 
Sn diefer Darftellung iſt ber ie ber 
Uebernatur und Unnatur mit ber Natur des Mens 
fchen aufs ſchoͤnſte nachgewieſen. Des Menfhens 


Sohn iſt das vom Himmel herabgefommene Wort; 


der gute Saamen, der aus ihm hervorwaͤchst, find 
die wahren Chriften, die an das Wort glauben. Gie 
zufammen bilden dad Reich Gotted und pflanzen «6 
fort in der unfichtbaren Kirche. Darum fagt auch 


Chriſtus an einer andern Stelle: „Das Reich Gottes 
kommt nicht mit Außerlichen Seberden. Man kann 


nicht ſagen, fi fiehe hier oder dort iſts. Denn ſehet, 
dad Reich Gottes. ift innwendig In euch,“ Das Uns 
kraut hingegen, welches dad feindliche Prinzip ber - 
Unnatur hinzumiſcht, find die Kinder der Bosheit, 
welche, ob fie gleich auch zur Rirche gehören und das 


. Wort vernehmen, doch nur die Welt lieben und ber 


— 


Sünde froͤhnen. Wenn aber einſt des Menſchen⸗ 
Sohn das Weltgericht halten wird, dann wird er 
die Gerechten von den Ungerechten ſcheiden, jene ind 
Leben einführen und diefe verdbammen. | 
Die übrigen Gleichniſſe, ob fie gleih uns ſehr 
fhöne Seiten in Beziehung auf das Wachsthum des 
Chriſtenthums, auf die aneignende Kraft des Worte, 
auf dad hoͤchſte Gut, dad ed enthält, und barbieten, _ 
gehe ich num nach Beleuchtung der Haupt: Idee deö 
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Slelchniſſes und bed göttlichen Reichs u mehr ein⸗ 
aeln durch. 


6. I 96, 


Eines Tages, als Chriflus dad Volk in ſolchen 


Gleichniſſen lehrte and ein groß Gebränge um ihn 
‚war, ba trat einer zu ihm und fagte: „Siehe, deine 
Matter und deine Brüder ſtehen drauſſen und wollen 
mit div reden. Er antwortete aber: „Wer ift 
meine Mutter und mer. find meine Brüder?’ Und 
ſtrekte die Hand aus über feine Fünger und fprady: 
„Siehe, das iſt meine Mutter und meine Bruͤder. 
Wer den Willen thut meines Vaters im Himmel, 
der iſt mir Bruder, Schweſter und Mutter.“ 


Reflexion, 


— 


Ich habe ſchon fruͤher erwaͤhnt, daß Maria ihrer 


nnbefleLten Reinheit wegen auderleſen war, dad Wort 
ber Liebe gleich einem göttlihen Saamen in dem 
jungfräulihen Schooſe in Fleifh zu verwandeln, 

Diefer. aufferorbentliche Auftrag, dem Göttlichen eine 
aͤußere Hülle zu geben, muß freilich die Mutter uns 
ſeres Herrn in mufern Uugen hoch fegen, aber wir 
dürfen doc) nie vergeffen dabei, daß einerfeitd nad 
erfüllten Auftrag Maria in den gewöhnlichen Kreiß 
anderer Weiber zuruͤktrat, und was eine durch übers 
wiegende Gründe unterſtuͤzte Meinung iſt, mit ihrem 


— 


| Bi) < | 
Gatten gewoͤhnliche Kinder zengete, bie in Beziehung 
auf Geifled » Anlagen Feine befonbere Vorzüge zu has . 
ben ſchienen, andererſeits aber auch, daß bie blos 
menſchliche Hülle, welche Jeſus annahm, neben dev 
göttlichen Kraft keinen befondern Werth mehr haben, 
kann. Wie und daher eine fittliche Tungfran ſchaͤz⸗ 
- Bar ift, fa muß und die Mutter unfers Kern bops 
pelt ſchaͤzbar ſeyn, aber das Praͤdikat der Anbetung 
und goͤttlicher Verehrung folge noch keineswegs aud 
der Erfuͤllung jenes Auftrags und dieſen Standpunkt 
nimmt Jeſus ſelbſt in Beziehung auf ſeine Mutter, 
gewiß nicht ohne Abſicht, indem er ſagt: „Wer iſt 
meine Mutter und wer find meine Brüder? Nuv 
wer den Willen thut meined Waters, iſt mir Bruder . 
und Mutter.“ Chriſtus wollte felbſt dad blos leib⸗ 
liche Band mit feiner Mutter nicht fo body würdigen, 
daß darüber die Aufmerkſamkeit auf feinen göttlichen 
Beruf hätte Abbruch erleiden Einnen. Daher deutet 
er fo bedeutungsvoll bei diefem Anlaß auf feine Juͤn⸗ 
ger, mit welchen ex mehr durch ein. geiſtiges Band 
verknüpft war, wobei er fagen zu wollen fihlen, bie 
Liebe, die man für Muster und Brüder haben foll, 
nehmen bier zuerſt meine Juͤnger in Anſpruch. War⸗ 
um kommt man denn nicht auf die rn und Eins 
fachheit des ac zuruͤk? 
F. 190%. 
Um dieſ⸗ Beit geſchah die ——— des Täns 
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fers Sohanniß, der. indeſſen auf ber Feflung Machaͤ⸗ 
xus gefangen ſaß und wovon ſchon früher. bie Rede 
war; Als Jeſus Nachricht von dem.sranrigen Ende 
Johannis erhielt, ſo begab ex fi in eine Wuͤſte, 
um-dem Zudrange bed Volks fih für eine Welle zu 


entziehen. Da er aber auch bier. belaͤſtigt wurbe, ſo 


gieng er mit feinen Juͤngern zu Schiffe und fuhr von 
ber. weſtlichen Seite des galildifchen Sees nad) der 
oͤſtlichen hinüber. Jenſeits des Sees hatten ſich feit 
langer Zeit Griechen und andere der juͤdiſchen Reli⸗ 
gion meiſt abgeneigte Völker niedergelaſſen. Auf 
dieſer Fahrt uͤberfiel ihn und ſeine Juͤnger ein hefti⸗ 
ger Sturm und das Schiff mit voch andern gerieth 
in die gröfte Gefahr. Jeſus lag ruhig im Schiffe 


und fchlief. In der Angſt weken fie ihn aufs‘ „Meis 


fier fragft du nichts darnach, daß wir zu Grunde ges 
hen?” Nun fland er auf, gebot dem Winde Stille. 
Und dee Wind legte fi) und es ward eine große 
Stille. Jeſus fagte zu ihnen: „Ihr Kleingläubige, 
wie ſeyd ihr fo furchtſam?“ Sie felber verwunberten 
fih und ſprachen, was iſt das für ein Mann, daß 
ihm on und u gehorchen ? 


Reflertom 


Bis jezt hatten die Juͤnger die Macht Jeſu üben 


die organifche Natur in. den vielerlei Heilungen ken⸗ 
nen gelernt; aber bie organifche Natur ſteht der geis 
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fligen am nähften und eine Einwirkung der Einen 
in die Andere kaun wohl in efnem ſtetigen Uebergan⸗ 
ge gedacht werden. Es befremdet uns nicht ſo ſehr, 
wenn durch eine magiſche Erſchuͤtterung des Gemuͤths 
oder durch den durchdringenden Stral des Glaubens 
organiſche Störungen-fchnell wieder ind Gleichgewicht 
gelangen. Dieſe Wirkungen liegen in niederem Gra⸗ 
de noch in der Sphaͤre der menſchlichen Kraft und 
die Erfahrungen davon find nicht fo ſelten. Aber 
wo waͤre ein Sterblicher, der das nothwendige Geſez 
der aͤußern Natur zu feinem Dienſte benuͤzen und wie 

Jeſus hier Wind und Meer gebieten koͤnnte? dieſe 
Gewalt uͤberſteigt jede menſchliche Kraft und es 
ſcheint, Jeſus babe alle Richtungen feiner göttlichen 
Kraft benäzt, um den Glauben feiner. Sänger uner⸗ 
fhütterlih fefl zu machen und jeden Zweifel zu ver 
ſcheuchen. —— 


9 198. 

Nach der Ueberfahrt landete man an der Land⸗ 
{haft der Gadaxener. Gadara war eine griechiſche 
Stadt, die vornehmſte in Perka. Kaum war Jeſus 
and Land gefliegen, ald ihm ein Vefeffener entgegen 
Zam, ber feine Wohnung in den Gräbern hatte, 
nakend herumlief und früher alle Ketten zerriß. Dies 
fer fiel nieder vor ihm und ſchrie: „O Seful du 
Sohn, Gottes, ich bitte dich, mich nicht zu quälen." " 
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Jeſud fragte ihn: „wig heißeſt du?“ Er ſprach: „Res 
gion, deun unſer find viel.“ Nun gebot Jeſus ihnen 
auszufahren und zwar auf dad Verlangen ber Daͤmo⸗ 
nen in eine Heerde Schweine, weiche an den Bergen 
weidete. Diß geſchah und die Heerde flürzte fich in 
einem Sturm ins Meer und ertrank. Da das die 
Hirten ſahen, flohen ſie in die Stadt und verkuͤndig⸗ 
ten es den Einwohnern. Alles gieng hinaud, um zu 
ſehen, was geſchehen war. Da fanden fie den Be⸗ 
feffenen vernünftig und bekleidet bei Jeſu fizen. - Und 
es wandelte fie.eine Furcht an, fo daß fie ihn baten, 
and ihrer Gegend zu geben. Der Gefunde aber bat 
ihn, daß er ihm folgen dürfe, worauf Sefus ihn 
ſagte: „Gehe du hin in dein Haus und zu den Dei⸗ 
nigen und verkuͤndige ihnen, wie große Wohlthat dir 
dev Herr erzeigt und ſich deiner erbarmt hat,“ Je⸗ 
ſus aber fuhr wieder heräber im Schiffe, 


: Nefleriom 
Drei Soangeliften find übereinftimmend in biefer 


WBegebenheit, nur fpriht Matthäus von zwei Vefeſ⸗ 


fenen, dagegen führen die beiden andern einige Um⸗ 
flände weiter an, Ä 
Was die Unnatur oder dad Reich der Dämonen 
betrift, fo habe ich fchon mehrere Hauptſaͤze bei der 
Verſuchungso⸗Geſchichte berührt. Ohne eine äußere 
verführende Urfache anzunehmen, durch welche bie 
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Sünde In. den Menſchen gekommen, bleibt bie ganze 
Schöpfungs«. und Offenbarungs⸗Geſchichte ohne Zus 
farnmenhang Wir fehen nun freilich deu Meifter 
der Sünde nicht, aber dad urfprüngliche Gift, das 
er in die menfchliche Natur gebracht, pflanzt fi in 
berfelben fort und treibt In jedem, der feine Freiheit 
nicht gut gebraucht und feinen Glauben nicht treu bes 
wahrt, bie verfchiebenflen Gewaͤchſe. Und fo ifl zwar 
ber Menfch der Urheber von ben Formen ber Suͤnde, 
feyen es Lafer, Begierden, Leidenfchaften, Werbres - 
hen oder Gottes⸗Laͤſterungen, aber, daß bie Suͤnde 
‚an fih in der menſchlichen Natur eingemurzelt iſt, 
davon iſt der Satan der Urheber und durch diefed 
Band ift auch feine Einwirkung offen geblieben, Nicht 
Gott ſelbſt flieht dem Satan gegenüber; denn Gott 
iſt uber allen Vergleih und über allen Gegenfaz ers 
haben, fondern Sefus iſt ed, ber aus [unendlicher 
Liebe zu den Menſchen, um ihr Heil und ihre Seligs 
. Leit zu befördern, fich ihm gegenuͤberſtellt. Ex mußte 
die Macht deffelben brechen und diß wollte er und 


auch in feinen Thaten anſchaulich machen. Daherers . 


eignen fich die Fälle fo häufig, wo von Austreibung 
der Dämonen die Rebe ift. Keine Gefhichte aber 
iſt auffallender, ald die vorhin erzählte. Was Fonnte 
bie griechifchen Sunmwohner an der öftlihen Seite did - 
galilaͤiſchen Meeres mehr erfhüttern, ala bie Hei⸗ 
lung eines Befeffenen und Mafenden, welcher ber 
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Schreken ber ganzen Umgegend zu ſeyn fehlen. und 
zwar unter Umſtaͤnden, welche dad Daſeyn daͤmoni⸗ 
ſcher Einwirkung ſo auffallend machten., Die Teufel 
fuhren, fo heißt es im Evangelium, mit der Erlaub⸗ 
niß Sefu in die Schweine imb Die. ganze Heerde bei 
zweitauſend flürzte fi) ind Meer. und ertrank. 

- Diefe Art, wie Jeſus feine Macht hier zeigte, 
mag wohl unſeren verfländigen Begriffes Meiftern 
zum Gefpötte dienen, abet wie bad heut. zu Tage 
ſich audnimme, geht und bier nicht? An, wir müffen 
- auf den Eindruk Rükfiht nehmen, welchen biefer 
Auftritt Auf die Gadarener machte, Ohne Zweifel 
hat Eeiner jener Augenzeugen diefe That unter ſolche 
Hypotheſen geftellt, wie fie. jezt aus unſern halbbefefs 
fenen Eregeten hervorgehen. Die Sadarener wußs 
ten wohl, daß es nicht der Beſeſſene war, ber die 
Heerde in dad Meer trieb, (mad vecht angefehen ges 
rade die unwahrfcheinlichfte Meinung if, denn — 
wenn beit zu Tage ein Nafender in die Schweine 
führe, fo wurde die ganze Heerde ſich in Allen Rich: 
tungen zerfireuen und ber innere Zug nach ihrer Hei⸗ 
math würde flärker feyn als ber äußere Zug der Hy⸗ 
potheſe, bei fie ind Meer treibt,) fie waren von der 
furchtbaren Macht, welche Jeſus ausübte und von 
dem Zufammenhange ber Heilung ded Befeffenen mit 
dem Verluſt der Heerde, wahrfheinlid durch die 
Yuffagen der. Hirten fo fehr Äberzengt, ba fie Eeis 
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nem anderw Gedanken Raum geben Fonnten unb bars 
aus folgte auch die Bitte, daß Jeſus fie wieder vers 
laſſen möchte, welche keinen Sinn in fi) faßte, wenn 
der Beſeſſene vorher bie Schmeine in dad Meer 
getrieben hätte und — von Jeſu geheilt worden 
wäre 

Die Dämonen fühlten bie Annaherung Jeſu und 
ſchrien, wie die Geſchichte ſagt: „Ach Jeſu, du Sohn 
Gottes! biſt du herkommen und zu quälen, ehe es 
Zeit iſt?“ Waͤre und ein Blik in die Geheimniffe 
vergönnt,: welche ben Zuſammenhang einer Uebernas 
tur mit der Unnatur umhuͤllen, fo würde die Vers 
nunft den Maßſtab ihrer Formeln, welche mit dieſer 
Rede nichts zu machen wiſſen, von ſelbſt fuͤr unzu⸗ 
laͤnglich erklaͤren, ſtatt daß ſie ſich mit Ihrer Weis: 
heit daruͤber erhaben glaubt. Soviel ſcheint hervor⸗ 
zugehen, daß Jeſus auf die Erde kam, nur die Mens 
[hen nicht die Dämonen zu erlöfen, vielmehr! die 
Macht diefed Reiches zu brechen, deffen Strafgericht 
noch einer andern Zeit vorbehalten if. Der Furze 
Befuh, welchen Jeſus an dein Geſtade der Gadare⸗ 
ner machte, mußte einen tiefen Eindruk in den das 
ſelbſt wohnenden Griechen zuruͤklaſſen und wer moͤch⸗ 
te nun beſtreiten, daß die Tradition dieſes Ereigniſ⸗ 
ſes dem an förderlich geweſen ſey? 

$: 199. | 
Als —— wieder zuruͤkkam, erwartete ibn eine 
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Dienge Bells am Meere, Unter ihm war einer von 
den Vorſtehern der Synagoge, Namens Jairus, 
welcher vor ihn trat und zu Fuͤſſen fiel mit der Bitte, 
daß: er feine todtkranke Tochter heilen möchte: Jeſus 
gieng Im Gedränge des Volks mit ihm: Unterwegs 
nahete fich ihın ein Weib, das ſchon zwölf Sahre dem 
Blutfluß harte und alle ihre Habe vergebli an bie 


Aerzte verſchwendet hatte, und rührte von hinten fein 


Kleid an mit dem Glauben, daß fie davon gefund 
werden würde Schnell erfuhr fie die Wirkung dns 
von und fühlte, daß ihre Pläge aufhört Sefus 
nahm dad wahr, wandte fih um und fragte: Wer 
hat mich angerührt? Auf diefe Frage fiel das ſchuͤch⸗ 
terne Weib vor ihm nieder and erzählse ihm den ganz 
zen Vorgang. Cr aber fagte zu ihrt „Meine Toch⸗ 
ter, bein Glaube hat dich gefund gemacht, gebe hin. 
Im Frieden," Während er fo vebete, Pamen etliche 
von dem Gefinde des Vorſtehers und fagtent „Dei⸗ 
ne Vochter ift geftorben. Was willft du den Mei⸗ 
‚flex weiter bemühen?” Sefus, der diß hörte, fagte 
zu ihm: „Fuͤrchte dich nicht, glaube nur,“ Und 
niemand durfte ihm folgen, als Perrus, Jakobus 
und Johannes. Als er in dad Haus kam und das 
Inute Wehllagen hörte, fagte er zu ben Umſtehen⸗ 
benz „Was mweinet ihr, das Kind ift nicht geflorben, 
es ſchlaͤſt.“ Sie aber verlachten ihn. Nun trieb 
- ee alle hinaus und gieng allein mit den Eltern und 
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Sängern hinein, wo das Kind lag. Unbd er ergriff 
das Kind bei ber Hand und ſagte: „Maͤdchen! ich 
ſage dir, ſtehe auf.” Alsbald fund das Mädchen 
auf und wandelte unter ihnen herum. Sie aber 
‚entfezten fi. Jeſus verbot ER einen RO 
Davon zu machen: 
| Als Sefus nun wieder ai aus des Jairus Hauſe weß 
ter'gieng, folgten ihm zwei Blinde nad) in fein Haus 
und ſchrien: „Ach du Sohn Davids, erbarme dich 
unſer.“ Jeſus fagte zu ihnen: „Glaubet ihr, daß 
ich eud) heilen Tann?” „Ja Here! riefen fie.” Da 
ruͤhrte er ihre Augen an und ſprach: „Euch gefchehe, 
wie ihr geglaubt habt.” Auf ber Stelle wurden 
ihre Augen geöffnet: Jeſus ſprach warnend: „Seyd 
vorfihtig, daß ed niemand erfahre.” ie aber 
brachten dad Gerät davon in dad ganze Land; 
Gleich darauf brachten fie nun einen Meuſchen zu 
ihm, der ſtumm und beſeſſen war. Jeſus trieb den 
Teufel aus und ſogleich redete der Stumme. Das 
Volk aber voll Verwunderung ſagte: „Solches iſt 
in Iſrael noch nie erhoͤrt worden.“ Die Phariſaͤer 
aber ſagten: „Er treibe die Daͤmone durch ihren 
Oberſten aus um das Volk glauben zu machen, er 
ſey ſelbſt ein —— dieſes verfluchten Reiches. 


R—eflerion— 


Su den eben erwaͤhnten Ereiguiffen folgen fünf 
ee Rel. bil, II, | 24 


x 
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Hellungen auf einander, dad blutflüßige Weib, bes 

Jairus Tochter, zwei Blinde und der Stumme und 
zugleich Beſeſſene. Sch wieberhole bier die Anſicht 
nicht, die ich ſchon früher über diefe Heilungen geges 
ben habe, aber ein Umſtand verdient doch eine naͤ⸗ 
Bere Beleuchtung. Faſt in allen Heilungen erfcheint 
ber Glaube ald die Bedingung der Heilung. Haͤu⸗ 
fig hören wir Jeſum die Worte ausſprechen: „Glaubſt 
du, daß ich dich heilen kann? Dein Glaube hat dir 
geholfen Fuͤrchte dic) nicht, glaube nur!‘ Ehen 


ſo konnte er in Nazareth nicht viel Zeichen thun ihres 








Unglaubend wegen. Dip führt und auf die Annah⸗ 
me, daß der Glaube hothwendig fey, um die Eins 
pfänglichkeit eines freien Weſens für eine höhere Ein 
wirkung bervorzubringet. Der Menſch kann auch 
durch Unglauben dein Geifte widerſtreben und fich jes 
det hoͤhern Einwirkung. verſchließen. Nah dem 
Evangelium hat Sefus in den Glauben An feinen Nas 
men eine folde Kraft gelegt, daß jeder fromme 
Mann die heilende Wirkungen deffelben auf Kranke 
übertragen kann. Die Erfcheinungen find allerdings 
ſelten, theils weil die Kraft des Glaubens nur unter 
ſchwierigen Bedingungen dahin geleifet werben kann, 
wo fie eine augenblikliche Entfeffelung der Heilkraft 
bexwirkt, theils weilfich die verſchiedenen Subjecte, wels 
che auf gleicher Höhe des Glaubens ſtehen müffen, fo 
felten zufammenfinden, theild weil in der Welt, wa 
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die entgegengefezten Kräfte einander binden und flören, 
bie größte Kraft fo ſelten zur freien Aeußerung ge⸗ 
langt. 


$. 200. 


 Uneractet Jeſus in allen Städten und Fieken 
| ARE RETTEN in den Synagogen lehrte, daB Changes 
lium vom Reiche Gotted prebigte und feine Lehre 
duch. Werke befräftigte, fo jammerte ihn doch das 
Volk, daß es verlaffen und zerſtreut umherlief, wie 
die. Schaafe, bie keinen Hirten haben: Da ſprach er 
zu feinen Süngern? „Die Ernte ift groß, aber wenig 
ſind der Arbeiter; darum bittet den Herrn der Ern⸗ 
te, daß er Arbeiter ſeude.“ Und er berief feine 
woͤlf Jünger zu ſich und nachdem er ihnen Macht 
gab, Seuchen zu heilen und Dämonen auszütreiben, - 
fandte ei fie aus und gebot ihnen: | 
„Gehet nicht zu den. Heiden und Samaritern, 
ſondern zu ben verlörnen Schaafen aus dem Haufe 
Iſrael. Ueberall ſprechet: Das Himmelreich iſt nahe 
herbeigekommen. Machet die Kranken geſund, rei⸗ 
niget die Auſſaͤzigen, weket die Todten auf und trei⸗ 
bet. die Teufel aus. Aber weder Gold noch Silber 
ſollt ihr bei euch fuͤhren. Umſonſt habt ihr ja die 
Macht empfangen, umſonſt ſollt ihr ſie auch geben. 
— ſollt ihr keine Tafchen; Feine Schuh, feinen 
— auch nicht zwei Röfe haben. Denn jeder Ars 
24° * 
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belter iſt feiner Speiſe werth. Kommt ihr in einen 
Ort, ſo erkundiget euch nach den Rechtſchaffenen und 
Fromnien und bei denfelben bleibet, bis ihr weiter 
ziehe. Gebt ihr in ein Haus, fo grüffet daffelbe; 
ift ed würdig, fo wird euer Friede auf daffelbe kom⸗ 
men; iſt ed unmürbig, fo wird ſich euer Friebe wies 
der zu euch wenden. Wer euch nicht annimmt, noch 
böret, deſſen Haus oder Stadt meider und ſchuͤttelt 
den Staub von euern Füßen. Wahrlich ich fage: 
dem Lande Sodom und Gomorra wird ed erträglis 
her gehen am jüngften Gericht, als folder Stat. 
Sch fende euch, wie Schaafe unter die Wölfe, dar⸗ 
am ſeyd Flug wie die Schlangen und ohne falfch wie 
die Tauben. Hüter ench vor den Menſchen, denn 
fie werden euch den Gerichten übergeben und. in den 
Synagogen geifeln. Man. wird euch vor Fürften 
- and Könige führen um meinetwillen und ihr werbet 
bei Juden und Heiden Zeugniffe ablegen muͤſſen; fors 
get aber nicht, wad ihr reden follt, ihr werdet es 
von eured Vaters Geift vernehmen, ber durch euch 
redet. Darum fuͤrchtet euch nicht vor ihnen. Es iſt 
nichts verborgen, das nicht offenbar werde. Was 
ich euch ſage im Finſtern, das redet im Licht und 
was ihr hoͤret, das prediget von den Daͤchern. Fuͤrch⸗ 
tet euch nicht vor denen, die den Leib toͤdten, ſondern 
vor bem, ber Seele und Leib in der Hölle verderben 
mag. Steht ſchon der Sperling unter der Fürforge 
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eured Vaters, um wie viel mehr ihr? Wer mid) bes 
kennet vor den Menfhen, den will ich aud bekennen 
vor meinem himmliſchen Vater; wer mich aber ver⸗ 
laͤugnet, den werde ich auch verlaͤugnen. Meynet 
nicht, ich ſey gekommen, der Erde Frieden zu brin⸗ 

gen, ich bringe das Schwert. Der Sohn wird ſi ch 
"gegen den Vater, bie Tochter gegen die Mutter ems 
pören und ded Menfchen Feinde werben feine eigene 
Hauögenoffen ſeyn. Wer Vater oder Mutter, Sohn 
oder Zochter mehr liebet, denn mich, der iſt meiner 
nicht werth. Wer fein Leben lieser hat, denn mich, 
der wirds verlieren, wer ed aber um meinetwillen 


.. . aufopfert, der wirdd gewinnen Mer euch aufs 


nimmt, ber nimme mich auf und wer mid) aufnimmt, 
der nimmt den auf, der mid gefandt hat. Wenn 
fie euch in einer Stadt verfolgen, ſo fliehet in die au⸗ 
dere, wahrlich ich ſage euch, ihr werdet mit den 
| Städten Iſraels nicht zu Ende kommen, bid bed 
Menſchen Sohn kommt. Wer die Gute und From⸗ 
me aufnimmt in ihrem Namen, der wird auch ihren 
Lohn empfahen, wer einen Becher kalten Waſſers 
dem Geringſten von euch in eines Juͤngers Namen 
reichet, wahrlich ich ſage euch, ed wird ie nicht u uns 
belohnt bleiben, “ 
Nach diefer Rede begaben fi die Juͤnger auf 
den Weg und durchzogen paarmweife einen Theil von 
Palaͤſtina. Die Schikfale auf dieſer Reife und wie 
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lange fie damit zugebracht, find nicht befannt. Mitt⸗ 
lerweile fezte Jeſus fein Gefchäft fort und lehrte in 
den Synagogen. Das Geruͤcht von ihm drang nun 
auch an ben Hof des Fürfien Herodes. Wie mußte 
ed den Fuͤrſten befremden, fobalb nach der Hinrichs 
tung des Täuferd Johannes von einem neuen und 
noch größern Propheten zu hören? Ohne Zweifel 
machte ihın fein Gewiffen Vorwürfe wegen Johannes 
und er glaubte, Gott habe den Sohanned, um die 
Ungerechtigkeit zu ahnden, wieber ind Zeben gerufen 
and er ſuchte nun Jzſum an feinen Hof zu befommen; 
allein Jeſus wußte ihm auf eine vorfichtige Weiſe 
auszuweichen. 

Nachdem nun feine Schüler eine zeitlang feine 
Aufträge andgerichtet hatten, verfammelten fie fich. 
wieder um ihn und berichteten ihm, was fie in feinem 
Namen gethan hätten. Nach ihrer Zurüffunft was 
zen fie einiger Zage Ruhe benoͤthigt, Sefus fuchte 
ihnen diefe zu verfhaffen, indem er dad Wolf von 
ſich entließ, mit ihnen in ein Schiff trat und nach eis 
nem jenfeitd. des Sees abgelegenen und einfanıen Ort 
hinuͤberfuhr. 


Reflexion. 
Die Sendung der Jünger an dad Volk mußte bie 


wichtigſte Angelegenheit ſeyn, die Jeſu am Herzen 
lag, damit ſie ſich ſchon frühzeitig gewöhnen Fonnten, 





1 


alle die obenbemerkte Lehren der Sendung und des 
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die großen Verrichtungen auch ohne ihren Meiſter 
auszuuͤben. Denn — was wuͤrde aus den Lehren 
und Thaten Jeſu geworden ſeyn, wenn die Juͤnger 
fie nicht den Gemeinden mitgetheilt hätten? Erſt, 
nachdem dad Gerücht von Jeſu ‚den Juͤngern den 
Weg geöffnet und ihre Aufnahme begünftigte, fendete 


“er fie aus und gab ihnen gleichfalls die Macht, ihre 


‚Lehren durch die Thaten zu befräftigen, 

Diefed Uebertragen und Mittheilen an andere ift 
Fein geringer Beweiß einer hoͤhern Bevollmächtigung. 
Wohl mag eine organifhe Kraft fi einem andern 
mittheilen laffen, um auf einen Dritten auf gleiche. 
Meife zu wirken, wie wir ed im Lebens⸗Magnuetis⸗ 
mus ſehen. ber hier iſt von einer geifligen Kraft 


höherer Art die Rede, welche in andern nicht felbft 


erzeugt, fondern nur ihnen mitgetheilt werben konnte. 
Wohl mag auch der wahrhaft fromme Mann bie 
Macht feines Glaubens an andern fichtbar erproben, 
aber übertragen kann er fie nicht. Diefes Phaͤno⸗ 
men ſteht daher ohne Veifpiel in der Geſchichte und 
doch gilt es nicht blos für jene, fonbern für alle Zeit. 
Noch heut zu Tage liegt die nemliche Kraft in dem 
Namen Jeſu, wie dazumal. Wuͤßten nur die Men 
fhen, was ed heiße und wie viel dazu gehöre, an 
ben Namen Jeſu zu glauben, fie würden die nemlis 
hen Werke verrichten, aber fie müßten zugleih auch 


/ 
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. epoftolifchen Eiferd beobachten, welche Jeſus feinen 
Juͤngern gegeben hat. Sie dürften nicht im Pompe 
"daher fahren, ihre Segenfprechereien zur Schau aus⸗ 
fielen und voll des Weins und der Lekereien fich de& 
Zudranges, bed Lobes und glänzenden Ruhmes ers 
freuen. Sie dürften nicht aus diefen oder jenen Ge⸗ 
‚ bräuden der Kirche ihre Formeln zufammenfuchen, 
worinn Feine Kraft ſtekt, fondern nur in ber einfach« 
ffen Formel d. h. im Namen Jeſu ihre Segnungen 
ausſprechen und bie Hände auflegen. Ohne Geld⸗ 
phne.Zafche, einfach in Kleidung und Nahrung, obs 
ne Diener und Livreen, ohne Drden und Bänder, 
ohne Rang und Würden, befcheiden, demuͤthig und 
rein in Sitten müßten fie ſeyn; denn wahrhaftig , 
wer im Pofaunenton eines ruchbar gewordenen Wers 
ed und von Balkonen herab. den Segen auötheils, 
ber iſt der. Geſandte nicht, den die Lehre Sefu meynt. 

‘Ein dreifach prophetifcher Blik leuchtet aus der 
Rede heraus. „Biel Ungemad ‚werdet ihr um meis 
netwillen ertragen muͤſſen; vor Gerichte, Fürften 
und Könige werdet ihr geführt und in Gefängniffe 
gefchleppt werden. Wer aber bis and Ente behar⸗ 
ret, der wird ſelig. Sch hin nicht gekommen, Fries 
den zu bringen auf Erden, fondern dad Schwerd.“ 

Wie wahr hat fi diß alles beſtaͤtigt. Schon 
bei der Bildung der erfien Gemeinden mußten die 
Unreine von ben Reinen gefchieben werden, Eltern 


⸗ 
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and Kinder, Brüder und Schweſtern, ſelbſt das 
Hausgeſinde mußte ſich gegeneinander empoͤren; denn 
der Rampf der neuen Lehre mit dem alten Goͤzen⸗ 
dienſte mußte die Kraft ded Glaubens erproben, wenn 
‚ ber Sieg der Guten bleiben fol. Jeder Tropfen 
Märtyrer; Blut ſagt Görred, iſt eine neue Saat der 
Ehriften und. ohne biefe blutige Saat konnte das 
große Werf nicht gedeihen. Aber auh im Verlaufe 
Eonnte dad Schwerd nicht ruhen und mird nicht in 
die Scheide kommen, bis dad lezte hriftliche Voͤlkgen 
dem falfhen Propheten abgerungen if. Möchten 
alle, die eö hindern, Ihre Verantwortlichkeit fühlen 
‚und mie nichtig jeder andere Vorwand ifl, wenn ex 
auf die Wage des Chriſtenthums gelegt wird. 

Ehen ſo wenig Fann dad Schwerd ruhen, wo die 
Voͤlker durch falfhe Lehren im Chriftenehum ſelbſt 
verblender find. Nicht nur die Genoffen eined Haus 
fe8; ‚ einer Gemeinde; eined Staats, fondern die chriſt⸗ 
liche Staaten ſelbſt müffen in ihren innerfien Ele 
menten erfchüttert fich gegeneinander bewegen, und 

diß ſolange, bis das Chriſtenthum die Hyder der 


Politik uͤberwunden hat und dad Evangelium in feiner 


Einfalt und Lauterkeit bergefiels und jedem Einzelen 
ai if | 


N 


G. - 201. 
Unerachtet fi ich Jeſus dem Volke auf einige Bei 
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burch die Seefahrt entziehen wollte, fo ließ baffelbe 
doch nicht nach, ihm zu folgen und umgieng eilig den 
See, um ibn an dem Landungds Plaze wieder zu 
treffen, Der Anblik des verfammelten Volks rührte 
ihn und er'gieng unter daflelbe und heilte ihre Kranke. 
Yın Abend aber fagten ihm feine Zünger: „Diß if 
eine Einoͤde und bie Nacht Eommt herbei, laß das 
Wolk von bir, daß fie auf den Märkten fih Speife 

kaufen.” Jeſus erwieberte „es iſt nicht vonnoͤthen, 
gebt ihr ihnen zu eſſen.“ Als ſie ihm ſagten, daß 
fie blos fünf Brode und zwei Fiſche hätten, hieß ex 

fie herbringen. Nun ließ er das Volf im Graſe fi 
- Jagern, nahm die Brode und Fifhe, blikte gen Hims 


- -mel, fegnete ed und. brachs und gab es zur Austhei⸗ 


Jung an dad Volk den Füngern. Alle affen, wurden 
fatt und das Uebrige füllte noch zwölf Körbe Die 
Menge ded Volks belief fih auf fünftaufend Mann 
ohne Weiber und Kinder. Da diß alles dad Volk 
fah, ſprach e8: „Diß iſt wahrlich der Prophet, der 
indie Welt kommen ſoll.“ Wie nun Jeſus merkte, 
daß ihn das Volk dringen wuͤrde, ihn zum Koͤnig zu 


machen, entwich er auf den Berg allein, feine Süns 


ger aber bieß er zu Schiffe gehen. 


Reflerxion. 


Fuͤnftaufend Mann ſpeiſen mit fuͤnf Serſtenbre⸗ 
ben und zwei Fiſchen, bie ein Knabe in einem Koͤrb⸗ 


— 
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gen nachgetragen hat und nach der Mahlzeit noch 


zwoͤlf Koͤrbe voll ſammeln, was nicht gegeſſen wurde, 
— wer kann das begreiffen? Sind dann die Steine 


zu Brod geworden oder hat ſich in der Hand der 


Austheilenden das Koͤrnchen zu einem Pfund verviel⸗ 
faͤltigt? Die vier Evangelien ſtimmen in dieſer That⸗ 
ſache uͤberein und diß gewiß nicht ohne Abſicht, weil 
gergde dad Unbegreiflichſte die meiſten Zeugen er⸗ 
fordert. | 

. Wenn einer fih ald den Meßias ankuͤndigt, fo 
muß er dad Unbegreifliche mitbringen. Denn, würs 
be er und nichts zeigen ald was in unfere algebraifche 
Gleichungen paßt, fo würden wir ohne Zweifel fas 
gen, es brauche bed Ruͤhmens nicht, er könne ſchon 


wieder gehen. Alſo — entweder ift Jeſus ber Mtefs 


fiad und dann mußte er ſich durch ſolche Werke legis 


imiren, ober er iſt nicht der Meßias und dann if 
bis auf einige moraliſche Vortraͤge und Sittenſpruͤche 


ausgenommen das ganze Evangelium nichts. 
Doc wir kehren zu unſerem Wunder zuruͤk. 
Wenn in der organiſchen Natur eine Kraft iſt, 

welche ein Troͤpfgen Stoff unzaͤhlichemal vervielfaͤl⸗ 


tigt, wenn ferner in der geiſtigen Natur eine Kraft 


ift, welche ein Prinzip in unzählich » vielen Begriffen 
pervielfältige, wie will man die göttlihe Kraft bins 
den, welche beides, Prinzip und Stoff, in einander 


nmſchaffen und unzaͤhlichemal vervielfaͤltigen kann 
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and diß ohne dazwiſchenliegende Hulfsorgane? Wenn 
man fagt, Gott habe die Welt aus Nichts erfhaffen, 
fo ift diß fehr undeutlich geſprochen; denn das Wortz 
„Es werde‘ iſt zugleich die Fuͤlle des Univerſums. 
Diejenige nur erlahmen in ihren Schluͤſſen, welche 
immer etwas palpables haben muͤſſen, um ihren Fuß 
barauf zu ſezen und bei melden bie Adhaͤſion der 
Sinnen an die Erde fo groß iſt, daß fie über ihr 
einheimiſches Syſtem Feinen Blik hinausbringen. 
Noch ein Umſtand iſt hier zu beruͤhren. Ein 
Prophet, welcher eine ſolche Fuͤlle dem Volke berei⸗ 
ten Fan, wie dieſer, der muß, fo dachte dad Volk, 
wohl auch der maͤchtigſte König feyn, was hält und 
ab, daß wir ihn zum König audrufen und das felbfks 
fländige Reich Iſrael wiederherſtellen? Jeſus aber 
vernahm es und entzog ſich dem Andrange. Hier 
liegt der Unterſchied zwiſchen dem aͤchten und falſchen 
Propheten. Der aͤchte erkennt, daß jede politiſche 
Einmiſchung die Religion vergiftet, der falſche hin⸗ 
gegen, wie Mahomeb nimmt dad Schwerd zu Huͤlfe 
unb ordnet die Religion der Politik unter, 


6. 202, | 
Auf dem Berge brachte Jeſus den Abend mit 
Geber zu, das Schiff aber, worauf feine Sänger 
überfahren wollten, wurde vom mibrigen Winde 
aufgehalten, fo daß fie mit aller Anſtrengung nicht 
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über 25 ober. 30 Stadien, ungefehr eine halbe Stum . 
de, zurüklegen Fonnten. Erſt um bie vierte Nachts 


wache d. 1. gegen Morgen, ba ber Sturm am heftigs 


ſten war, fahen. fie alle zur Seite des Schiffes eine 
nebenhergehende Menſchengeſtalt. Sie erfchrafen 
darüber, als wäre ed ein Geſpenſt. Jeſus aber 
ſprach: „Fuͤrchtet euch nicht, ich bins.“ Petrus 
ſagte: „Herr biſt du es, ſo laß mich zu dir kom⸗ 
men.“ Als Jeſus diß bejahte, trat Petrus aus dem 
Schiff, fuͤrchtete ſich aber vor den ungeſtuͤmen Wellen 
und ſchrie im Sinken: „Herr hilf mir.“ Jeſus 
nahm ihn bei der Hand und ſagte ihm: „O du Klein⸗ 
glaͤubiger, warum zweifelteſt du?“ Beide traten num 
in das Schiff, aber die im Schiffe waren, fielen vor 
ihm nieder und ſprachen: „Du biſt wahrlich der 
Sohn Gottes.“ Und ſie ſchiffeten hinuͤber an das 
Land Genezaret bei Capernaum. | 
Auch hier Fam fogeleich aud der Umgegend eine 
Menge Kranker, welche ihn baten, nur den Saum 
feines Kleided anrühren zu dürfen, und alle, die ihn 
anrühresen, wurden gefund. 


| Reflexion R B 

Wbenn ein Wunder nur daran hängt, daß bie 
ſpezifiſche Schwere des Körpers überwunden wird, 

fo. kann es in biefem Falle nicht fo viel — 

| machen v 
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Gewißermaßen überwindet ſchon die organiſche 
Kraft weniger Muskeln gegen den Zug der Schwere 


das ganze Gewicht der Maſſe des Menſchen beim 
Bergſteigen. Beim Vogel iſt es wirklich uͤberwun⸗ 
den. Fuͤr denjenigen aber, welcher die menſchliche 


Huͤlle freiwillig annahm, wovon ſchon früher die Rs 


de war, gibt es keinen Mittelpunkt der Schwere in 
der Erde. Von ihm heißt es, wie Hiob ſagt: „Er 
wandelt auf dem Meere wie auf feſtem Boden.“ 


VF G. 203. 
Das Volk, das Jeſus ſo wunderbar geſpelſet 


hatte, war auf ſein Geheiß auseinander gegangen. 


Den andern Tag ſuchten ſie Jeſum noch an der vori⸗ 


gen Staͤtte, weil ſie wußten, daß er nicht mit ſeinen 


Juͤngern in das Schiff geſtiegen war. Da ſie ihn 


. ‚aber „nicht da fanden, fo fuhren fie mit den Schiffen, 


: bie bon’ Tiberiad Eamen, hinuͤber nad; Capernaum. 
Verwundert ſahen ſie Jeſum daſelbſt und ſagen zu 
ihm: „Meiſter, wie biſt du hiehergekommen?“ es 
ſus aber antwortete: „Wahrlich, ich fage euch, ihr 
ſuchet mich nicht der Zeichen wegen, fondern weil ihr 
von «dem ausgetheilten Brode ſeyd fatt geworden, 


Nicht mit vergänglicher Speife follt ihr den Leib naͤh⸗ 


ven, fondern mit ſolcher, welche die Seele naͤhrt und 
bleibet bis zum ewigen Leben, eine Speife, welche 


euch des Menſchenſohn geben wird, Ich bin das 
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Brod bed Lebens, vom Himmel gekommen. Mer 
zu mir kommt, ben wird nie hungern, und wer an 
mid) glaubt, dem wird nie duͤrſten, das iſt aber ber 
Wille deſſen, der mich geſandt Dat, daß, wer den 
Sohn fichet und glaubet an ihn, der hat dad ewige 


Reben und ich werde ihn auferweken am jüngflen Zus  - 


ge. Das Brod, das ich geben werde, iſt mein Fleiſch. 
Sch werbe ed für das Leben ber Wels geben.” Bel 
biofen Neben murtten bie Juden: „Wie kann dieſer 
Joſephs Sohn, deſſen Vater und Mutter wir ken⸗ 
nen ſagen, er fed vom Himmel gekommen, und wie 
kann er iind fein Fleiſch zu effen geben?” Da fagte 
Jeſus: „Wahrlich ich fage euch, wer mein Fleiſch 
ißt und trinket mein Blut, der hat das ewige Leben 
und ih werde ihn auferweken am jüngfien Tage.” 
Solches Iehrte er in der Schule von Capernaum. 
Miele feiner Sünger nun ſagten: „Das ift eine harte 
Meder, „Jeſus erwiederte: „Aergert euch das? Wie 
wenn Ihr nun erft fehen werdet ded Menfchen Sohn 
gen Himmel fahren, wo er vorher war? Der Geift 
macht lebendig, dad Fleiſch iſt unniz. Die Worte, 
die ich rede, find Geift und Leben,” Nach ſolchen 
Reden verließen ihn viel feiner Anhänger, da ſprach 
Jeſus zu den Zwölfen: „Wollt ihr nicht auch wegges 
| ben?" © Simon Petrus antwortete: „Here! wohin 
follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens. 
Und wir haben geglaubt und erkannt, bag du biſt 


J 
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Chrifiud, der Sohn des lebendigen Gottes.” Jefns 
antwortete, babe ih nicht euer zwölf erwählt und - 
einer iſt unter euch, ber an mir zum Satan wird.“ 
Er meynte den Iſchariot. 


Refleriom 

Wir koͤnnen bier auf ben fhönen paͤdagdgiſchen 
Zuſammenhang der Lehren und auf die Stufenfolge 
des Unterrichts, welchen Jeſus ertheilte, einen Blik 
werfen. | | 

Jeſud, nachdem er ſich feinen Sängern als dem 
von Johames dem Tänfer bezeichneten Meßias durch 
obgleich noch nicht fo auffallende Proben feiner hoͤhern 
Einſicht zu erkennen gab, mußte zuerft feine Kenntniſſe 
in ben Schriften des alten Bundes zeigen, um bie 
Achtung für ſich ald Einleitung in das größe Werk 
feſt zu gründen, damit nicht etwa bie Phariſaͤer und 
Sadduzaͤer feine Geſezes⸗ Unkunde zum Vorwand 
nehmen und ihn bei dem Volke herabwuͤrdigen konn⸗ 
ten. Darum befuchte er überall die Synagogen und 
lehrte in denfelben. Das Volk verfammelte er um 
fih durch feine auſſerordentliche Deilungen. Allein 
neben dem Zweke, den Glauben an ſich ald den Ges 
fandten Gottes zu erwelen, mußte fein Hauptaugen⸗ 
merk auf die firsliche Werbefferung des Volles feyn; 
Die Moral bleibt für dad Volk immer ber erſte Ele⸗ 
mientar⸗Unterricht, um für höhere Wahrheiten em⸗ 


W 
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pfaͤnglich zu werden, Ein gexeinigted Derz.nur iſt 


einpfängli für die Religions: Wahrheiten. . Darin 
hatte ihm nun der Zäufer Johannes treffich vorge⸗ 


arbeitet and er Tonnte den Saamen audfden mit der 


Zuverſicht, daß er fruchtbaren Boden finden wiürbe, 
Nach diefer Vorbereitung gieng Jeſus über auf die 
Vorträge der Moral, welche er in ber beruͤhmten 
Bergrede hielt. In einfachen Sägen und Elaren Sit 
tenfprühen füchte er die Herzen des Volks für die 
Ausübung aller Pflihten und Zugenden zu gewinnen 
unb zeigte befonders im Kontraſte mit den Kehren ber 

Phariſaͤer und Sadduzder dem Volke, was ihm zu 
Erfüllung jener Anforderungen noch zu thun übrig 


blieb. Dieſe Vorträge wiederholte er oͤfters und ih 
verſchiedenen Beziehungen, um fie immer eindringens 


der zu machen. Nachdem dad Volk, welches ange 
zogen von feiner Thatkraft ſich in immer größerer 
Menge um ihn verfammelte, auf dieſe Weife vorbes 
reitet war, gieng ex nun auf bie religidfe Wahrbeis 


‚ten über und nahm das Reich Gottes ald den Jnn⸗ 


— 


begriff der Religion zu ſeinem Gegenſtand. Schwer 
aber iſt es, die hoͤhern Wahrheiten, wovon noch 
nicht einmal die Wurzeln gelegt ſind, in Begriffe 
umzuſezen und im Volke zu entwikeln. Darum wählte 
er ben Vortrag in Parabeln, weil hier die Anſchau⸗ 


lichkeit des Bildes dem Begriffe zu Huͤlfe kommt; 
und obgleich dad Bild immer vieldeutiges in ſich bat; | 


Eſchenmayer's Rel. Phil. . 25 
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doch ſich fiherer dem Gedähmiß einprägt und zu: 
‚gleich auch das Gefühl dafür erwärmt. Nur feinen 
Rüngern legte ex manchmal bad Gleichniß in feinem 
böhern Sinn auseinander, dem Volke nicht. Cr 
fagte ausdruͤklich: „Euch iſts gegeben, die Geheims 
niffe des Reiches Gotted zu MERKEN biefen aber 
iſt's nicht gegeben. “ 

Auf diefe Weife wurde nun ein: — oder weni⸗ 
ger vollendetes Bild vom Reiche Gottes in die Seele 
derer, die ihn hoͤrten und ihm nachfolgten, einge⸗ 
druͤkt, aber nun war die Frage, wie kann der einzele 


.. Maoauſch Mitglied dieſes Reiches werben und Theil 


nehmen an der Kindſchaft Gottes? Was muß er er⸗ 
fuͤllen? Was muß er glauben? Wozu muß er ſich 
bekennen? Iſt es wohl ſchon genug, daß er auf der 
Erde herum die Pflichten und Tugenden uͤbe, welche 
ihm ſeine Sittenlehre vorſchreibt? Oder gibt es ganz 
eigenthuͤmliche Beziehungen zu Gott, welche weit 
über die bloße Gemeinſchaft und Ordnung, welde- 
die vernuͤnftige Weſen unter ſich errichten ſollen, hin⸗ 
ausreichen? Iſt es genug ein guter Buͤrger dieſes 
Flekgens, das wir Erde nennen, zu ſeyn? Oder 
ſoll der Menſch mit dem unfihtbaren Reiche, in 
welchem die Sgeligkeit wohnt, zufammenhängen, wie 
Chriftus ſagt: „Mein Reich iſt nicht von biefer 
Welt.” Iſt das Leztere, fa muß fich hier ſchon ber 
Menfh dazu befähigen, um ein würdiged Mitglieb 
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zu werden, Die Vernunft nun kennt bie eigenthuͤm⸗ 
lichen Beziehungen zur hoͤhern Wuͤrde dieſes Neiches 
nicht; darum müffen fie dem Menfchen geoffenbars 
werden. Dieſe Dffenbarungen find ed nun, welche 
Jeſus in feine fpätere Vorträge aufnimmt and welche 
er auch in dem leztgehaltenen Vortrage bei Caper⸗ 
naum andeutet. Chriſtus nimmt die wunderbare 
Volks; Speifung zum Anlaß, mit dem Volke, das 
ihm jenfeitd des Sees nachfolgte, von der unvergängs 
lichen Speife zu veben. „Ich bin bad Brod des Les 
bens, fagte er, vom Himmel herabgefommen. Wahrs 
lich ich fage euch, wer mein Fleifch iſſet und trinket 

mein Blut, der hat dad ewige Leben und ich werde 

ihn am jüngften Zage auferweken. Denn — es ift 
der Wille beffen, ber mic) gefandt bat, baß, wer 
den Sohn ſichet und glaubet an ihn, habe das ewige 
Leben.” Diefe Worte lauten allerdings ſonderbar, 
und ihr verhällter Sinn ift für den, der fie in diefen 
Andentungen zum erflenmal vernimmt, nicht zu ent 
raͤthſeln; daher Fam ed auch, daß viele feiner Ans 
bänger fich von ihm entfernten, Die Vernunft freis 
lich vermag and ihrem Formeln Vorrath nichts zu 
‚geben, was den Sinn biefee Worte aufhellte, aber 
gerabe bier iſt ed auch ‚ wo Jeſus von den Menſchen 
den Glauben fordert und auf ihn als die hoͤchſte 


Befaͤhigung für dad Reich Gottes hinweißt. Wie 


waͤre es nun, wenn die erwaͤhnten — — | 
25* 
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‚Beziehungen, welche den Menſchen mit Chriſtus und 
durch ihn mit Gott verbinden, bie einzig mögliche 
‚ wären, welche und bed göttlichen Reiches theilhaftig 
machen? Wer möchte bier wohl widerfpredhen? Denn 
ba, wo bie menſchliche Vernunft ihr Verhaͤltniß zu 

dieſem hoͤhern Neiche felbft nur wie eine. einzige Zifs 
fer in einer unermeßlichen Zahl betrachten kann, wird ' 
fie doch Feine entfcheidende Stimme über die ganze 
Bahl haben wollen, Hier liegt der Stolz des Vers 
nunft⸗Goͤzendienſtes, der ſich über dad Evangelium 
erheben will. Sollten denn’die erhabenen Wahrheis 
sen, bie.wir im Evangelium begreiffen und über wels 
he wir alle übereinfommen , nicht Bürge feyn für 
die Wahrheit deffen, was wir nicht auf unferem Res 
flexiond » Standpunkte begreiffen? Iſt denn Chriſtus, 
Wweelcher die über alle frühere Moral erhabene Berg⸗ 

rede hielt, nicht der nemliche, welcher den Glauben 
an feine Sendung zur Bedingung unferer Seeligkeit 
macht? Wahrlich, ich fage euch, all euer Vernunfts 
roiffen iſt nur ein Differential: von ‚dem tiefen, eR2) 
ben der Name Jeſu enthält, 


9 20% 
Um diefe Zeit Kamen die Schriftgelehrten und 
Pharifser von Serufalem zu Jeſu, denn er war fels 


.. sen von ihren Nachſtellungen und Belaufchungen frei. 


| Sie flelten ihn zur Rede und fagten: „Warum 
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Äbertreten beine Juͤnger:der Nelteflen Sazungen und 
wafchen ihre Hände nicht vor dem Eſſen?“ Jeſus 
entgegnete ,„Unb warum übertretet ihr Gottes Ges 
bote um euver Sazungen willen? Gott gebot: Du 
fpollt Vater und Mutter ehren: und wer ihnen flucht, 
ſoll bed Todes ſterben. Ihr aber lehret: Wenn jes 
mand von ſeinen Eltern um eine Gabe angeſprochen 
wird und er widmet dieſe Gabe zum Tempeldienſt, 
fo entbindet ihn diß yon der Pflichtleiſtung gegen feine 
Eltern. Wie wahr hat Sefaiad non euch geſprochen: 
Vergeblich dienen ſie mir, denn ſie lehren nichts als 
Menſchengebote.“ Und nun wandte er ſich zum 
Volke und fagter „Was zum Munde eingeht, dad 
verunreiniget:den Menſchen nicht; aber was zum 
- Munde ausgeht, wie die arge Gedanken und böfe 
Empfindniffe des . Herzens, dad verunreiniget, beu 
Menſchen.“ . Darüber ärgerten fih die Phariſaͤer 
und ald die Junger ihn darauf aufmerffam machten, 
fagte ers „Laſſet fie fahren; fie mollen die Blinde 
leiten und find-felbfi Blind, hayanı merben bepde iu 
J Be fallen.“ | | 
RR efle x i o e 

Sehr fihön find hier die Menſchen · Sazungen | 
den goͤttlichen Geboten gegenübergeflelt und gegeigt, 
wie der Ceremonien⸗Dienſt, wohin auch dad Händes 
waſchen und die Tempelgaben gehörten, üben, ben, 
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Geiſt und. die Wahrheit der Religion bei den Juden 
ſich erhoben hatte. Möchten doch auch heut zu Tage 
die hriftlichen Pharifäer ſich fragen, ob ber Spruch 
des Jeſaias nicht auf fie pafle: „Vergeblich dienen 


fie mir, denn fie lehren nichts ale Menfchengebote.” ° 


Recht ernftlich follte man fi ch fragen, ob alles, was 
die Kirche lehrt, ſich auf den reinen und klaren Sinn 
des Evangeliums zuruͤkfuͤhren laſſe und ob nicht vieles 
davon bloſe Menſchenſazung iſt, die ſich dem Anſe⸗ 


hen goͤttlicher Gebote gleichſtellen will. Es wuͤrde 


nicht an aͤhnlichen Kontraſten fehlen. . 


$. 205. 
Von da gieng nun Jeſus weiter und zwar bis in 
die Gegend von Tyrut und. Sidon. Aus dieſer Ge 


gend, nachdem ſeine Ankunft bekannt war, kam = 


-canandifh Weib zu ihm und fchrie: „, Ach Herr! d 
Sohn David, erbarme di mein; weine —** 


wird vom Teufel geplagt.“ Jeſus giens ſchweigend 


weiter. Auf die Erinnerung feiner Juͤnger, das 
Weib von fih zu laſſen, ermwieberte er: Ich bin nat 
zu den verlorenen Schaafen des Hauſes Iſrael ge⸗ 


ſandt.“ Das Weib aber fiel vor ihm nieder und 


rief: „Herr! hilf mir.“ Jeſus antwortete: „Es 
iſt nicht recht, daß man den Kindern das Brod 


nimmt und es den Hunden zuwirft.“ Das Weib 
9 erwieberte: oa. Her! aber bie Hunde eſſen * 
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von ben Brofamen, bie don des Herrn Tiſche fallen ; * 
worauf Jefus fagte: „O Weib dein Glaube ift 
dir gefchehe, wie du willſt“ — und ihre Techter 
ward geſund zu derfelbigen Stund. Und nun reiöte 
Jeſus wieder an den Öränzen der sehen Städte vors 
über an. dad galildifhe Meer und gieng anf einen 
Berg, wo er fich niederſezte. Mittlerweile verſam⸗ 
melte ſich wieder das Volk um ihn, und unter vielen 
Kranken, Lahmen, Blinden, Kruͤppeln brachten ſie 


ihm auch einen Tauben und Stummen, und baten 


ihn, daß ex die Hand anf ihn legte. Jeſus nahm 
ihn bei. Seite, legte ihm bie Finger in die Ohren 
und ruͤhrte mit der andern mit Speichel benezten 
Hand bie Zange an, Er fah gen Himmel mit eis 
nem Seufjer und ſprach: „Thue dich auf“ und als⸗ 
bald konnte der Menſch hoͤren und/ reden. Dad Bolt 
aber erſtaunte und preiſete den Gott Iſrael. | 


Jeſus rief num feine Juͤnger zu fih und ſprach: 
„Schon drei. Tage harret das Volk bei und und- hat 
nichtd zu effen, ich mag ed nicht hungernd von mir 


Laffen, damit ed nicht unterwegs verſchmachte. Wie 
viel Brode habt ihr?“ Sie antworteten fieben Bros 
’de und wenige Fiſche.“ Nun hieß er das Volk Ias 
gern auf die Erde, nahm die Brode und die Fifche, 
feanete e8 und gab es feinen Süngern zum Austheilen, 
Alle affen und wurden fatt und das Llebrige füllte fies 
ben Körbe, Es waren bei viertanfend Manu ohus 


I MR 


. 
— ————— — 
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Weiber. und Kinder. Neun’ ließ er bad Volk von 


fi, ſtieg in ein Schiff und Fam in bie Grenze Mag⸗ 
dala. X — F 
na ; 


Reflexion 


Was bie erwähnte Heilungen betrift,, fo bat die 
J — das Eigenthuͤmliche, daß Jeſus auf eine etwas 
herbe Weiſe den Glauben des auslaͤndiſchen Weibes 
erprobte Wenn der Glaube berjenigen, welche ges 


heilt ſeyn wollen, wirklich zum guten Erfolg entge⸗ 
genkommen muß, fo war freilich derſelbe bei, ſolchen, 
die dem Goͤjendienſt ergeben waren und von einem 
Meßias nicht die mindeſte Vorſtellung hatten, nicht 
zu erwarten. Daher ſcheint es, Jeſus habe dieſen 
Glauben oder dieſes unbedingte Vertrauen auf ſeine 


Kraft vorher in dem Weibe hervorrufen wollen, ſey 
es auch nur, damit die Syrer und Phoͤnizier ein Bey⸗ 
ſpiel nehmen und der gleichen goͤttlichen Kraft ver⸗ 


trauen moͤchten. 

Die zweite Heilung hat bad Eigenthuͤmliche, on 
Jeſus nicht durch dad blofe Wort, fondern durch Haͤn⸗ 
beauflegen, Betaſten und Geber biefelbe verrichtete, 
War vielleicht aud der Mangel des entgegenkoms 
menden DVertrauend von dem Taubſtummen daran, 
Schuld, baß Jeſus dieſes that? 

Maß die Speifung ber viertauſend Mann betrift, 
ſo beziehe ich — die frůͤhere Unfiht, Wie ie ſehr 


— 





— 
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die Wiederholung einer folchen Handlung, bie gerade 
die aufferordentlichfle Kraft beurkundete, den Glau⸗ 


ben des Volks beſtaͤrken Dina, ” ſich leicht abs 
nehmen, 


$. 200. 

Um diefe Zeit, wo er immer in Galilaͤa — 
und Judaͤa abſichtlich zu vermeiden ſchien, weil ihm 
die. Juden nach dem Leben ſtellten, war. bad Lauba 
hättenfeft nahe, So nannte man bie jährlithe Feier 
einiger Tage zur Wiebererinnerung an jenen Aufent⸗ 
halt der Sfraeliten in Reifezelten, während ihrer 
. Wanderungen durch die Wuͤſte. Es war ein. fehr 


frobed Feſt, indem es zugleich auch für die Hbf 


und. Weinlefe ein Dankfeft war... Den Abend nah 
dem vierzehnten Tag bed fiebenteu Monats fieng es 
an und mährte fieben volle Tage. Während diefer 
Zeit hielt man fih in ber Umgegend von Jeruſalen 
in Hütten auf, bie von Laubwerk geflochten waren, 
Auf diefed Feſt, eines ber. drei jahrlichen Yauptfee, | 
zogen ‚außer bei Juden die Galilaͤer nach Je⸗ 
ruſalem. 

Nun ſprachen feine Brüder zu im: „Mac 
dich auf und ziehe nach Judaͤa, damit auch dort die 
Lernbegierigen die Thaten fehen, ie du thuſt. Dfe 
fenbare dich vor ber: Welt, wenn du fo. Großes ver⸗ 
wagſt.“ . Denn andy feine Bruͤder glaubten nicht on 


— 
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ihm. - Da fpricht Sefns zu ihnen: ‚Meine. Zeit ifl 
noch nicht gefommen, eure Zeit iſt überall. Die 
Welt wird euch nicht haſſen, aber mid haffet fie, 
denn ich fage ihr offen, daß ihre Werke boͤs find. 
Ziehet ihr hinauf zum Feſte.“ Da nun feine Brüs 
ber fort waren, zog er indgeheim aud) dahin. Auf 
bem Feſte fuchten ihn die Juden und ed war ein bes 
ſtaͤndiges Nachfragen nach ihm unter dem Volke. 


Die Meinungen aber waren getheilt, einige hielten 


ihn für frömm, andere fagten, er verführe dad Wolf, 
Niemand aber getrauete ſich aus Furcht vor den Ju⸗ 
den oͤffentlich und. laut von ihm zu reden. 


Aber mitten im Feſte gieng Jeſas hinauf in den 


Tempel und lehrte, worüber fi die Tuben verwuns 
derten und fprahen: „Wie kommt ed, baß diefer die 
Schrift fo gut verfteht, ohne fie gelernt zu haben?“ 
Jeſus antwortete: „Dieſe Lehre iſt nichts mein, fons 
bern deffen, ber mid) gefandt hat. Wer feinen Wils 
len thut, der wird inne werden, ob diefe Lehre von 
Gott ift oder ob ich von mir felber rede, Ich ſuche 
nicht meine Ehre, fordern deffen, der mid) geſandt 
hat. Darum iſt auch meine Rebe wahrhaftig und 
veht. Mofes hat ench’ dad Gefez gegeben, und nies 
mand unter euch thut ed. Warum fuchet ihr mich 
zu toͤdten?“ Das Volk erwiederte: „Du biſt befefs 
fen, wer fucht dich denn zu toͤdten?“ Jeſus ſprach: | 
„Ein einiges Werk habe ich vor euch am Sabbat 
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verrichtet und es hat euch befremdet. Wenn ihr die 
Beſchneidung am Sabbat vornehmet, warum zuͤrnet 
ihr, daß ich den ganzen Menſchen am Sabbat ge⸗ 
ſund mache? Richtet nicht nach dem Anſehen, ſon⸗ 
dern gerecht.“ Etliche unter dem Volke ſagten: 
„gewiß iſt es der, dem fie zu toͤdten ſuchen, aber.nun 
halten ſie ſeiner freyen Rede nichts entgegen. Er⸗ 
kennen unſere Vorſteher vielleicht, daß er Chriſtus 
‚MR. Doch, wir wiſſen, woher dieſer iſt, wenn aber 
Ehriſtus kommen wird, fo wird niemand wiſſen, wo⸗ 
her er kommt.“ Da rief Jeſus im Tempel, ja ihr 
kennet mich und wiſſet, wo ich herkomme, aber den 
Wahrhaftigen kennet ihr nicht, der mid) gefandt hat. 
Ich aber kenne ihn und bin von ipm und er bat mich 
gefandt. 

Da wollten ihn die Juden greiffen, aber niemand 
fand ſich, der Hand an ihn legte. Viele nun vom 
Volk glaubten an ihn und ſprachen: „Wenn Chri⸗ 
ſtus kommen wird, kann er wohl mehr Zeichen thun, 
| ala diefer thut?” 

Nun erfuhren bie Hobenptisfler, daß das Volk 
ſo große, Erwartungen von ihm hatte und fandten 
Knechte auß, ihn feflzunehmen. Da ſprach Jeſus 
zu ihnen: „Ich bin nicht lange Zeit mehr bei euch, 
and dann gehe ih zu dem, der mich gefandt hat. 
Ihr werdet mid ſuchen und nicht finden, denn wo 
ich bin, da koͤnnet ihr nicht — Da ſpra⸗ 
r 
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hen die Juden Bufer Alambee, was ei diefe Rebe | 


bedeuten? 

Jeſus aber ſprach: „Wen — ber — zu 
mir und trinke, und wer an mich glaubt, von deſſen 
Leib werden, wie die Schrift ſagt, Stroͤme des le⸗ 
bendigen Waſſers fließen.“ Viele unter dem Volke 
hielten ihn fuͤr einen Propheten,viele aber zweifel⸗ 
ten, ob’er Chriſtus ſeye, und es entſtund Zauk unter 


ihnen. Indeſſen kamen die von den Hohenprieſtern 


ausgeſchikte Knechte leer zuruͤk, denn auch fie maren 
von feiner Rede ergriffen und Eounten Feine Hand au 
ihn legen. Die Phariſaͤer wurden darüber noch mehr 
erboöt, und warfen den Knechten nor, daß fie es 
auch mis ihm hielten. Nur Nikodemus nimmt fi 
feiner an, am Ende aber geben alle ungerrihketer 
Dinge audeinander, 


x ef 1 exrioh | 
Zu dem Laubhüttenfeft in Serufalen zu geben, 
forderten ihn feine Brüder auf, wahrſcheinlich in dee 


Abſicht, ihm einen prächtigen Einzug durch dad Volk 
uzubereiten und bei diefer Gelegenheit auch Vortheilq 


für fi daraus zu. ziehen. Denn ihn zum Könige 
auszurufen und ein nened Reich zu gründen, voig 
einſt die Makkabaͤer, fchien hei dem aufferordentlis 
Gen Volks⸗Zulauf Feine-fo ſchwierige Aufgabe, Dar 
am gab Jeſus ihnen eine ausweichende Antwort und 


* 
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‚hieß fie allein. gr” n, reiste aber im ſtillen und unbe 
kannt .felbft dahin amd trat blos im Tempel: als Leh⸗ 
zer auf. . Ws nun dad Volk feine Weisheit bewun⸗ 
derte, fo nahm er dataus bie Weranlaffung, nun 
freier von feiner Abkunft vor den Tuben zu veben, 
Sezt, nachdem er in dem finfenweifen Gange feines 
Unterrichtd fowohl für die Juͤnger ald für dad Volk 
bis zu ben höhern Wahrheiten des Reiches Gottes 
vorgerült war, war es Zeit, num auch auffeine Vers 
baltniffe zu Gott zu kommen and fie laut vor dem 
Bolke zu verkünden. Denn eben diefe Beziehungen 
Jeſu zu feinem Vater find die Grundlage bed Evans 
geliums and der Glaube an diefelbe iſt es, ber den 
Maenſchen die Seeligkeit zubereitet. Daher burfte 
‚gerade diß weder den Pharifiern noch dem Volke 
ein. Geheimniß bleiben. ber eben diß war num 
auch die gefaͤhrlichſte Lehre für ihm ſelbſt. Die Juden 
merkten nun, wo ed hinaus wolle. Das Wolf mar 
ſchon fehr geneigt, ihn für Chriſtus zu halten, und 
von ſeiner Lehre wußten die Phariſaͤer, daß ſi ſie mit 
ihren Sazungen unvertraͤglich war; «ed. lag daher 
alles daran, ihn ſchnell dem Volk zu entziehen, "und 
in ihre Gewalt zu befommen. ber ihre Berfuche 
mißlangen, denn die Zeit war noch nicht erfüllet; 


De 6. 207. | | a 
Jeſus gieng — als er im Amp grehe 
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hatte, an ben Delberg, Tam aber den andern Mors 
‚gen wieder in ben Tempel und fezte,feine ehren fort. 
"Da brachten die Pharifder ein Weib, das im Ches 
bruch ertappt war, flellten fie in die Mitte und ſag⸗ 
ten: „Meifter, nad) dem Gefez foll diß Weib geſtei⸗ 
nigt werben, was fagft du dazu?“ Jeſus aber büfte 
fich nieder und fchrieb mit bem Finger auf die Erde. 
Als fie nun immer zudringlicher fragten, richtete er 
fih auf und ſprach zu ihnen: „Wer unter end) ohne 
Sünde ifi, der werſe den erften Stein auf fie.” 
Und: nun büfte er fi wieder nieder und ſchrieb auf 
die Erde. 

— Beſchaͤmt gieng nun einer * dem andern vom 
Aelteſten bis zum Geriugſten davon und Jeſus war 
zulezt allein mit dem Weib. Und nun ſagte er zu 
ihr: „Weib, wo find deine Anklaͤger? Dat dich nie⸗ 
mand verurtheilt?“ Sie erwieberte: Niemand. 
„Nun fo will ich dich auch nicht verdammen, ſprach 
er zu ihe, gebe hin und ſuͤndige hinfort nicht mehr.“ 


Ref t exion. 

Dieß iſt wieder eine der Geſchichten, an 
Kunſt der Situation alles andere übertrift und bie 
pſychiſche Wirkung auf dad Herz des Menſchen bis 
in das Innerſte fortpflanzt, Sie ift der Geſchichte 
fehr verwandt, welche fih in dem Saufe Simons 
mit der Sünderin — 


— 


Sg 
Das Synedriumi ober. vielmehr bie dreiundzwan⸗ 
zig Richter, welche unter einem Thore des Tempels 
vor vielen Zuhörern ſich zu verſammeln pflegten, ſoll⸗ 
ten uͤber eine Ehebrecherin das Urtheil faͤllen. Das 


Geſez ſprach die Steinigung aus. Da fie aber wußs 


ten, daß Sefus im Tempel war, fo legten fie es dars 
auf an, ihn burd einen Ausſpruch über die Verbre⸗ 
cherin in die Enge zu treiben. Würde nemlich Se: 


ſus nad) den frühern Vorgängen zur Suͤnderin fagen: 


„Dir find deine Sünden vergeben “ und fie auf diefe 
Meife für ſtraflos halten, fo würde dad Volk murs 
ven und bie Phariſaͤer hätten dann eine Anklage weis 
ter gegen ihn gehabt; würde er hingegen nach dem 


Geſeze fie gleichfalld verurtheilen, fo würde er feine 
bisherigen Lehre in Beziehung auf feine Macht, Sins 


den zu vergeben, ungetren erfcheinen. In diefe Vers 


legenheit wollten fie Jeſum vor dem Volke ſezen und 
 . Darum führten fie ihm das Weib zu — und fragten 


ihn: „Was fageft du dazu? Jeſus ſchwieg, bükte 
fi) nieder: und fchrieb mit dem Finger auf die Erde, 
was den Ausdruk einer Verlegenheit zu bezeichnen 
ſchien, ald wüßte er nicht, was darauf zu antworten 


wäre, Gerade biefed verlegene Schreiben machte 
ſiie ungeflümmer im Fragen. Nun aber richtete fi 
Jeſus auf und fagte: „Wer von euch ohne Sünde 


if, der werfe den erſten Stein auf fi.“ Mit dies 


ſer Rede flellte er auf einmal die ganze Geſchichte, 


— 
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ohne dem Geſez den mindeſten Abbruch zu thun, auf 
den Ausſpruch des Gewiſſens der Menſchen, welches 
ein hoͤheres Forum iſt, als dad aͤußere Geſez. Aber 
eben bier fühlten ſich ale die Anklaͤger ſelbſt getrof⸗ 
fen and beſchaͤmt, und waͤhrend Jeſus wieder auf 
die Erde ſchrieb gleichſam nicht weiter auf ſie achtend, 
ſchlich ſich einer nach dem andern davon, und ließen 
zülezt das Weib allein in der Mitte, Fezt richtete 
fi Jefus wieder auf und fragte fie: ‚Weib, mo 
find beine Ankläger, bat dich niemand verdammt ? 
Yun fo will ich dich auch nicht verdammen, gebe hin 
und fündige binfort niht mehr.” Auch bier zeige 
ſich der Bund der Liebe gegen den Bund bed Geſezes. 
, $. 208. 5 
Jeſus blieb noch laͤnger im Tempel und fieng 
wieder an zu reden: „Ich bin dad Licht der Welt, 
wer mir nachfolgt, wird nicht: in Sinfterniß wandeln 
fondern das Licht. des Lebens haben. In der ganzen 
weitern Rede ſchaͤrft Jeſus den Juden den Glauben 
ein, daß er vom Bater geſandt ſehe, daß außer ihm 
niemand den Vater kenne, daß er nur die Ehre des 
Woaters ſuche und in feinem Namen wirke. Erſt, 
wenn fie des Menſchenſohn erhoͤhen werden, werden 
ſie erkennen, wer er ſey. Er rede die Wahrheit 
und dieſe mache frei, ſie aber ſeyen der Suͤnde Knech⸗ 


Ze ir ſtatt ihm zu glauben, fuchten fie ihn zu toͤdten: 
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She fend, fagte Jeſus, von dem Vater dem Teufel 
- Und nad) enerd Vaterd Luft woller ihr tum Dev 
- Telbige iſt ein Mörder von Anfang und if nicht ber 
flanden in der Wahrheit, denn die Wahrheit iſt nicht 
in ihm. Wenn er Lügen redet, fo redet ex von feis 
nem Eigenen, denn er iſt ein Lügner und Vater ders 
ſelben. Wer unter euch kunn mic einer Sünde zei⸗ 


ben? Wenn ich aber die Wahrheit ſage, warum 


glaubet ihr nicht? er von Gott iſt, der höret Got 
ted Wort, darum höret ihr nicht, weil ihr nicht von 
Gott feyd. So jemand mein Wort wird halten, 
ber wird den Tod ewig nicht fehen. ” Bei dieſer 
Rede erwiederten die Juden: „Nun erkemen ir, 
daß du den Teufel haſt. Abraham und die Prophe⸗ 
ten ſind geſtorben; biſt du mehr als unſer Vater 
Abraham? Was machſt du aus dir ſelbſt?“ Ald 
nun Jeſus ſagte: Wahrlich ich ſage euch: „Che denn 
Abraham war, war ich“ da huben fie Steine gegeũ 
ihn auf. Er aber gieng verborgen zum Tempel mis 
ten durch fie hinaus 


Kefle: tom 
In biefer Rede war freilich weit mehr geſagt, als 
der Stol; der Phariſaͤer ertragen konnte. Statt die 
ganze Perſon Jeſu vor ſich zu nehmen, der ſein Wort 
immer durch die That und zwar vor ihren Augen 
bekraͤftigte, und von dem das Geruͤcht weit umher 
Eſchenmayer's Rel. Phil. IM. 26 


X 
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nichts als Aufferorbentliches erzählte, ſtatt ihn mit 
bem erwarteten Meßias zu vergleichen und ſich zu 
fragen, wie müßte ber Meßias reden, wenn er auf 
die Erbe kaͤme? Muͤßte ek nicht gerade alled biß von 
ſich auöfagen, was biefer ſagt? Muͤßte er in ber 
That nicht früher ald Abraham und von Gott gefandt 
feyn? Statt alles diß bei ſich zu erwaͤgen, lanerten 
fie blos auf einzele Säge, die mit ihrem Geſeze und 
ihrem Zeremoniens Dienft unverträglich waren; und 
wie fie einen folhen von ihm hörten, fo fingen fie 
an zu murren und zulezt ihn zu verfolgen. Sefus 
fagte: „wer kann mid) einer Sünde zeihen? Sch füche 
nicht meine Ehre, fondern meined Vaters, alles 
was ich lehre und wire, habe ich von meinem Bas 
ter. Men hätten diefe Worte nicht zum Nachden⸗ 
Ten und zur Vergleihung mit dem Meßias einladen 
oln?! | | 

Wie ed dazumal war, iſt ed heute noch. Im 
Syſtem erzogen, in beflimmte Saͤze eingeengt und 
an gewiße Gebräuche gebunden, wirb das Evanges 
lium nie im Ganzen uͤberſchaut und in feinem großen. 
Zufammenhang betrachtet. Einzele Säze nur find 
ed, bie fie aufgreiffen und an den Maßſtab legen, 
den fie felber mitbringen und mit dieſem will ed num 
freilich nicht zufammenpaffen, Der Mapftab fürs 
Evangelium kann. nur aus ihm felbft genommen wers 
den, weil alled andere fhlechter iſt, ald es felbfl. 
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Wie die Phariſaͤer damals, fo Tauern fie heute noch 
auf einzele Saͤze, ftellen fie außer den Zuſammen⸗ 
"bang, überfchütten fie mit der fanereriworbenen Ges 
lehrſamkeit und deuten dann mit dem Finger? „Se⸗ 
bet; dieſer Menſch, ber fo redet, iſt von dem Zeus 
fel beſeſſen; hebet die Steine gegen ihn Auf.” Und 
fo. finder ſich det Poͤbel glei, zu ſolchen Juſtifikatio⸗ 
nen bereitwillig. Uber wer bat Recht und wer hat 
die Schuld? Jeſus ſagte: „Ihr ſeyd von dem Vaͤter, 
dem Teufel, und nach eures Vaters Luſt wollet ihr 
thun. ” 


F. .2098. 
Nach bei Begegniß im Tempel fah u an 
dem Wege einen Menfchen fizen, der blind geboren u 
war. Seine Fünger fragten ihn: „Meiſter, wer 
bat gefündigt, diefer oder feine Eltern, daß er blind 
geboren iſt?“ Jeſus antwortete: „Es hat Weber 
diefer gefündigt noch feine Eltern, fondern er iſt ih 
dieſem Zuflande, damit die Werke Gottes offenbar 
an ihm werden. Sch muß die Werke deſſen thun, 
der mich gefandt hat, folange es noch Tag iſt; es 
kommt bald die Nacht, wo niemand wirken kann. 
So lange ich in der Welt bin, bin ich das Licht der 
Welt.“ Indem er diß ſagte, befeuchtete er etwas 
Erde mit Speichel und legte es auf des Blinden 
Aug. Und ſagte zu ihm: „Gehe hin zum Teiche 
268 
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Siloha und waſche did.” Der Menſch gieng bin, 
wuſch fih und Fam fehend zuruf. Alle diejenigen, 
die ihn ald blindgeboren kannten, verwunderten ſich 
über die aufferordentliche Heilung und führten ihn zu 
den Phariſaͤern. Hier erzählte der Blindgeborne 
deu Vorfall; aber die Juden, welche vernahmen, 
daß Jeſus ihn geheilt hatte, entzweiten fich, einige 
fagten, ber Meuſch ift nicht vom Gott, weil er ben 
Sabbat nicht hält, ‘andere aber fagten, wie vermag 
ein ſundiger Menſch ſolche Zeichen zu thun? Zulezt 
Uißen die Juden feine Eltern rufen, welche bezeuge⸗ 
ten, daß dieſer Menſch ihr Sohn und blind geboren 
ſey. Dennoch ließen ſie ihre Zweifel nicht fahren 
und quaͤlten den Menſchen mit Fragen, die er ſtand⸗ 
haft beantwortete und zulezt ſagte: „Es iſt ſonderbay 
daß ihr nicht wiſſet, woher der iſt, der mich ſehend 
gemacht hat. Won der Welt an iſts nicht erhöret, 
daß ein Blindgeborner auf diefe Weiſe ſehend wurde, 
Waͤre dieſer nicht von Gott, er koͤnnte diß nicht 
thun.“ Da fließen ihn die Juden hinaus und fags 
tm: „Du, der du ganz in Sünden geboren bift, 
willſt und lehren?” Sefus erfuhr, daß fie ihn ande 
geſtoßen hatten und da er ihn nachmals fand, fragte 
er ihn: „Glaubeſt du an den Sohn Gottes, denn . 
ber iſts, der mit die redet?” Er ſprach: „ja Herr! 
ich glaube” und betete ihn an. Jeſus ſprach: „Ich 
bin zum Gericht auf die Welt gefommen, auf daß 
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bie, welche nicht fehen, fehend werben, und die wel 
he fehen, erblinden.“ Etliche Phariſaͤer, welche 
diß hoͤrten, fragten, ob ſie dann blind ſeyen, wor⸗ 
auf Jeſus erwiederte: „Waͤret ihr blind, ſo haͤttet 
ihr keine Suͤnde, nun ihr aber ſprechet, wir ſi ind 
fehend, fo bleibet eure Sünde, “ 


Refterxrtom 

In diefer Begebenheit liegen wieder drei wichtige 
Punkte. 

Erſtlich die Heilung bed VBlindgebornen Wer 
blind aufdie Welt kommt, wenn nicht etwa äußere Hin⸗ 
derniffe, die zu heben find, ed veranlaffen, hat immer 
den Fehler in der Structur ded Auges und feiner 
Nerven und ift unheilbar der menſchlichen Huͤlfe. 

Nur diejenige Kraft, welche der organifhen Natur 
gebieten kann, vermag hier noch eine Heilung zu Stam 
de zu bringen, und biß iſt die göttlihe, Diß iſt es 
nun, was jedem unter dem Volke auch ohne tiefere 
hr, zunaͤchſt auffallen muß. 

Zweitens fagt Chriflus, der Blindgeborne bůßt 
— die Suͤnden der Eltern noch ſeine eigene, ſon⸗ 
dern er mußte uns begegnen, damit die Werke Got⸗ 
tes offenbar an ihm werden konnten. Diß iſt die 
wichtige Lehre, die auch heut zu Tage noch den auf 
ferordentlihen Wirkungen zum Grunde liegt. Wenn 
in unfern Zeiten im Namen Sefu und durch Hände - 


Sun. 
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- auflegen Heilungen gefchehen, fo werden fie gleich 
als Zeichen der Schwaͤrmerei und des Aberglaubens 
azusgeſchrieen, und nie wird das Wahre vom Falſchen 
geſchieden. Niemand denkt daran, daß die Offen⸗ 
barung der Werke Gottes und nun auch der Wahr⸗ 
heiten des Evangeliums ſolcher Stuͤzen des ſinkenden 
Glaubens wohl beduͤrfen. Als man dem Prieſter 
Gaßner ſeiner Heilungen wegen Vorwuͤrfe machte, 
ſo gab er die einfache Antwort: Ich wirke nicht in 
meinem Namen, ſondern im Namen Jeſu und zur 
Ehre Gottes.“Warum ſollten wir eine ſolche Res 
de nicht achten, wenn ſie durch die That unterſtuͤzt 
iſt und mit den Wahrheiten des Eyangeliums uͤber⸗ 
einſtimmt? Iſt denn das Werk groͤßer als der Mei⸗ 
ſter, der Topf vortreflicher als bey Zöpfer?, Werden 
wir wohl nad) Naturgeſezen fragen, wenn wir ein 
Werk ſehen ‚ bad unmittelbar die Ehre und Berherrs 
lichung Gottes ausdruͤkt und den Glauben erwekt? 
Drittens zeige ff fih in der obigen Geſchichte die 
Hartnaͤkigkeit der Phariſaͤer, den Werken Jeſu Glau⸗ 
ben zu ſchenken. Unerachtet die Wahrheit des Fab 
tums durch den Geheilten ſelbſt, durch ſeine Eltern 
und andere Zeugen erwiefen war, fo beharrfen fie 
doch auf ihrer Meynung und fliegen den Geheilten 
von fi d. Wie ſehr verblendet der Fanatismus den 
Meufhen, wenn er einmal in feſten Lehrſaͤzen er⸗ 
ſtarrt iſt? | 
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Bet Gelegenheit diefer Heilung biele nun Sefue 
bie koͤſtliche Hirtenrede in folgendem: 


Ich bin der gute Hirte. Ein guter Hirte aber 
Yäßt fein Leben für die Schaafe. Ein Miethling bins 
gegen, wenn er den Wolf kommen ſieht, yerläßt bie 
Schaafe und flieht, und der Wolf haſcht und zers 
ſtreuet fie. Ich bin ein guter Hirte und erkenne bie - 
Meinigen und bin bekannt den Meinigen. Mein 
Vater Fennet mid und ich kenne den Vater; ich laſſe 
mein Leben fuͤr die Schaafe. Es gibt aber noch an⸗ 
dere Schaafe, die nicht zu dieſer Heerde gehoͤren, 
auch ſie muß ich herfuͤhren, ſie werden meine Stim⸗ 
me hoͤren und es wird ein Hirte und eine Heerde 
ſeyn. Darum liebt mich mein Vater, daß ich mein 
Reben laſſe, auf daß ich es wieder nehme. Niemand 
nimmt es von mir, ſondern ich laſſe es aus freien 
Stuͤken. Ich habe Macht es zu laſſen und es wieder 
zu nehmen. Dieſe Vollmacht habe ich von meinem 
Vater empfangn. 

Ueber dieſer Rede entſtund nun ein Zank unter 
den Juden. Einige ſagten: „er iſt beſeſſen und un⸗ 
ſinnig, was hoͤret ihr ihm zu?“ Andere hingegen ents 
gegneten: „Kann ein Beſeſſener auch des Blinden 
Augen aufthun?“ | 
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Reflertom 

Mein Vater liebt mid darum, fagt Chriſtus, 
daß ich mein Leben für bie Menfchen laffe — und 
zwar. von freien Seüfen, Sch habe Macht ed zu 
laſſen und zu nehmen. In andern Stellen ſagt 
CEhriſtus: „Ich bin vom Water gefandt, was ic) 
lehre und wirke, habe. ih von ihm und. ich thne es 
in feinem Namen.” Daraus folgt die wichtige. Ums 
terſcheidung, daß Jeſus zwar von Gott gefandt unb 
mit der Macht zu, lehren und wirken ausgeſtattet fen, 
daß es aber. von ihm, abhänge, ob er fein, Leben zum 
Opfer bringen. wolle. oder nicht. Nun iſt aber bie 
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Liebe Gottes zu Jeſu an dieſes freiwillige Opfer.gs- 


knuͤpft, und. fo fehen wir, wie durch dieſes Opfer 
die Liebe Gottes durch Jeſum auch an die Menſchen 
übergehen kann. Gottes Gerechtigkeit kann die Suͤn⸗ 
de nicht ungeſtraft laſſen; ſoll nun die Gerechtigkeit 
ſich in Gnade verwandeln, ſo muß es durch die Liebe 
hindurch geſchehen. Die Liebe aber nimmt die Schuld 
auf ſich und gibt ſich ſelbſt zum Opfer hin. Aber 
eben biefes Opfer iſt es, was Gott wohlgefällt, und 
qus diefem Wohlgefallen geht die Gnade hervor, wels 
de die Sünden vergibt. So ift mithin bie Riebe 
Jeſu zu den Menſchen, und die Liebe Gottes zu Jeſu 
on das freiwillige Opfer geknuͤpft und dadurch wird 
Jeſus der Vermittler zwiſchen Gott und Menſch. 
Hier na wir nn, wie alle diejenige, die keinen 
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Theil an Jeſu haben wollen, auch Beinen an Gott 
haben Eönnen. Theil haben an Jeſu, heißt an feis 
ven Namen und an feine Sendung glauben und fels 
ner Lehre nachfolgen. Wer dieſes nicht that, iſt 
nicht vermittelt mit Gott. 
Ehriſtus fagt, ih bin ein guter Hirte und laffe 

mein Leben für die Schaafe, der Mierhling aber 
— flieht, wenn der Wolf kommt und dieſer erhaſcht 
and zerflyeut bie Schaafe. In diefen Worten liegt 
noch eine tiefere Beziehung auf die aͤußere feindliche 
Macht. Jeſus will nicht blos ſagen, der gute Hirte 
muͤſſe in Gefahren feine Schaafe aus allen Kräften 
vertheibigen, fondern er möffe, um bie ihm anvers 
traute Schaafe zu retten, fein eigenes Leben im Kam⸗ 
pfe mit der boͤſen Macht aufopfern. Mein Vater 
liebt mich, ſagt Chriſtus, daß ich mein Leben laſſe. 
Die Aufopferung iſt daher nicht blos zufaͤllig, ſon⸗ 
dern nothwendig hingeſtellt und haͤngt mit der Bre⸗ 
chung der boͤſen Macht, d. h. des Satans, der hier 
wie an vielen andern Stellen des Evangeliums unter 

dem Bilde des Wolfs dargeſtellt iſt, zuſammen. Wie 
aber dieſe Aufopferung mit der Brechung der boͤſen 
Macht zuſammenhaͤngt, das geht in das Geheimniß 
des goͤttlichen Plans zuruͤk und wir koͤnnen es nicht 

ergruͤnden. 
Dieſe Hirtenrede gibt einen nicht unrichtigen Bei⸗ 
trag zur Bildung der Dogmen von der Vermittlung 
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Jeſu und von der Brechung der böfen Macht durch 
den Opfertod. | u 

Chriſtus fagt ferner, er müffe noch andere Schaafe 
herfuͤhren, ſie werden ſeine Stimme hoͤren und es 
werde ein Hirte und eine Heerde ſeyn. 

Diß bezieht ſich auf die Heiden und uͤberhaupt 
auf die ganze Menſchheit; und wir duͤrfen, da ſchon 
ſo vieles erfuͤllt iſt, was Jeſus verkuͤndete, wohl auch 
der ſichern Hofnung leben, daß der ganze Erdkreis 
zur chriſilichen Religion ſich einſt bekennen werde. 


$. 211. 

Das Feſt der Tempelweihe trat ein. Es cin 
in den Winter, Geit dem Laubhuͤttenfeſtei im Herbſt 
ſcheint es, ſey Jeſus in Jeruſalem und der Umges 
gend geblieben und habe die Zwiſchenzeit zu Lehren 
and Heilungen benuͤzt. Das Feſt der Tempelweihe 
bezog fi auf die von Judas, dem Makkabaͤer, vors 
genommene Reinigung bed Tempeld nad, Vertreis 
bung ber Syrer, die unter Antiochus Epiphaned das 
Heiligthum durch Abgöttereien entweiht hatten. Man 
nannte ed aud das Feſt ber Lichter. Es war ein 
fehe freudiges Felt. 

An diefen Feſte gieng Jeſus auch in den Tem⸗ 
pel und wandelte in der Halle Salomonis einher. 

Da umringten ihn die Juden und drangen in ihn, 
ihnen frei heraus zu ſagen: ob er Chriſtus ſeye oder 
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nicht? Da ——— Jeſus: „Ich habe euch ſchon 
geſagt, wer ich bin, aber ihr glaubet mir nicht und 
doch zeugen die Werke von mir, die ich in meines 
Vaters Namen thue. Ihr ſeyd meine Schaafe nicht, 


denn dieſe hoͤren meine Stimme, ich kenne ſie und 


ſie folgen mir, ich gebe ihnen das Leben und ſie wer⸗ 
den nimmermehr umkommen. Der Vater, der ſie 
mir anvertraut hat, iſt groͤßer denn alles, und nies 
mand kann fie weder aus des Vaters noch and meis 
ner Hand reißen. Ich und der Vater ſind eins.“ 
| Bei biefer Rede hoben die Juden wieder Steine 
auf, um ihn zu ſteinigen. Jeſus aber entgegnete: 
„Viele gute Werke habe ich euch erzeiget von meinem 
Water, welches Werk iſt ed, warum ihr mich ſteini⸗ 
gen wollt?“ Die Juden erwiederten: „Nicht um 
der Werke willen, ſondern weil du Gott laͤſterſt und 
dich zum Gott machſt, ſteinigen wir dich.“ Jeſud 
antwortete: „Steht nicht in eurem Geſez, ich habe 
gefagt, ihr ſeyd Goͤtter; wie koͤnnet ihr zu dem, den 
der Vater geheiliget und in die Welt geſandt hat, 
ſprechen, er laͤſtere Gott, wenn er ſich Gottes Sohn 
. nennt? Wuͤrde ich nicht die Werke meines Vaters 
thun, fo duͤrftet ihr mir nicht glauben, thue ich fie 
aber, fo glaubet doch den Werken, wenn ihr. aud) 
meiner Rede nicht glauben wollt. Dann werdet ihr 
erfennen, daß ber Vater in mir iſt und ich in ihm.“ 
Nun fuchten fie ihn zu greiffen, er aber eutgieng 
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thnen aus den Händen und zog wieder jenfeitd bes 
Sordans dahin, wo Johannes vorher getauft hatte. 
Diele kamen nun zu ihm, erklärten dad Zeuguiß des 
Sohanned von Jeſu für wahr und glaubten an ihn, 


} Reflexion 

"Was Chriflus bier fagt, iſt gleichſam eine Torte 
fezung ber Hirtenrede, enthält aber folgende weitere 

, wichtige Stellen. 

„Der Vater, der mir die Schaafe anvertraut 
bat, ift größer, denn alles. Sch und der Water 
find Eins. Wurde dad Eindfeyn auf Größe und 

Macht bezogen, fo würden diefe beyben Stellen eins 
‘ander wibderfprechens; wird aber dad Einsſeyn nur 
auf die Webereinftimmung beyder Willen und Gefins 
nungen bezogen, fo flehen fie ganz harmoniſch nebens 
emander, und diß iſt ohne Zweifel der richtige Stun, 
weil er auch mit allen übrigen verwandten Stellen 
bed Evangeliums uͤbereinſtimmt. Ueberall unterords 
nete Jeſus ſich der Herrſchaft und dem Willen ſeines 
Vaters, und zwar namentlich in folgenden Aeuße⸗ 
rungen: „Alle Macht hat mir mein Vater uͤberge⸗ 
ben, er hat mich in die Welt geſandt, ich lehre und 
wirke nur durch Ihn und in feinem Namen, zu feiney 
Ehre und Herrlichkeit, ich wirke, damit die Werke 
Gottes offenbar werden, ſolches Gebot habe ich von 
weinem Water empfangen, bie Zeit der Erfüllung 
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weiß niemand, bie Engel wicht, auch der Sohn nicht, 
fondern allein der Vater.” 

Nehmen wir zu diefen Aeußerungen noch die eben 
erwähnte hinzu, daß ber Vater größer fen, als alles, 
fo kann das Einsſeyn ſich nicht auf gleiche und ums 
abhängige Herrſchaft, Macht und Größe, fonbern 
nur auf Uebereinſtimmung beyder Willen ‘beziehen. 

Ueber die Natur des göttlichen Prinzips kann 
der menfhlihe Vernunftbegriff nichts entſcheiden. 
Mir Finnen blos fagen, daß. das göttliche Prinzip 
aber alle phyſiſchen, organifchen und menfehlichgeke 
fligen Kräften erhaben feye, und dag Wort und That 
in. ihm Eins und baffelbe ſeyen, aber wie es fih in 
feinem eigenen Gebiete, nemlich im Heiligen erhalte 
und welche Stufen nody hier geordnet feyen-; das koͤn⸗ 
nen wir nicht ergründen. Mas für und unendlich 
ift, wie Raum und Zeit und die Ideen, iſt für ei⸗ 
nen höhern Geift wieder endlich geworben. Ja ſelbſt 
ber hoͤchſte Vernunftbegriff der abfoluten Einhett hat 
viht dad mindefle Recht, feinen Maßſtab anf das 


Weſen des Goͤttlichen überzutragen. Würde nicht 
das Heilige, welches. nur der Glaube empfängt und 


fortleitet, das abfolute Eins füllen und, zur Idee Go 


tes erheben, fo wäre bafjelbe für fich betrachtet eine 


bfofe leere Bernunftformel, welche für das goͤttlicht 


Prinzip keinen Werth hätte. Allein. die menſchliche 
Idee von Gott ift nicht gleich dem Weſen Gottes, 
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fo wenig ald ein einzeler Sonnenflral gleich der Sons 
ne iſt. Wenn daher über bad Verhalten göttlicher 
Naturen zu einander ein Dogma gebildet werden foll, 
fo kann der WVernunftbegriff nicht dad Geriugfte ſich 
herausnehmen uud wir find darind lediglich an bie 
geoffenbarte Wahrheiten gewiefen. 

Aber auch im menfchlihen Gebiete find dem Evans 
gelium verwandte Werhältniffe gegründet. Der 
Sohn iſt zwar den geifligen Vermögen und Funktio⸗ 
nen nach dem Water glei, aber feine Abhängigkeit 
hi Macht und Größe, fein moralifhes Verhaͤltniß 
in Eindicher Ergebenheit, Gehorſam, Liebe und Vers 
trauen leidet dadurch nicht den mindeflen Abbrud. 
Daher fcheint auch dad Evangelium bad moralifche 
Werhältniß zroifchen Water und Sohn, ald dad un: 
ferem Standpunkte angemeffenfte auf eine fo auffals 
lende Weife hervorgehoben zu haben, damit wir alle 
ſpekulative Ungereimtheiten darüber bergefien follen, 

Chriſtus fagt: „Würde ich nicht die Werke meis 
hed Vaters thun, fo dürfter ihr mir nicht glauben, 
tue ich fie aber, fo glaubet doch den Werken. “ 

Wer kann diefer Rede widerfiehen? Gibt ed denn 
wohl eine andere Probe der Wahrheit als die Wer; 
te? Beydes, fein Verhaͤltniß zu Gott und zu ben 
Menſchen erhalten ihre Beftätigung durch die Werke, 
Wenn wir einmal dad Eindwerben von Wort und 
That als ein Kriterium des göttlichen Prinzips wahrs 


⸗ 
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genommen haben, wie Fann ed und benn einfallen, 
auf unfer Vernunftwiffen und auf unfere Kritik mehr 
Werth zu legen, ald auf die unbezweifelte That. 
Hätte Jeſus fih für einen Gefandten und Sohn 
Gottes ausgegeben, ohne ſich durch feine Werke als 
folchen zu legitimiren, fo würbe ihm freilich das Kris 
terium einer göttlichen Kraft gaͤnzlich mangeln und 
er wuͤrde nicht mit Unrecht der Gotteslaͤſterung ans 
geklagt worben feyn. Uber fo beruft ex fich auf feine 
Werke, welche die Suben nicht laͤugnen Eonnten und 
darum wird aud) der Unglaube zu einer höchft ſtraſ⸗ 
baren Schuld. 

Ueberhaupt ſcheint es ſonderbar, die Wahrheit 
des Geſchehenen an allerlei pſychiſchen und phyſiſchen 
Hypotheſen pruͤfen zu wollen, da es gewiß dazumal 
an Ort und Stelle unter Sadduzaͤern und Phariſaͤern 
eben ſo ſcharfſinnige Skeptiker und Kritiker gegeben 
haben mag, als die unſrige ſind, die keinen Augen⸗ 
blik gewartet haben wuͤrden, die bei der Unterſu⸗ 
chung falſch befundene Thatſachen und den geſpielten 
Betrug in Jeruſalem zur oͤffentlichen Kenntniß zu 
bringen, woburd die Anhänger Jeſu ihn bald ver⸗ 
laſſen BE würden. 


$. 21% 
And der Gegend des Jordans, wo er ſeit feiner- 
lezten Flucht von Serufalem ſich einige Zeit aufgebals 
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ten, gieng er mit feinen Süngern m das Gebiet bes 
friebliebenden Fuͤrſten Philippus. 

Einsmals, da Jeſus fih in einer feierlichen. erns 
fin Stimmung und betend niedergeſezt hatte, fieng 
er folgende Unterredung mit feinen Juͤngern an: 
Sagt mir, was bie Leute urtheilen, wer des Men 


ſchenſohn fey? Die Jünger anfworteten: Einige fas 


gen, bu feyeft Johannes ber Täufer, einige, du 
feyeft Elias, einige halten dich für den Jeremias 
“oder für einen ber Propheten, Und für wen haltet 
ihr mich, fragte Jeſus? Simon Petrus antwortete: 
Du biſt Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn. Da 
ſagte Jeſus: „Seelig biſt du Simon Jonas Sohn; 
denn Zleifh unv Blut hat dir diß nicht geoffenbaret, 
fondern mein Vater im Himmel, Und nun fäge 
ich die, du biſt Petrus und auf dieſen Felſen will 


ich meine Gemeine bauen und die Maͤchte der Hoͤlle 


ſollen fie nicht uͤberwaͤltigen. Ih will bir des Him⸗ 
melreichs Schluͤſſel geben. Was du auf Erden bin: 
den wirft, fol aud im Himmel gebunden feyn, und 
was du auf Erben Iöfen wirft, fol auch im Him⸗ 
mel geloͤst ſeyn.“ Cr verbot aber den Juͤngern, daß 
ſie niemand ſagen ſollten, daß er Chriſtus waͤre. 


R eflexion. 
Schon im Tempel zu Jeruſalem fagte Jeſus den 
JZuden, daß er der Sohn Gottes ſey, und verwieß 
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ſie änf feine Werke: Obgleich bieß den Juͤngern bes 
kannt war, fd Hatte er fih ihnen doch noch nie im 
einer vertrautern Rebe ald ſolchen zu erkennen geges 

ber. Jezt aber, nachdem fie durch unzaͤhliche Be⸗ 
weiße von felner Meßiaſs⸗Wuͤrde und feiner goͤttli⸗ 
hen Vollinacht überzeugt waren and da er im Sinne 
hatte; fie in feinem ſtufenweiſen Unterriht auf die 
Innerfle Wahrheiten zu führen, nahm er in dem vers 
traulichen Rreife feiner Sänger ſich felbft zum Gegens 
fland -feiner Unterhaltung und fragte fie, was bie 
Leute von ihm urtbeilten. Nicht als ob ihm diß um 
bekannt geblieben wäre, fünbern um ihre Aufmerk 
ſamkeit auf den wichtigen Punkt zu Teiten, flellre ‘er 
diefe Frage an fi. Als nun Petrus ihm erwiederte, 
bu biſt Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, 
ſo bejahete er es mit dem —— daß diß Gott in 
ſeine Seele gelegt habe. 

Einen ſolchen einzig auf dieſen Punkt gerichtete 
Ausſpruch mußte das Evangelium in ſich aufnehmen, 
damit aller Skeptik der Vorwand benommen werde, 
als hätte Chriſtus in feinen mannigfachen Aeußerun⸗ 
gen nur in uneigentlihem Sinne fi Gottes Sohn 
genannt: 

Zum erſtenmal hören wir von Jeſu eine Hinwei⸗ 
ſung auf eine kuͤnftige Gemeine oder Kirche, welche 
die Pforten der Hoͤlle nicht uͤberwaͤltigen ſollen. „Dir 
Simon Petrus, ſagte Jeſus, will ich die EURE 


1} 


Efhenmäner’s Rel: Phil. III. 27 
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des Himmelreiche geben, was du. ayf Erden binden 
“ober löfen wirft, foll auch im Himmel — oder 
geloͤſet ſeyn.“ 

Der Sinn dieſer orte ſcheint folgender zu feyn: _ 
Die Kirche Chriſti kann allein den Mtenfchen den 
Himmel auffchließen , weil nur die chriſtliche Lehre in 
Glauben und Erkenntniß die hoͤchſte und einzige Har⸗ 
monie in ſich traͤgt, welche das diſſeitige Leben an ein 
hoͤheres anknuͤpft und zu Erwerbung des himmli⸗ 
ſchen Erbes faͤhig macht. Was hier auf Erden in 
Sammlung der Glieder zu einer Kirche, wozu 
Petrus den Anfang zit machen und bie erſte Ans 
uflalten zu treffen hatte, ben Bund ber menſchlichen 
Liebe eingeht, das geht auch in den Bund der himm⸗ 
lifhjen Liebe ein Was aber auf Erden nad bem 
Sinne der chriſtlichen Liebe ungleichärtig mit der Kir⸗ 

che iſt und ſich von ihr getrennt erhält oder nicht aufs 
genommen werben kann, wovon auch Petrud bie 
 erfien Beſtimmungen zu entwerfen hatte, das fol . 
aud im Himmel getrennt bleiben und nicht in den 
Bund der himmlifchen Liebe aufgenomihen werden, 
Mau folgere daher nicht zu viel aus jener Rede, 
fie bezeichnet nichts anders; als die erfle dem Petrus 
anverträute Gründung der Kirche mit ihren. erfien 
und wefentlihen Befugniffen, ohne irgend etwas 
über dad Perfonal:Regiment derfelben zu beſtimmen. 
Die Kicche iſt eine moralifchsreligiöfe und Feine po⸗ 


” 
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litiſche Macht, fie bedarf keines hierarchiſchen Priu⸗ 
zips, das, wie die weltliche Macht in fortgehender 
Glieder⸗Ordnung bis zur Einheit des Befehls und 
Willens ſich organiſirte. Der Geſezes⸗Coder der 
Kirche iſt und bleibt dad Evangelium und die Aufs 
fiht, 06 der äußere Gottesdienſt mit, der Lehre des 
Evangeliums übereinftimme und ob fi ch nicht Miß⸗ 
braͤnche und Anmaßungen eingeſchlichen haben, ge⸗ 
hört dem aus ben einzelen Vorſtehern der Kirche frii 
gewaͤhlten Konzilium. 


8. 213, u 
In einer weitern Rebe verkuͤndigte Jeſus feinen 
Sängern folgendes: „Es iſt an dem, daß des Men⸗ 
ſchenſohn nach Jeruſalem reiſen und alles, was ge⸗ 
weiſſagt iſt, uͤber ſich ergehen laſſen wird. Vieles 
hat er zu dulden, er wird von den Aelteſten, Hohen⸗ 
prieſtern und Schriftgelehrten berwöorfen ı und am En⸗ 
de getoͤdtet werden. Aber am dritten Tage wird er 
wieder auferſtehen.“ Da wurde Petrus ungedulbig 
und dreiſt, nahm ihn auf die Seite und ſagte ihm: 
„Herr! ſchone dich, das darf dir nicht widerfahren. 
Jeſus aber wandte ſich um und ſagte zu ihm: „Hebe 
dich weg, Satan, denn bu argerſt mich, du verſte⸗ 
heſt nicht das; was göttlich, fondern was menfchlich 
| iſt. Zu den Juͤngern aber ſagte er: „Will mir 
jemand nachfolgen, der verlaͤugne ſich ſelbſt und neh⸗ 
| 27 * 
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«me fein Kreuz auf ſich und folge mie. Wer fein Les 
hen erhalten will, dev wirds verlieven, wer aber fein 
Reben verliert um meinetwillen, der wirds finden. 
MWadsd wuͤrde ed den Mienfchen helfen, bie ganze Welt 
gu gewinnen, dagegen aber feine Seele ins Berders 
sen zu ſchiken? Was kann der Menſch geben, daß 
er feine“ Seele wieber loͤſe? Einſt wird ded Mens 
ſchenſohn In: der Herrlichkeit feined Waters ımb ums 
geben wit feinen. Engela kommen, um jedem nad, 
Seinen Werken zu vergelten. Wahrlich ich fage euch, 
es ftehen einige bie", welche ben Tod nicht ſchmeken 
werben, bis daß fie des Menfchenfohn in feinem 
Reich werben Tommen fehen. * | 


Reflexion 
Diß iſt die erfle Leidens-Verkuͤndigung Sefn, 
womit er abſichtlich vorher feine Sänger bekannt machs 





te, damit, wenn einft diefe Tage fommen wärbden, 


fie nicht ſtraucheln follten an der Wahrheit deffen, ' 
was er gelehrt und gewirkt habe, ie nothwendig 
dieſes Leiden im goͤttlichen Rathſchluß gegruͤndet ſeye, 
"daB ſagte zwar Jeſus jezt feinen Juͤngern noch nicht, 
auch konnten fie ed nicht aus ſich ſelbſt errathen, aber 
wie feſt entſchloſſen Jeſus zu dieſem großen Opfer 
war, erhellt aus der derben Zurechtweiſung des Pe⸗ 
trus, welcher dieſem Vorſaz entgegenreden wollte. 
Aber wie ſchoͤn iſt der Uebergang von dieſer irrdi⸗ 
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ſchen Leidens » Verkündigung auf bie Auferflehung 
und Wiederkunft Jeſu? IE wicht der Sinn folgens 
der: Ihr werdet allerdings den, der fih für einen 
Sohn Gottes ausgibt, auf einen Augenblik menfch 
lich keiden fehen, aber vorzüglich in ber Abſicht, das 
mit ex feine göttliche Natur in einer weit größern 
Herrlichkeit zeigen Tune, als ihr fie vor euch fer 
het? Und auch diß ift nicht genug, ald Richter wird 
er einſt Fommen im feines Vaters Herrlichkeit mis 
Engels umgeben und etliche unter euch werden Zeus 
gen diefer Wiederkunft ſeyn. 

Die Wiederkunft unfered Herrn legt noch in des 
Bufunft, gehört aber wie die erfle Erſcheinung zum 
großen Zuſammenhang des Ganzen. Sie bezieht ſich 
auf dad Richteramt Sfr. Mer bie Zehre Jeſu nicht 
achtet, bad große Opfer, welches er zur Erloͤſung 
der Dienfchen gebracht hat, nicht dankbar verehrt, 
wer den Mittler zwifchen dem fündigen. Menſchen 
und der Gnade Gottes nicht anerkennt, der hat audy 
keinen Theil am feligen Leben und muß von feinem 
Reiche auögefchloffen werden. Darum muß Chriflus 
wieder Eommen, um die Gerechte zu fammeln in ſei⸗ 
ned Vaters Reich und die Ungerechte der Berdamm⸗ 
niß zu übergeben. Er wird den großen Gerichts⸗ 
Zag halten auch über diejenige, welche den unnuͤ⸗ 
zen Scharffine ihrer Syſteme in göttlihen Dins 
gen höher geachtes haben, als das große geoffens 
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rte und durch unverkennbare Werke göttlicher Boll 
macht beſtaͤtigte Wort, bad ſo innig an das Herz 
ſpricht. = 

Aber wie folen wir ben — Saz deuten, daß 
etliche, melde zugegen fiehen, den Tod nicht ſchme⸗ 
ken werden, bis daß ſie des Menſchen Sohn in ſei⸗ 
nem Reiche werden kommen ſehen? 

Daß dieſer Sa; in einem innigen Zufammenhang 
mit dem vorhergehenden von ber Wiederkunft Chriſti 
fieht, und nicht an den Anfang eines neuen Kapitels 
gehoͤrt, wo er voͤllig abgeriſſen da ſtehen wuͤrde, hat 
die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit. Daher iſt auch die 
Erklaͤrung, daß ſich dieſe Stelle von der Ankunft des 
Reiches blos auf die erſte Bildung und Gründung 
chriſtlicher Gemeinden beziehe, durchaus unzurei⸗ 
chend. Ohne Zweifel meint Chriſtus den Petrus 
und Johannes, welche nicht wie andere Menſchen die 
Bitterkeit des Todes (hmetend, zwar dem irrdiſchen 
Auge entrüft, "aber als himmliſche Beſchuͤzer der 
Kirche Chriſti bis zur Wiederkunft unfered Herrn forts 
leben werben, um alsdenn ald lebendige Zeugen erſtlich 
der Wahrheit beffen, was Ehriſtus einſt gelehrt und 
gewirkt, zweitens der Erfuͤllung deſſen, was er vor⸗ 
her verkuͤndigt, aufzutreten und baflelbe bem ganzen 
Erdkreis zu beſtaͤtigen. 3 

Auf dem Reflerions: Standpunkte mag biefe Cr⸗ 
Fäcung- feitic nicht paſſen und als Myſtik verſchrieen 


\ 


— 


aas 


werden, aber fie iſt in dem hoͤhern Zuſammenhang 
des Evangeliums gegruͤndet. Es gehört zum Fluche 
unſerer Erde, daß der Menſch in Schaͤzung goͤttli⸗ 
cher Dinge nicht uͤber den Maßſtab der Naturgeſeze 
hinauskommen kann. Warum ſollte Petrus, auf 


welchen Chriſtus als einen Felſen ſeine Gemeinde gruͤn⸗ 


dete, nicht der unſichtbare Beſchuͤzer derſelben ſeyn 


| Tonnen? Denn da eben dieſe Kirche nicht bie Mächte 


der Hölle überwältigen folen, fo darf fie dem freien 


| Spiel der Menfchen nie ganz überlaffen ſeyn. Wer. 


mit feommen Ange die Kirchengeſchichte betrachtet, 
wird dieſen unſichtbaren Schuz nicht verkennen, aber 
ſichtbarer wird er einſt noch in ſeinen Merkmalen 
hervortreten, wenn die Chriſten⸗Volker, welche im 
Kampfe mit dem Mahommedanismus und dem Hei⸗ 
denthume liegen, von ihren Bruͤdern verlaſſen ſeyn 
und bie blos politiſche Grundſaͤze ſich über dad chriſt⸗ 
liche Prinzip binaufftellen werben. Wo Fann eine 
größere Aufforderung gefunden werden, als fuͤr die 
chriſtliche Religion zu reiten? | 


$ 214 
Sechs Tage nach jenem Lehrgeſpraͤche nahm Jeſus 
den Petrus, Jakob und Johannes zu ſich und fuͤhrete 
ſie auf einen hohen Berg. Hier wurde er verklaͤret 
vor ihnen, ſein Geſicht leuchtete wie die Sonne und 
ſeine Kleider wurden weiß wie ein Licht. 
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Da erxſchienen Moſes und Elias und redeten wit 
ihm. Petrus ſagte, Herr, bier iſt gut wohnen, 
millft. du es, fo. wollen wir. drei Huͤtten bauen, bir. 
eine, Moſes eine und Elind ein Ploͤzlich aber. 
überfchattete fie eine lichte Wolle. Und fiche, «8 
am. eine Stimme aus der Wolke, welche fagte: „Diß 
if mein. lieber Sohn, an welchem ih, Wohlgefallen 
babe, ihn. follt. ihr hören.“ Als diß die SSünger. 
hörten, fielen fie auf ihr. Angeficht und erſchraken 
ſehr. Jeſus aber gieng zu ihnen, hin, ruͤhrte fie. an 
und ſprach: „Siehet guf and. fürchtet euch nicht. “ 
. Shre Augen wieder erhebend fahen fie niemand denn 
Jeſum allein. Im Kerabfleigen vom Berge. befahl 
ihnen Jeſus, von diefem Geſicht viemand zu ſagen, 
bis des Menſchenſohn von den Todten auferſtanden 
ſeyn werde. Nun fragten Ihn feine Sünger: „Naben, 
bie Schriftgelehrte recht, wenn fie fagenz Elias 
müffe zuvorkommen?“ Allerdings, erwieberte Jeſus: 
aber ich fage, Elia iſt fchon gekommen und fie has, 
ben ihn nicht erkannt, fondern thaten an. ihm, wad, 
fe wollten; auf gleiche Weife muß auch ded Mens 
ſchenſohn viel leiden von ihnen.“ Die Jünger aber, 
merlten, daß ex. von Johannes dem Läufer redete. 


Reflexion 


Die iſt das zweitemal, daß ſich die himmliſche 
Stimme hoͤren ließ: „Diß iſt mein lieber Sohn, an 
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dem ich Wohlgefallen habe, — bier nach mit da Zuſaz. 
ihn ſollt ihr hören.“ . Drei Zeugen gernahmen. e& 
und zwar die brei wichtigſte. Denn alled lag daran, 
daß. eben diefe Juͤnger, melde biöher nur aus dem 
Munde Jeſu feine Abkunſt erfuhren, fie vom Him⸗ 
wel ſelbſt beflätige erhielten und die Verklärung des 
Sohnes in höchfter Glorie felbft wahruahmen. c 
gibt mohl auch Viftonen und Ekſtaſen, wo die. Seele 
des Menfchen In, ihrer. hoͤchſten Spannung dem. ges 
wöhnlichen. Kreife der Erſcheinungen entruͤkt in bie 
Welt ihren Ideale emporgehoben wish, rap. weit übeg 
der gemeineg Wirklichkeit das Schöne in feinem 
freien Leben, und nicht an die Geſeze des Begriffs ges 
bunden iu die Unfchayugg. tritte Uber von dieſer 
Art war. diefe Verklärung, nicht. Nicht das Irrdi⸗ 
ſche erhob ſich in das Himmliſche, ſondern das Himm 
liſche ließ ſich in das Irrdiſche nieder, fo daß der 
nuͤchterne Sinn die hoͤhere Wunder in ſeiner eigenen 
Sphäre erbliken konnte. Dad Niederſcheinen des 
Heiligen, vor dem dad menſchlich Wahre, Schöus 
und Gute wie Schatten erbleihen, und alle Naturs 
kraͤfte befiegt zuruͤkweichen, iſt eben ber Karakter der 
Offenharung. In der. Lichtsvolfe erſchien Moſes und 
Elias redend mis Jeſu. Moſes einſt der Führer 
des iſraelitiſchen Volkes und der groͤßte Geſezgeber 
dieſer Erde, Elias der. helleſte Seher und kraͤftigſte 
Meophet dieſer Erde traten hier mit Jeſu in ihrer 


, 
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verklaͤrten Gehalt zuſammen. Fuͤr uns iſt der Zwel 


dieſer Erſcheinung ein Gehsimniß, für die Sugel mag 
er Feines ſeyn. Wenn ed wahr iſt, daß die unſterb⸗ 


liche Geiſter uͤber den Werken ihrer Liebe ſchweben, 


ſo moͤgen hier, wo der große Wurf uͤber das Volk 
ſo nahe war, Moſes und Elias, welche ihn nicht 
mehr abhalten konnten, von dem Volke gewichen 
ſeyn und alles uͤbrige Jeſu, der den goͤttlichen Rath⸗ 
ſchluß ausfuͤhrte, uͤberlaſſen haben, 

Das Evangelium erzählt, die Juͤnger feyen vor 
dem Slanze ‚der fie umſtralte, auf ihr Angeſicht nie⸗ 
dergefallen. Diß iſt die Macht des Goͤttlichen, die, 
wo ſie ſich in ihrer Majeſtaͤt und Schoͤnheit offenbart, 
die Seele des Menſchen nicht faſſen kann, ſondern in 
Andacht und Anbetung verſinkt. Gott iſt daher kein 
felbſtgemachter Begriff, dem uͤberhaupt alle Majeſtaͤt 
and Glorie abgehen würde, ſondern ein uͤberſchweng⸗ 
liches Weſen, das, wenn es ſich offenbart, nicht von 
der ganzen Seele des Meuſchen, geſchweige von ei⸗ 
nem Begriff deſſelben gefaßt werden kann. 


g. 215. 

Als Jeſus von dem Berge herab Fam und wieder 
unter dad Volk trat, nahte fich ihm ein Menſch und 
fiel ihm zu Fuͤſſen und ſprach: „Herr! erbarme dich 
über meinen ’einzigen Sohn, er hat einen Dämon, 


der ihm Vernunft und Sprache raubt. Go oft es 


| 
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ihn ui, bricht er ploͤzlich in ein laute Ge⸗ 
ſchrei aus mit heftigen Zukungen und Kraͤmpfen; er 
ſchaͤumt, knirſcht mit den Zaͤhnen und waͤlzt ſich auf 
dem Boden. Kaum iſt er dieſer Plage einige Zeit 
los, ſo kommt ſte wieder. Ich bat deine Juͤnger, 
ſie moͤchten den Plagegeiſt austreiben, aber ſie ver⸗ 
mochtens nicht. Da ſagte Jeſus, ſich zu den Juͤn⸗ 
gern wendend: „o bu unglanbige und verkehrte Art, 
wie lange ſoll ich noch bei⸗ eüch ſeyn und mich mit 
euch gedulden?“ Und zum Vater fagte 17% bringe 
den Rranfen her“ Wie er dem Herrn unter die 
Augen kommt, fo überfälle ihin der Paroxismus. Die 
gewaltſamſten Erſchuͤtterungen zeugen von dem hohen 
Grade des Uebels. Auf den Boden geworfen waͤlzi 
er fü ch ſchaͤumend umher. „Wie lange ift es, fraͤgt 
Jeſus den Vater, feit dein Sohn ſolche Anfälle hat? | 
„Bon Kindheit an, fagt ihm! der Water. Oft, wenn 
die Wuth ihn ergreift, ſcheint er: wis von· einem ins 
nern Antriebe genöthigt, - ſich Bald ind Fener bald 
ins Waſſer zu ſtuͤrzen. O! wenn du es vermagſt, 
fo hilf mie und. babe Mitleiden.“ — „Bann nur du 
vermagft, fagte Jeſus, daran zu glauben? Alle Din⸗ 
ge find möglich dem, der! da glaubet:“ Alsbald rief 
des Knaben Vater mit: Xhränen: „Ich glaube, lieber 
Herr! hilf meinem Unglauben.“ Da nun Jeſus 
ſah, daß alles Volk ſich um ihn her drängte, bedro⸗ 
I er den boͤſen En und ſprach: „Du ſtummer 
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und tanber Geiſt, ich befehle bir, den Knaben für 
immer zu verlaſſen.“ Da fuhr er mit Geſchrei unb 
Zerren von ihm aus und ber Knabe lag vor den Aus 
gen der Zuſchauer wie tobt da, Jeſus aber nahm 
ihn bei der Hand, xichtete ihn auf. uud ber Knaba 


ſtund gefund auf. 


Im Heimgehen num fragten ihn bie Juͤnger? 


Warum konnten wir den Daͤmon nicht audtreiben? 


„Um euers Unglaubens willen, erwiederte Jeſus 4 
denn ich ſage euch:“ Wenn ihr Glauben habt, wie 
ein Senfkorn, und ſaget zu dieſem Berge: „Hebe 


dich weg von bier ſo wird er. weichen und euch 


wird nichts unmoͤglich ſeyn. Aber dieſe Art Daͤmon 


wird nicht anders vaggetrichen denn vr. Beten uud 


Faſten.“ 


Reflexion. 


- Die Bergleichung der drei Evangeliſten ‚ welde 
— dieſem Knaben reden, gibt dieſer Geſchichte eine 
Ausfuͤhrlichkeit, welche bei den übrigen Heilungsver⸗ 
ſuchen nicht fo umſtaͤndlich fih findet, und es draus 


gen ſich faſt alle. Momente, welche in den einzelen 
| Geilungen wichtig find, in biefer zuſammen: 


1) Die. Krankheit war eine: Daͤmonomanie mi 


" Stummpeit und Zaubheit und wie es ſcheiat, mis 


fallender — verbunden. 
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2) Die — war von Rn an einge⸗ 
warzelt. 
3) Die Juͤnger, welchen —— die Madı, 


die Dämonen andzutreiben, gegeben hatte, konnten 


dennod) dieſen Knaben nicht heilen, 


4) Der Raabe vor Jeſum gebracht verfiel vor 
feinem Angeſichte in den fuͤrchterlichſten Parorismus, 


ſo daß die Zufchauer ded Volks fih von der Größe 


bed Uebels felbft überzeugen und dann nachher auch 
bie Macht Jeſu damit vergleichen konuten. 

5) Der Bater ſagte zu Jeſut Heile meinen Sohn, 
ſo du es vermagſt. In dieſer Rede liegt noch einiger 
Zweifel an der Kraft Jeſu. Daher er ihm erwie⸗ 
derte, wann du vermoͤchteſt zu glauben, worauf der 
Vater erſt die merkwuͤrdigen Worte in tiefer Ruͤh⸗ 
rung ausdruͤkte: Ja Herr! ich glaube, bilf meinem 
Unglauben. Dieſe Geſchichte zeigt deutlich, wie noth⸗ 
wendig der volle Glaube bei ſolchen Heilungen iſt. 


6) Auf die Frage der Juͤnger, warum ſie nicht 


den Daͤmon haͤtten austreiben koͤnnen, verwieß er ih⸗ 


nen ihren Unglauben, der allein Schuld ſeye, und 
ſchildert die Macht des Glaubens in der Metapher, 
daß er, wenn er auch nur wie in einem Senfkorn 
eingewikelt ſeye, Berge verſezen koͤnne. 

7) Die Geſchichte beſtaͤtigt zugleich, daß Jeſus 
eine wahre Beſizung ber Dämonen angenommen habe, 
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duxch den Unterſchied, den er zwiſchen beufelben 
macht, indem er ſagt: Dieſe Art faͤhrt nicht anders 
and, ald durch Faſten und Beten. | 


$. 216; 


Sefus hielt fich nicht mebr lange in der Gegend 
- um Caͤſarea auf. Er gieng nach Galilda züruͤk. Die 
war vor feinem Leiden bad leztemal, baß er biefe 
Landſchaft beſuchte. Er reiſete dißmal nicht mehr 
von Fleken zu Fleken herum, „fonbein widmete die 
meiſte noch übrige Zeit feinen Süngern. Su einem 
.Geoſpraͤche mit denfelben wiederholt er ihnen die Ans 

Kündigung feine? nahen Leiden, „Es wird dazu kom⸗ 
men, verfiherte er fie, daß ded Menſchenſohn den 
Menfhenhänden überliefert und getödtet werden wird, 
aber am dritten Tage wird er wieder auferftehen. “ 
Dip war die zweite Leidend, Verkündigung, bei wel⸗ 
cher aber die Juͤnger ſich enthielten, etwas zu erwies 
bern, ba Petrus ſchön das erfiemal fo ſtark zurechts 


gewieſen wurde. Auch follte der dunkle Sinn diefer 


Worte fi) erfi nach feinem Dahingang den Juͤngern 
erhellen. 

Jeſus kam nun nach Capernaum. Daſelbſt wa⸗ 
ten Steuerſammler, welche von jedem juͤdiſchen Eins 
wohner den Beitrag zum Tempelſchaz forderten. 
| Diefe, kamen zu Petrus und fagten ihm: Pflege euer 

Meäeiſter nicht auch den Zinnsgroſchen za bezahlen, 
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was er bejahete. Bei ſeiner Nachhauſekuuft kam 
Jeſus ihm zuvor und fragte: „WAS duͤnkt bir, Gi 
. mon, wenn bie Könige der Erde Abgaben fordern 


oder Steuern einziehen, ſollen fie ed von ihren eigenen 


Söhnen oder von Fremden fordern?” Petrus ſprach: 
Ich denke, von deit Fremden; worauf Jeſus erwies 
derte: alſo wären die Söhne Feiner Beſteurung un⸗ 
tertoorfen? Damit aber Fein Aergerniß entfiche, fü 


gehe hin an dad Meer und wirf den Angel, der erſte 


Fiſch, den du fängft, wird dad doppelte Geldſtuͤk 
im Munde haben; das nimm und bezahle für, mich 
und dich.“ 


Sefus und die Geſellſchaft waren nun wieder ii. | 


Kapernaum beifamen. Nun fragte Jeſus die Juͤn⸗ 


ger, ſaget mir, was fuͤhrtet ihr unterwegs fuͤr Ge⸗ 


ſpraͤche? Die Juͤnger aber ſchwiegen, denn ſi € hats 
ten einen lebhaften Streit unter fich geführt, tver uns 
ter ihnen ber Groͤſeſte wäre. Jeſus feite ſich, rief 
bie Zwoͤlfe zu fi und ſagte: „So jemand will der 
erſte ſeyn, der foll der lezte fein und. alle andere bes 
dienen wollen.” Und ex nahın einen Knaben und 
fiellte ihn mitten unter fie, liebkoſete ihn und fagte: 
„Wahrlich, wenn ihr euch nicht umkehret und werdet 
wie die Kinder; ſo koͤnnet ihr an dem Himmelreich 
keinen Theil haben. Wer ſich ſelbſt erniedriget und 
wird wie dieſes Kind, der wird der Groͤßte im Him⸗ 


melreich, und wer ein ſolches Kind aufnimmt in mei⸗ 
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nem Namen, ber nimmt mid) auf. u Ru bed Rede 
unterbraͤch ihn Johannes und ſagte: „Meiſter, wir 
ſahen einen Juden, der in delnem Namen Teufel 
austrieb und ſich nicht zu and hielt; daher verboten 
wir ed Ihm.” Jeſus aber ſagte: „ihr follt es nicht 
verbieten. Wer in meinem Namen wirkt, wird nicht 
uͤbel von mir reden. Wer nicht wider and iſt, iſt 
für und. 

Wer euch einen Trunk Waſſer fü meinen Na⸗ 
men reicht, dem wird es nicht unvergolten bleiben; 
wer aber ‚einen der Geringen ärgert, die an mid) 
glanben, dem wird es übler ergehen, als dem Vers 
brecher, dem ein Muͤhlſtein an Hals gebängt und er, 

ind Meer verſenkt würde, | 
| Wen feine Hand, fein Fuß; ſein Auge zum 
Mergerniß wird, ber zerſtoͤre es, denn es iſt ihm beſ⸗ 
ſer, daß er zerſtuͤmmelt, lahm und blind in das ewi⸗ 
ge Leben eingeht, als daß er geſund, gerade und 
ſehend zur Hoͤlle faͤhrt, wo der Wurm des Gewiſſens 
nie ſtirbt und das Feuer der Seele nicht erloͤſcht. Es 
muß alles mit Feuer geſalzen d. i. im Feuer der 
Truͤbſal gereinigt werden, wie das Opfer geſalzen 
wird, um es vor Faͤulniß zu bewahren. 

Sehet zu, daß ihr nicht jemand von dieſen Klei⸗ 
nen verachtet. Denn ich ſage euch: Ihre Engel ſehen 
allezeit das Angeſicht meines Vaters im Himmel. 
Denn des Menſchenſohn iſt gekommen, ſelig zu mas 
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hen und zu retten, was verloren ſeyn wuͤrde. Wenn 
von hundert Schaafen ſich eines verirrt, fo läßt der 
Hirte die ganze übrige Heerde ſtehen, und laͤuft dem 
Verirrten nach und welche Freude hat er, wenn er 
es wieder findet, mehr, denn uͤber die neun und 

neunzig, die nicht verirret find? Alſo iſt es der 
Wille eures Vaters, daß niemand von  biefen Klei⸗ 
nen verloren gehe. 


Reflexion 


Selten laͤßt ſich Jeſus in politiſche Beruͤhrungen 
ein, doch vermeidet er ſie auch nicht gerade, wenn 
ſich Gelegenheit dazu findet. Dieſe fand ſich, als 
der Steuerſammler den Petrus erinnerte, daß ſein 
Meiſter noch den Beitrag zum Tempelſchaz zu ents 
richten habe. Sefus fragte den Simons Duͤnket dir, 
daß die Könige auf Erden von ihren Söhnen oder 


ben Fremden Steuer fordern. ſollen? Er wollte faa 


- gen! Das irrdiſche Königreich foll ein Nachbild eines 
hoͤhern Urbildes ſeyn. Der König foll Vater feines 
Volkes feyn und feine Untershanen wie feine Söhne 
behandeln. Wie der Familien: Vater von feinen - 
Kindern Feinen Tribut, fondern nur Liebe, Vers 
trauen, Gehorfam und Dienfle fordert, fo auch ber 
König eined Volkes. So if die ganze Menfcheit 
eine Familie und Gott ihr Vater, der ja au nur | 
Riebe, Vertrauen, Gehorfam und Dienfte fordert. 
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Aber fo verhält es’ ſich nicht mit den irrdiſchen Koͤni⸗ 
gen, fie behandeln ihre Söhne wie Fremde, bie Teis 
ne Anſpruͤche an das voͤterliche Herz haben, und 
fordern ohne Anfehen der Perfon Steuern und Zolle. 
Hier zeigt ed fih, mie wenig die MWeltreiche, die 
das politiſche Leben und die aͤuſſerſt kuͤnſtliche Staates 
einrichtungen fife die ganze Größe Ihres Dafeynd hals 
sen, dad Vorbild, das Chriftus hier andeutet, nach⸗ 
zubilden verftehen. Indeſſen will Chrifius nur zeis 
gen, vote ed feyn follte, bequeme ſich aber, um Fein 


Uergerniß zu geben, zu der politifhen Form feines 
» Volkes, wohl bewußt, daß die Kräfte der Menfchen 


auch ihre freied Spiel haben möüffen und daß, wenn 
die Freiheit zum guten Gebrauch gedeihen folle, vors 
her von einer höhern Seite ber geholfen werden müffe. 
Uebrigens zeigt Ehriflus durch die Art und Weiſe, 
wie Petrus den geforderten Tribut entrichten koͤnne, 
zugleih, wie wenig derjenige, der Öott vertraut, 
ſich grämen dürfe, feine weltlichen Sorgen zu be 
richtigen. | 
Ein zweites Moment ber Mede enthält bie 
Lehre der Demuth und Gelbflerniedrigung, mo: 
von unfere Selbſtgeſezgebungs⸗Lehrer nichts wiſſen. 
Jeſus macht fie, anfhaulid an einem Kinde, das er 
in die Mitte flellt und zu den Süngern fagt: an 
ihr euch nicht umkehret und werdet wie die Kinder, — 


er meint den Findlichen Glauben, — fo —— ihr kei⸗ 
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nen Theil am Himmelreih. Der Größte im Him⸗ 
mel wird der, welcher ſich hier am meiften erniedrigt.” 
Am flärkften aber druͤkt fi Sefus in der Strafe aus, 
welche diejenige treffen werde, die feines Worts wes 
gen, feyen fie auch noch fo gering, verachtet werden. 

Ein dritted Moment geht die Lehre ber Selbſt⸗ 
verlaͤugnung an. Räume alles aus dem Weg, was 
dich zu Laſter und Schande fuͤhren kann und betraͤfe 
es ſelbſt deine Hand, deinen Fuß oder bein Ang. 
Was liegt an dem verſtuͤmmelten Re wenn nur 
die Seele rein erhalten wird? 

Ein vierted Moment ift das Gleichniß mit den 
Schaafen. Des Menfhenfohn iſt geforhmen, felig 
zu madjen dad, was verloren ifl. 

Diefed Gleichniß hat einen ungemein [hönen und 
erweiterten Kreis, wenn wir Chriflum im Sohanneis 
Then Sinne nehmen, Ihm iſt nicht nur das Voͤlk⸗ 
gen diefer Erde, fondern alles, was zu menfdlicher 
- Drdnung gehört und auf unzähligen Sternen bed 
Univerfumd vertheilt ſeyn mag, anvertraut, Keined 
diefer Glieder ift ihm zu gering, denn die unendliche 
Fülle der Riebe beforgt das Kleinfte wie das Größte 
mit: ‚gleicher Theilnahme. Iſt daher eined der Schaafe 
aus dieſer großen Heerde verirrt, ſo laͤuft der gute 
Hirte ihm nach, ſcheut' Nicht die Mühe ber Berge 
und ruht nicht, bis er das verlorene wieder findet 
Und hat er ed gefunden, welche Freude hat er, mehr 
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denn über die große Heerbe, bie nicht verirret war? 
denn es if der Wille des Ullvaterd, daß kein Voͤlk⸗ 
gen dieſes Univerfams verloren gehe. | 

Wie ſchoͤn beantwortet diefes Gleichniß den Eins 
wurf, wie Gott der Schoͤpfer des unermeßlichen 
Weltalls ſeinen Sohn auf das Puͤnktgen, was wir 
Erde nennen, ſenden koͤnne? Chriſtus wäre nicht die 
unendliche Liebe, wenn es nicht fo wäre, 

Sehet zu, fagt Jeſus: „daß ihr Eeinen diefer Aleis 
nen verachtet, benn ich fage euch, ihre Engel fehen 
allezeit das Angeſicht meines Vaters im Himmel.“ 
Die Unſchuld bedarf einen Genius, der ſie, ſo lange 
der eigene Wille noch nicht erſtarkt iſt, vor den Ge 
fahren und Verführungen der Welt fhüze. Denn 
wahrhaftig, Menfchen vermögen diß nicht. Darum 
achtet die Kinder, denn was ein Engel liebt und bes 
fhüzt, der Gott anſchqut, iſt doch wohl auch ee 
Sorge bed Menfhen werth. 
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CEhriſtus kommt nun in ſeinen Unterhaltungen 


auch auf die Lehre der Verſoͤhnlichkeit unter den Men⸗ 
ſchen. Er ſagt: 
Suͤndiget dein Bruder au bir, fo gehe bin und 


ruͤge ed zwiſchen ihm und Zir allein, Hört er did, 


fo haft du deinen Bruder gewonnen. Hört er dich 
nicht, fo. nimm noch einen ober zwei zu dir, auf daß 
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alle Sache auf zweier oder dreier Zeugen Mund bea 
ſtehe. Hoͤret er auch diefe nicht, fo fage ed der Ge 
meine. Hoͤret er auch die Gemeine nicht, fo behandte 
ihn wie einen Heiden und Zoͤllner. Wahrlich, mas 
ihr auf Erden binden oder löfen werdet, ſoll auch im 
- Himmel: gebunden oder geköfet feyn. Weiter fage 
ich euh: Wo zivei unter euch übereinftimmend um 
eine Gade bitten werden, ‘dad wird ihnen mein 
bimmlifcher Vater gewähren. ° Wo zwei ober drei 
verfammelt find in meinem Namen, ba bin fd) mit⸗ 
ten unter ihnen. Da unterbrach ihn Petrus mit der 
Frage: Herr! wie oft muß ich meinem Bruder, der 
mir Unrecht thut, vergeben, iſts genug ſiebenmal? 
Jeſus ſprach: Nicht nur ſiebenmal, ſondern fi eben⸗ 
zig mal ſi eben. 

Dieſe Lehre eroͤrtert Jeſus an einem herrlichen 
Gleichniß, indem er ſie auf die höhere Anſicht zuruͤk⸗ 
führte Das Himmelreich iſt gleich einem Koͤnige, 
der mit ſeinen Dienern rechnen wollte. Als er an⸗ 
fieng zu rechnen, kam einer, der zehen tauſend Zas 
lente ſchuldig war. Da er aber nicht bezahlen konnte, 
ſo befahl der Herr, daß man ihn mit Weib und Kin⸗ 
der und aller Haabe verkaufen ſollte, um die Schuld 
zu bezahlen. Da fiel der Diener nieder und flehete: 
„Here habe Geduld mit mir, ich will die alled bes 
zahlen.” Nun hatte der Herr Mitleiden, ließ ihn 
lod und erließ ihm die ganze Schuld, | 
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Der Diener gieng nun fort und fand einen feiner 
Mitdiener, der ihm hundert Groſchen fhuldig war. 
Ungeſtuͤm grif er ihn und forderte feine Schuld. Da 
bat ihn ber. Mitdiener flehentlih: Habe Geduld, ih 
will div alled bezahlen. Er aber verweigerte ed, 
gieng hin und ließ ihn Ind Gefängniß werfen bi zu 
völliger Bezahlung. Da aber die andern, die mit 
ihm dieneten, biß ſahen, wurden fie betrübt und bins 
terbradjten alled dem Herrn. Der Herr ließ ihn 
nun fommen.und fagte: Du Boͤſewicht, alle Schuld 
‚babe ich dir erlaffen, haͤtteſt du nicht dad Gleiche dei⸗ 
nem Mitdiener thun follen? Und nun überlieferte er 
ihn mit gerechtem Zorn dem Kerkermeiſter bid zu völs 
liger Bezahlung. 

Alfo wird euch mein himmlifher Vater auch thun, 
wenn ihr dem Bruder feine Fehler nicht von Herzen 
vergeber. 


Reflerion 

Die Lehre von der Verföhnung iſt eine der wich⸗ 

tigſten in der driftliden Religion, befonders, ba 
Chriſtus felbft dad große Vorbild davon if, Gebr. 
Ihön ift der dreimalige Verſuch zur Verföhnung bes 
zeichnet, zuerft allein, dann durch Vermittlung ans 
derer und zulezt unter der Autorität der Vorgefezten. 
Bleibt au hier der Bruder hartherzig, fo iſt er 
wie einer zu behandeln, mit dem man allen nähern 
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Umgang und Gemeinſchaft abzubrechen hat. In ber 
zweiten Rede an Petrus aber iſt die Vergebung uns - 
begrängt dargeſtellt. 

Diefe beiden Saͤze, wovon ber erfie die Verföhs 
“nung nur auf einen dreimaligen Verſuch beſchraͤnkt, 
der andere aber unbedingt darſtellt, werben ihren 
Vereinigungspunkt wohl barinn finden, daß ' dem 
Sünder eben fo oft zu vergeben fey, ald er buch 
Reue dem andern entgegenfommt. Es geht daraus 
bervor, daß zwar mit einem verfloften und harther- 
zigen Sünder alle Gemeinſchaft abzubrechen feye, 
aber nie mit einem, der jedesmal feine Reue erklärt, 
Für die Ausſchließung aus der kirchlichen Gemein⸗ 
(haft ift daher nach Vergleichung dieſer Saͤʒe große 
Behutſamkeit noͤthig. 

In dieſer Rede wiederholt Jeſus allen die Mad, 
zu binden und zu Löfen, welche er früher nur en 
Petrus ertheilt hatte, 

Aber eine voch ſchoͤnere Wahrheit enthält das 
Gleichniß. 

Nach dem Rechte kann zwar jeder feine Schuld 
zurüßfordern und ſich auf jede Weiſe bezahlt machen 5 
aber wie ber himmlifche Vater jedem Flehenden Frift 
und dem Unvermögenden Erlaffung feiner Schuld 
bewilligt, fo ſoll aud der Menſch feinen Mitmens 
ſchen behandeln und nidye mit ihın nad) dem ſtreng⸗ 
ſten Recht verfahren. Iſt der Menſch hingegen hart 
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gegen andere, fo wird auch Gott ſeine Gnabe gegen 
ihn zuruͤknehmen und als ſtrenger Richter ihn behan⸗ 
deln. Hier leuchtet der Saz ein: Summum jus, 
summa injuria, d. h. das ſtrengſte Recht kann im 
moraliſchen Sinne im hoͤchſten Grade Unrecht ſeyn. 
Jeſus fagt: „Wo zwei oder drei in meinem Na⸗ 
men d. 1. in Liebe und Eintracht, im Glauben an 
meine Lehre und Sendung und im Thun derfelben 
begriffen, verfammelt find, da bin ih mitten unter 
ihnen, und mad biefe den Vater bitten werden, das 


- wird er ihnen gewähren. 


Diefe Rede beweißt die Allgegenwart Jeſu unter 
feinen DVerehrern, die Vermittlung des Menſchen 
‚mit Gott für alle Zeiten, und dadurch auch die Er⸗ 


Pr hörung feiner Bitten, wenn fie, wie ſichs verſteht, 


nichts der Lehre Jeſu entgegengefezted enthalten. 


$. 218. Ä 
Nach Vergleihung der Evangelien iſt das Das 
tum mancher Unterhaltungen unficher,, was aber, da 
ed mehr um den Sunhalt der Lehre ale um das ‚Se 
ſchichtliche derfelben zu thun ift, keinen Unterfchied 
macht. Dahin gehören die mancherlei Gefpräche mit 
ben Pharifiern und Sadduzaͤern. Die Behand⸗ 
lungsweiſe Jeſu gegen dieſelbe gibt und überhaupt 
eine ſchoͤne Parthie im Evangelium. Go oft fie mit 
Liſt und Nachſtellung ſich ihm wäherten, fo oft fie 
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aus ihrem Gefeze ihm verfängliche Fragen vorlegten, 
kamen fie befhämt und zum a auf eine derbe 
Weiſe abgefertigt zuruͤk. 

Das Evangelium erzaͤhlt, die Phariſaͤer und 
Sadduzaͤer ſeyen zu Jeſu gekommen, um ihn zu ver⸗ 
fuhen, und haͤtten ein — vom Himmel gefor⸗ 
dert. 

Dieſe Maͤnner hatten nemlich aus ihrem alten 
Geſeze und ihrer Gefchichte die Vegriffe gefchöpft, 
daß diejenige Thaten, welche Moſes, Joſua, Gas 
muel, Eliad und andere Propheten verrichteten und 
welche mit Naturphänomenen verflodhten waren, von 
weit größerer Art feyen ald die Wunder Jeſu. Dars 
um forderten fie Zeichen vom Himmel. Jeſus aber 
wieß fie zuruͤk und warnte feine Ba vor ihrer 
Lehre. 

Einsmals wurde Sefn. ein Befeffener, der zus 
gleich blind und ſtumm war, zugeführt; Jeſus heilete 
ihn, mworäber dad Volk mit Erſtaunen audriefs Iſt 
diefer nicht Davids Sohn? Die Pharifder aber, al 
fie diß hörten, fagten: Er treibt die Teufel nicht ans 
derd aus, als durch den Oberflen berfelben, Beelze⸗ 
bub. Jeſus vernahm ihre Gedanken und ſprach: 
Jedes Reich in fi) uneinig wird wüfle, jede Stadt 
und jeded Haus mit fich uneinig kann nicht beſtehen. 
Wuͤrde ein Satan den andern audtreiben, wie koͤnnte 


fein Reich befichen? Wenn ich die Teufel durch ih⸗ 
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xen Oberflen audtreibe, war diß wohl auch ber Fall 
bei euern Exorciſten, welche mit ihren Beſchwoͤrungs⸗ 
Formeln (im Namen des Gotted Abrahams) fie auss 
trieben? Darum werben fie über diefe Verlaͤumdung 
eure Richter ſeyn. | 

Wenn ich aber die Teufel durch ben Geiſt Gottes 

austreibe, fo iſt ja das Reich Gottes zu euch gekom⸗ 
men, Wer nicht mie mir ift, der iſt wider mid), 
und mer nicht mit mir ſammelt, der zerfireuet. Dars 
am fage ih euch: „Alle Sünde und Laͤſterung und 
ſelbſt das, was wider bed Menſchenſohn gefprochen 
wird, wird. den Menſchen vergeben, aber bie Läfles 
zung wider den heiligen Geiff wird den Menfchen 
‚nicht vergeben weber in biefer noch in jener Welt. 
Ein guter Baum bringt gute und ein ſchlechter Baum 
‚ bringt fhlechte Fruͤchte. So iſt es auch mit euerm 
Herzen befhaffen. Sch fage euch, daß bie Men: 
fchen müffen Rehenfhaft geben am jüngflen Gericht 
von einem jeglichen unnüzen Wort, dad fie gefpros 
chen haben.“ 

Bei dieſer Rede forderten die Phariſaͤer wieder 
ein Zeichen von ihm. „Euch, antwortete Jeſus, die 
ihr gaͤnzlich verkehrt und verdorben ſeyd, wird kein 
anderes Zeichen gegeben werden, als das des Pro⸗ 
pheten Jonas. Denn gleichwie Jonas drei Taͤge und 
drei Naͤchte in des Wallfiſches Bauch lag, alſo wird 
des Menſchenſohn drei Taͤge und drei Naͤchte mitten 
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in der Erde ſeyn. Die Niniviten werben am jüngs 
ſten Gericht noch befjer beſtehen als dieſes Geſchlecht 
und werden es verurtheilen. Denn ſie thaten Buße 
nach der Predigt Jonas, und ſiehe, hier iſt mehr 
als Jonas. Die Koͤnigin von Saba, welche von 
dem entfernteſten Land kam, Salomons Weisheit 
zu hören, wird am juͤngſten Tage mit dieſem Ge 
fhlecht auffiehen und e8 verdammen. Und fiehe, 
hier ift mehr ald Salome. Was nüzt ed, wenn 
ber unfaubere Geiſt auögetrieben iſt und der Menſch 
ihm nicht Thor und Thüre verfchließt, er kommt mit 
ſiebenfach verſtaͤrkter Mache zuruͤk und findet bie 
Wohnung noch bequemer wie vorher. Und mit dies 
ſem Menſchen wird es denn Ärger, wie vorher. Alfo 
wirds auch dieſem boͤſen Geſchlechte ergehen.“ 

Waͤhrend dieſer Rede kam ein Pharlſaer und 
lud zum Mittagsmahl. Jeſus nahm es an und ſezte 
ſich zu Tiſche. Als aber der Phariſaͤer ſich wunder⸗ 
te, daß Jeſus mit ungewaſchenen Haͤnden aß, ſo 
nahm dieſer Veranlaſſung, die Phariſaͤer und Schrift⸗ 
gelehrte uͤber ihr ganzes Benehmen zu tadeln. 

„Sie ſeyen es, welche aͤußerlich alles rein halten, 
aber innerlich ſey alles voll Schmuz, andern legen 
ſie ſchwere und unertraͤgliche Buͤrden auf, aber fuͤr 
ſich ſelbſt thun ſie nichts; ihre Werke thun ſie, daß 
ſie von den Leuten geſehen werden, die Denkzettel 
machen fie breit und die Saͤume an den Kleidern 
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groß; am Tiſche und in den Schulen wollen ſie oben 
ſizen, auf dem Markte gegruͤßt und Rabbi genannt 
werden. Aber nur einer ſey ihr Meiſter, nemlich 
Chriſtus, ſo wie einer nur ihr Vater, nemlich der 
im Himmel, Der Groͤſeſte ſoll der Diener der ans 
bern ſeyn, denn wer ſich ſelbſt erhoͤhe, der werde 
erniedrigt werden und umgekehrt. Sie ſeyen die 
Heuchler, die das Himmelreich vor den Menſchen 
zuſchließen und auch diejenige, die eingehen wollen, 
davon abhalten; ſie verzehren der Wittwen Haͤuſer 
und ſeyen ſcheinheilig in langen Gebeten, das fuͤhre 
fie zur Verdammuiß; fie durchziehen Laud und Meer, 
um einen Profelyten zu machen, und wenn er ed ges 

worden, fo machen fie aud ihm ein Kind der Hölle, 
noch ſchlimmer, als fie ſelbſt ſeyen; verblenbet fagen 
- Sie, der Schwur bei dem Tempel fey nicht verbinds 

lich, aber der bei dem Solde im Tempel; die Nars 
ren und Blinde wiffen nicht, was größer iſt, das 

Gold oder ber Tempel, der bad Gold heilige, Eben 
fo fagen fie, der Schwur bei dem Altar fey nicht 
verbindlich, aber der bei dem Opfer, das auf dem 
Altar iſt; die Narren und Blinde wiffen nicht, was. 
größer ift, dad Opfer oder der Altar, der dad Opfer 
heiligt; ihren Zehenden von allem zu geben, vergeſſen 
ſie nie, aber das Wichtigſte im Geſez, nemlich das 
Recht, die Barmherzigkeit und den Glauben verfäus 
- "men fie; fle feyen wie uͤbertuͤnchte Gräber, auswen⸗ 


a 
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dig ſchoͤn, innen vol Todtenbeine und Verweſung; 
fie bauen und ſchmuͤken ber Propheten und gerechter 
Männer Gräber und: bedauern fehr, daß ihre Väter 
an. ber Propheten Blut fich verfündigten, aber fie 
ſeyen die ächten Kinder ihrer Väter und willigen in 
ihrer Väter Werk; darum ſchike ihnen Gott Prophes 
ten und Apoſtel, aber mehrere Freuzigen und tödten 
fie, mehrere geifeln fie in ihren Schulen und verfols 
gen fie von Ort zu Ort; all dad gerechte Blut werbe 
über fie Fommen von Abel an bis auf Zacharias, 
Barachiaͤ Sohn, welchen fie zwifchen dem Tempel 
and Altar getödtet hätten.” Diefe Rede beſchließt 
Sefus mit einem Ausruf: „Serufalem, Serufalem, 
die du tödteft die Propheten und fleinigefl, die dir 
gefande find! Wie oft habe ich deine Söhne verfams 
meln wollen wie eine Henne ihre Jungen, aber ihr 
habs nicht gewollt; darum wird euer Haus verwuͤſtet 
werden.“ 


Reflexion. 

Die groͤßte Suͤnde dieſer Erde iſt, wenn das, 
was ſo augenſcheinlich aus Gottes Offenbarung her⸗ 
vorgeht, zu einem Werk des Satans gemacht wird, 
— wenn das, was zum Reich Gottes gehoͤrt, als 
ein Werk der Hölle verflucht wird, — wenn das 
Heiligſte in dem Munde der Heuchler und Verraͤther 
in bie Sünde ſich verkehrt, ſo daß die Uebernatur 





ur, DR Saztrzız te Krexae sezew tt 
Eifer ud te Geh G::3 else un 
geriet aab 123 Raet, tas tr Tee tur Se 
u: Seit bat, 17! afgerinen cr. Tara mad 
garuıh gan ter Uenatur cder dem Rehe des © 
fans arheimi?At, weiten tie Erſang srt Recht 
fertiauag Chriſü nicht zu gut kemmt, fo iſt diß die 
Eäute, welche weder in tiefem uch in jenetm Leber 
vergeben wirt. Judas Iſchariet iſt im tiefem Sal, 
nicht darum, daß er die Perſon Jeſu verrieih und 
tn Gerichtsdienern überlieferte, ſendern darum, 
daß er das, was er als Gottes Wort und Wal 
and fo vielen Proben vor fih ſah und erkannte, ji 
E finde und zum Verbrechen herabwuͤrdigte, und fo 
mit auch dem Geiſt, der ihm ala einem and den Zwoͤb 
fen auf mannigfade Weiſe zu Theil wurde, in fü 
verläugnete und verlaͤſterte. Hier iſt nicht bie 
Irrthum und etwa wiſſenſchaftlicher Stolz, wie bei 
unſern Rationaliſten, welche ihre Begriffe vergol⸗ 
tern, ſondern vorſezlicher Verrath an dem, was alt 
heilig erkannt iſt. Chriſtum nicht annehmen, Fand 
Irrthum oder Stolz des Menſchen ſeyn, aber im 
angenommenen Chriſtum verrathen, iſt vorſezliſt 
Bosheit. 
Indeſſen wird doch ſchwer zu entſcheiden fen \ 
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diejenige, welche ihr bisgen Vernunſtwiſſen über das 
goͤttliche Wors hinaufſtellen und demſelben den Glau⸗ 
ben unterordnen, nicht ſchon die Suͤnde der Verläugs 
hung- bed Geiſtes Gottes auf ſich laden. Wer nicht 
mit mir iſt, ſagt Jeſus, der iſt wider mich, — wer 
nicht mit mir ſammelt, der zerſtreuet. Fuͤr den, der 
das Evangelium kennet, gibt ed Feine Nentralität, fo 
daß etwa einer fagen Tönnte, fo viel glaube ich and 
fo viel nicht; denn ein einziger Gran Unglaube vers 
giftet'den ganzen Glauben und zerflört die wahre Les 
benskraft des göttlihen Wortd, dad nur durch bie 
innere organifhe Bindung ale feiner Theile als 
Ganzes beſteht. 

Die Pharifäer forderten e ein Zeichen von Shrek 
ſtus, wie einft in der Verſuchungs⸗Geſchichte auch 
der Satan Proben’ von ihm forderte. Jeſus, die 
Merkehreheit diefer Forderung bei fo viel Proben, 
die fie täglich vor ſich fahen, ruͤgend, fertigte- fie mit 
dem Gleichniß von Sonad ab, welches ſich auf feine 
Auferfiebung bezog, Ä 

In einem ſchneidenden Kontraft ffellt ev die Rini⸗ 
viten und die Königin von Saba, eine Heibim, über 
fie hinauf and zwar fo fehr, daß jene . am hinge 
ſten Gericht verbammen werden. 

Am ſtaͤrkſten aber iſt die Steafprebigt,i in weis 
her Sefus den Phariſaͤern mit den lebhafteflen Fars 
ben ihre Heuchelei, ihre Scheinheiligkeit; ihre Eitel⸗ 
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keit und Gewinnſucht und ihren falfchen Gottesdienft 
vorhaͤlt, aber auch zugleich bie Strafe, bie fie treffen. 
werde, verfündee Der Ausruf über Serufalem ents 
haͤlt das Schikfal ded ganzen Volkes in fih, Wenn 
es außer Zweifel iſt, daß das jüdifche Volk uud bes 
ſonders feine Schriftgelehrte und Pharifäer im Ans 
denken ihrer auffevordentlichen Geſchichte, im Anden⸗ 
ken ihrer Propheten und weifen Könige, mit der ges 
fpannteften Erwartung eined Meßias, Sefum mitten 
unter fih und weit herum auf vielen Öffentlichen Pläs 
zen wandeln fahen, und die unvertennbarfien Pros 
ben einer göttlihen Vollmacht und die unzweidentigs 
fien Merkmale des erfehnten Meßias mit Augen und 
. Ohren wahrnehmen Fonnten, wie groß muß die Vers 
blendung vom Volke und bie Verſtokung und Boss 
heit der Pharifäer gewefen feyn, allen diefen Anre⸗ 
gungen zu widerſtehen, und wie Eönnten alle -diefe 
Menſchen von ber ſelbſtverſchuldeten Strafe freige⸗ 
ſprochen werden? Wo das Goͤttliche auf ſolche Weiſe 
entwuͤrdigt wird und an die Stelle des Heiligen die 
Heuchelei und der fromme Betrug ſich ſeinen Thron 
erbauen will, da geht dann auch die Strafe mit dem 
ſchneidenden Schwert durch viele Generationen hin⸗ 
durch und eine ſolche Nation iſt die lezte, welche 
der Rechtfertigung — ſich zu erfreuen hat. 
219. 
Wir kommen nun pr den Zuruͤſtungen Jeſu auf 
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die lezte Reife nach Jeruſalem, weil bie Zeit erfüllet 
war. Galilaͤa, wo er ſich faſt ein aanzed Jahr vers 
weilt hatte, follte nun aufhören, der Schauplaz feiner 
Thaten zu feyn. Jeſus Fonnte zwei Wege nad) Je⸗ 
ruſalem nehmen, entweder durch Samaria, ber viel 
näher war und welchen er auch früher (don gemacht 
hatte oder durch den Jordankreis. Zuerſt fandte er 
Boten voraus, um ihm in einem famaritifden. Fler 
Een eine Herberge zu beflellen, aber die Samariter 
nahmen ihn nicht auf, meiler die Abfiht habe, nach 

Serufalem zu reifen, — eine Weigerung, weldye, wie 
ſchon berührt wurde, aus alter Feindfchaft gegen die 
Juden herruͤhrte. Da nun diefe Weigerung feine 
Sünger, Jacobus und Sohannes, erfuhren, fo fpras 
chen fies „Herr! willft du, daß wir, wie einft Elia, | 
‚Feuer vom Himmel erbitten follen, damit es diefe. 

Menfhen verzehre?“ Jeſus aber wandte fih um, 

fie warnend und ſagte: „Wiſſet ihr nicht, welches 
Geiſtes Kinder ihr ſeyd? Des Menſchenſohn ift nicht 
gekommen, der Menfhen Seelen zu verderben, fons 
bern zu erhalten. Und num ‚giengen fie in einen 
andern Flefen. Auf dem Wege trat einer zu ihm 
and ſagte: „Ich will dir folgen, wo bu bingebeft. “ 
Jeſus ſprach, vermuthlih um ihm zu fagen, ob 
er auch zu großen Entbehrungen fi verſtehen Eins 
ne: „Die Fuͤchſe haben ihre Höhlen und die Vögel 
Ihre Neſter, aber des Menſchenſohn hat — wo 

Eſchenmayer's Rel. Phil. III. 29 
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er fein Haupt hinlege.“ Nun fagte Jeſus zu einem 
“andern: „Folge mir nah,” - Diefer erwiederte: 
„Herr, erlaube mir, daß ic Zuvor hingehe und meis 
nen Vater begrabe.“ Uber Sefus fagte: „Laß bie 
Todten ihre Todten begraben, bu Aber gehe hin und 
verfündige dad Reich Gottes.” Nun fprad) ein ans 
derer: „Herr, ich will dir nachfolgen, nur erlaube, 
daß ich Zuvor von meinen Hausgenoſſen Abſchied neh 


me.“ Jeſus erwiederte: „Mer feine Hand an ben- 


Pflug lege und zuruͤkſieht, der ift nicht geſchikt zum 
Reich Gottes.“ 


Reflexion 


Sehr ſchoͤn zeigen diefe kurze Epiſoden, wie 


manche Menſchen zwar ganz empfaͤnglich fuͤrs goͤtt⸗ 
liche Wort find, aber doch die Feſtigkeit und Aus⸗ 
dauer nicht haben, welche baffelbe fordert. Sie glei⸗ 


chen dem Saamen, der ins ffeinichte Rand fällt, Zwar 


ſchoͤn aufgeht, aber bald verwelkt, weil er nicht Hefe 
MWurzel faffen kann. Das Reich Gottes zu beförs 


dern, wird ald die erfle und unbebingse Pflicht dar⸗ 


geſtellt, des nicht. nur alle meltliche Sorgen, ſondern 
auch alle andern Pflichten nachſtehen müffen. Wer 
einmal die Hand an dad Werk legt, foll nicht mehr 
auf anderes fehen, ſondern immer vorwärts fein Ziel 
verfolgen. Wie treflich iſt hier das menſchliche Herz 


. gezeichnet! Jinmer will der Menſch alles auskluͤgeln, 
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das eine mitnehmen, aber das andere nicht fahren Yafs 
fen, mis keiner Partei es verberben, und immer 
demjenigen Beifall geben, ber am meiften Gewicht 
bat und [haben oder nuͤzen kann. Kommt nun bie 
fiegende Wahrheit und fordert ihre Verfechter, dann 
iſt Feiner da, der ben Much hat. Dann kommen 
die vielerlei Ausfluͤchte, der eine will feine Todte vors 
her begraben und ber audere helmgehen und Abſchied 
nehmen. 


S. 220. 


Auf diefem Wege wählte Jeſus. unter denen, wel⸗ 
che ihm folgten, wieder ſiebenzig Juͤnger aus. Es 
laͤßt ſich mit Grund annehmen, daß mehrere von ih⸗ 
nen Schuͤler deö Taufers Johannes geweſen, bie 
nach deſſen Tode ſich An die Geſellſchaft Jeſu anges 
ſchloſſen haben. Won ihren Lebensumſtaͤuden weiß 
man nichts, ſelbſt ihre Namen ſind nicht zuverlaͤßig 
bekannt. Dieſen ſi iebenzig Maͤnnern gab er ben Aufs 
trag, bor ihm hei zu reiſen, diefelben Dexter und 
Gegenden zu befuhen, und befelbft das Reich 
Gottes zu berfünden. Er ſandte ſie auch, wie ehe⸗ 
mals die Zwoͤlfe, paarweiſe und gab ihnen ziems 
lich gehau bie nemlichen Berhaltungds Regeln init, 
wie früher den Zwölfen. Diefe Kegeln befhloß er _ 
mit folgenden Worten: „Verſchmaͤhet euch eine 
Stadt, fo ſchuͤttelt den Staub von euern Fuͤſſen, ſagt 
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aber den Einwohnern, baß das Reich Gottes ihnen 


nahe gemwefen ſey. Wehe dir Ehorazin! Wehe dir, 


Bethſaida! Wären folde Thaten zu Zyrus uud Gis 
don gefchehen, fie hätten im Sake und in der Aſche 
Buße gethan; ed wird Tyrus und Gidon erträglis 
- her ergehen am Gericht, ald euch. Und bu Kapers 
naum, bie du bi in den Himmel erhaben bift, du 
“wirft in. die Hölle gefloffen werden. “ 


„Wer euch höret, ber hoͤret mid, und mer r euch J 


verachtet, ber verachtet mi, wer aber mich verach⸗ 
tet, der verachtet den, der mich geſandt hat.“ 
Mach einiger Zeit kamen die ſiebenzig Juͤnger 
wieder zuruͤk und voll Freude fagten fie zu Sen: 
„Herr, in deinem Namen — auch die Teufel 
untertban. ° | 
Sr ſprach zu ihnen: „Sc ſahe wohl den Satan 
role einen Bliz vom Himmel fallen. Sehet, ich has 
be euch Macht gegeben, zu treten auf Schlangen 
und Skorpionen und über alle Gewalt des Feindes 
und nichts wird euch befchädigen. Doch darüber 
freut euch nicht, daß euch die Geiſter unterthan find, 
freut euch aber, daß eure Namen im Himmel ges 
ſchrieben find.“ Zu diefer Stunde freuete ſich Jeſus 
im Geift und ſprach: „Ich preife dich Water und 
Herr des Himmels und der Erde, daß bu deinen groß 
ſen Plan den Weifen und Klugen verborgen, aber ben 
Unmünbigen und Einfältigen geoffenbares haſt. Se 
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Water ! ‚So.war ed wohlgefaͤllig vor dir. Es i 
mir alles uͤbergeben von meinem Vater. Niemand 


kennet den Sohn als nur der Vater und niemand 


| kenmet ben Vater ald nur der Sohn, und wen es 


der Sohn mill offenbaren.” Nach dieſer Rede 
wandte er fi zu den Süngern und ſprach: „Selig 
find die Augen, die bad fehen, was ihr febet. Denn 
viel Propheten und Koͤnige wollten ſehen und hoͤren, 


was ihr ſehet und hoͤret und haben es nicht — 


und gehoͤrt.“ 


Keflexion. 


Auch dieſe zweite und weit zahlreichere Ausſen⸗ 
dung hatte die dreifache Abſicht, 1) den Juͤngern die 
Macht zu zeigen, die er ihnen uͤbertragen konnte, 
am in feinem Namen Auſſerordentliches zu wirken, 
2) fie zu dem Berufe, bad Reich Gottes allen Völs 
kern zu prebigen, anzugewöhnen,. damit fie ed nad) 
feinem Hingang fortfegen möchten und 3) die Ems 
pfänglichkeit und Aufmerkſamkeit des Volkes durch 


‚große Ereigniſſe für feine Lehre su weken. Diefen i 


Auftrag erfüllten nun auch die Zünger und kamen 
voll Freude über dad Gelingen zuruͤk mit der Aeuſ⸗ 


ferung: „Herr! in deinem Namen find und auch bie 


Teufel unterthan.“ Die merkwürdige Antwort Jeſu: 
„Ich ſah wohl den Satan wie einen Bliz vom Him⸗ 
mel fallen.” beziehe ſich überhaupt auf bie gebrochene 


EN —— nalen Ya 23 


4 


Macht deſſelben, was nicht erſt bei dieſem Ereigniß 
geſchah, ſondern ſchon bei der ——— —— 
‚mag bewirkt worden ſeyn. 

Dieſe Rede Jeſu von der gebrochenen Macht der 
Unnatur zuſammengenommen mit der folgenden, in 
welcher er der Juͤnger Freude ihrer empfangenen 
Macht über bie Teufel mehr auf die Uebernatur, 
nemlich daß ihre Namen im Himmel geſchrieben 
ſeyen, hinzuleiten ſucht, verbunden zugleich mit dem 
Ausruf: IH preife dich Vater, daß du dieſes nicht 
den Weiſen und Klugen, ſondern den Unmuͤndigen 
und Einfältigen nad) beinem Wohlgefallen geoffenbas 
tet haft, enthält bie tieffte —— des Evange⸗ 
tliums. 

CEhriſtus wollte nicht nur damit fagen , daß der 
Zuſammenhang ber Uebernatur mit der Unnatur ber 
Vernunft: Weisheit n und dem kluͤgelnden Verſtande 


unerforſchlich ſeyen, ſondern er prieß auch Gott dar 


um, daß er es den Weiſen und Klugen verborgen 
babe. Wäre jener Zufammenhang ein Gegenfland 
unferer Schulweisheit, fo wuͤrden ſchon laͤngſt bie ver: 
kehrteſien Richtungen in denſelben gebracht worden 
ſeyn. So aber beſchraͤnkt ſich die Schulweis heit bloß 
auf dad Laͤugnen beffelben, was weit weniger ſchaͤd⸗ 
lich ift, ald die durch die Kritik und Exegefe e hinein⸗ 
gebrachten Irrthuͤmer. Nur dem kindlichen Glauben 
iſt es geoffenbart, und in ihm iſt benn auch alle Kraft, 
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die der Begriff gerfplittere, zufammengehalten, was 
durch nicht nur bie. religiöfe Zugenden wie Vers . 
trauen, Geduld, Demuth, Beſtaͤndigkeit belebt und 
ernährt werben, fondern aud) aufferorbentliche Tha⸗ 
ten hervorgehen. Chriſtus ſagt: diß war das Wohl⸗ 
gefallen Gottes, nur dem feſten Glauben dieſe Macht 
‚gu verleihen, nicht aber ber Schulweisheit, Sehr 
bezeichnenb iſt der Schluß der Rede: Mir iſt alles 
von meinem Vater übergeben, Niemand aber Fennet 
den Sohn als der Vater und niemand kennet den 
Vater als der Sohn und wem es der Sohn will 
offenbaren. Diß iſt das undurchdringliche Ge⸗ 
heimuniß, bad, weil es alle Begriffe uͤberſteigt, auch 
der Begriff nicht beruͤhren fol. Es enthält eben dad, 
was Paulus zu bey Corinthern ſpricht: der menſch⸗ 
liche Geiſt weiß nur das, was menſchlich iſt, bad 
göttliche aber weiß nur der göttliche. Geiſt. 

Der ſtarke verwuͤnſchende Ausdruk: Wehe bir, 
Ehorazin, Bethſalda und Capernaum! fcheint in 
Jeſu Munde etwas hart zu lauten; wenn wir aber 
alles zufammennehmen, was dem Volke aud feiner 
Geſchichte und feinen Propheten vom Meßias wohl 
bekannt war und was bei der erfien Vergleihung 
‚mit Jeſu Lehre und Thaten fo fehr übereinflimmte, 
fo. mußte e8 diefem Volke doppelte Sünde feyn, bie 
Rehre zu verwerfen. "Die Verfhmähung bed Reis 
ches Gottes, wenn ed unter ‚folchen unzweideutigen 
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Kennzeichen ER wird, gehört unter bie ſchwer⸗ | 
fin Suͤnden. 


6. 221. 


Jeſus verließ nun Galilaͤa und Fam ˖in das juͤdi⸗ 
fche Land jenfeits des Jordaus unter Begleitung einer 
Menge Volks, dad er lehrte und worunter er Kranke 
beilte. Da machten ſich wieder die Phariſaͤer an ihn, 
um ihn zu verfuhen und fagten ihm: „Iſt es ers 
laubt, daß ein Mann fih von feinem Weibe fcheis 
bet?” Auf die Frage Sefn, was Moſes geboten, 
antworteten ſie: „Moſes hat zugegeben, dem Weibe 
einen Scheidebrief zu geben und ſich zu ſcheiden.“ 
Diß geſchah, ſagte Jeſus: „um eurer Rohheit und 
Verſtoktheit willen. Gott hat Mann und Weib ge⸗ 
ſchaffen, damit ſie Eins und nicht Zwei ſeyn ſollen. 
Deßwegen verlaͤßt der Menſch Vater und Mutter 
und hänge dem Ehegatten an. Was nun Gott 
zufammengefügt bat, das foll ber Menſch nicht 
ſcheiden.“ 

Zu Hauſe wiederholten die Juͤnger te —— 
über dieſen Gegenſtand. Und nun fprah Jeſus: 
„Wer ſich von feinem Gatten, ed fey denn um ber- 
Hurerei willen, ſcheidet, und eine andere Perfon hei⸗ 
rathet, ber bricht die Ehe.“ 

Die Juͤnger erwiederten: „Wenn die Sache fo 
fireng genommen wird, ſo iſt es nicht gut, eine Ehe 
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einzugeben.” Jeſus ſagte: „Einige find von ber 
Natur zur Enthaltfamkeit beſtimmt, einige ſind ent⸗ 
haltſam durch Verftummelung, einige aber geben 
fih dad Gelübde der Enthaltfamkeit, um dem götte 
lichen Reihe ganz zu dienen, felbft af Were 
faſſen mag, der faſſe es.“ BR 


Refleriom., 
Luſt, Liebe ‚und Treue find die weſentlichen Bo 
ſtandtheile einer Chez die erfleren fliften die Che, der 
leztere macht fie dauerhaft. Die Treue aber ifl eine 
rein moralifhe Tugend und darum. gebürt ber Kivche 
bie Sanction der Ehe, damit dad Auge Gottes Zeus 
ge fey des wahrhaftigen Verſprechens. Das ligt in 
ben Saz: Was Gott zufammengefügt hat, das foll 
der Menſch nicht ſcheiden. Mic aber verhält ed ſich, 
wenn jene Beflandtheile ſich auflöfen, wenn Luft in 
Unlaft, Liebe in Haß, Treue in Untreue übergeht, 
ſoll die äußere Ehe noch fortdanern, wenn die innere 
aufgehört bat? Da bei der blod äußern Ehe kein 
Seegen mehr feyn und em moraliſcher Nachtheil nad) - 

bem andern bis zur hoͤchſten Verfhlimmerung beider 
Ehegatten baraud- erwochſen kunn, fo hat diefe Yan 
ge allerdings ihre große Bedeutung, Sins Sie Henfs _ 
ferungen Jeſu wohl entgegen, wenn. wir annehmen, 
daß die Kirche das, was ſie zuſammenfuͤge und fanctios 
wire, auch wieder Köfen und aufheben koͤnne? Frei⸗ 


| . 


\ 
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lich ſoll kein Gatte willkuͤhrlich dem andern den Gchei- 


debrief geben koͤnnen, weil diß zu den größten Miß⸗ 


braͤuchen biefed heiligen Bundes, führen würde, wel⸗ 
Ge allerdings dem Ehebruch gleich gefezt werden koͤn⸗ 
wen, ‘aber kann die Kirche: diefen Ausſpruch nicht 


thun, wenn einmal erkannt ift, daß. die. Ehe. flatt 


zum Seegen den Menſchen zum Fluch wird? Ich 
glaube, daß die Rebe Jeſu damit übereinflimmt, 
Allerdings follte Feine Eheſcheidung ſeyn und fie wuͤr⸗ 


‘de aud) in einey weniger verborbenen Welt nicht ſeyn. 


Wo nicht Luft und Liebe den Bund ſtiftet, da Fan 
auch nur felten die Treue darand hervorgehen. Eben 


der mannigfaltigen. unfittlichen Triebfedern wegen, 
welche fo leicht das Band der The zerreiſſen, bat 


(don Moſes geſtattet, einen Scheihebrief zu geben. 
Und find-dann jezt bie Zeiten beffer ? Mir ſcheint es, 
es .erhelle aus der Rede Sefu blod, daß der Menſch 
ſich nicht willfürlih von dem Gatten. fcheiben oder 
hm einen Scheidebrief geben dürfe; aber nicht, daß 
ber Kirche auch verboten’ fey, dos, was fie zuſam⸗ 


mienfuͤgt, auch wieder zu loͤſen, ſobald fie den Unſe⸗ 
gen und *Emoraliſche Verſchlimmerung der Chegats 


‚one bemerkt. LAber eben darum muͤßte die Eheſchei⸗ 
hung viu rirchicher Akt ſeyn und eben ſo gut wie de 


J Trauung oͤffentlich · vorgenommen werden. 


Ein anderes Moment der. Rebe: ift die Verih⸗ 


rung des Eölisnit. : | ——— wollte damit ſagen, 


N 
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goer ben größten Stachel der Welt, nemlich die ſinn⸗ 
liche Luſt zu bezaͤhmen vermag und fih ganz allein 
zum Dienfle Gottes berufen fühlt, -der wird beffer 
baran thun, Feine Ehe einzugehen, weil biefe unvers 
meidliche Sorgen und Bebürfniffe mit ſich bringt. 
Keineswegs folgt aber dad Klofterleben daraus, wel⸗ 
ches bie praftifche Richtung der chriſtlichen Religion 
gaͤnzlich verkennt und flatt dem einfachen Sinne de 
Evangeliums zu baldigen, in müßiged Beten und 
leere Formeln audartet, und: fern ‚von aller Pflicht⸗ 
erfuͤllung und aller Naͤchſtenliebe de thätigen Lebens 
fih in dumpfe Kloftermanern. verſchließt, deren Ge⸗ 
heimniſſe ſelten auf den Daͤchern gepredigt werden 
duͤrften. Noch weniger aber folgt daraus die Kir⸗ 
chenſazung des Eolibats der Geiſtlichen. Ein ande⸗ 
res iſt, ſi ch innerlich berufen fuͤhlen und der weltli⸗ 
cheu Sorgen ſich entſchlagen, um dem Dienſte Gottes 
alle Kraft widmen zu koͤnnen; ein anderes aber, das 
Geluͤbde der Enthaltſamkeit zu einer äußern zu. 
machen, welche nur die Heuchelei beguͤnſtigt, die 
Suͤnde durch bad Geheimthun giftiger macht unkz 
denjenigen, welche den Wolke ald Muſter der Sitt⸗ 
lichkeit voranſtehen follen, ben ſchoͤnſten Kreis :H% 
Pflichterfälungen entzieht, Chriftus fagt: „Etliche 
fi nd verfchnitten, die fi ſelbſt verſchnitten haben um 
ded Himmelreichs willen “ das heißt doch wohl nichts 
—— als d die ſich ſelbſt (nicht bie wu) die &»- 
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haltſamkeit auferlegt haben, um dem Reiche Gottes 
freier (nicht in Kloſtermauern) dienen zu koͤnnen. 
Hun:wohlan! — Laſſen wis diefe etliche, welche ſich 
innerlich dazu berufen fühlen, ſich felbft finden; fie 
werden in jedem Stande fid) auszeichnen, ſich nicht 
abfondern von der menſchlichen Geſellſchaft, fondern 
mit der Nächfienliebe und mit frommem Eifer ihre 
höheren Zweke um fo shätiger verfolgen... Diß iſt ber 
Siun von Chrifli Rede: Wer es faflen mag, der 
faſſe es. Und wohl iſt auch kein anderer Sinn heraus⸗ 
zufinden in dem, was Paulus in dem ſiebenten Cap. 
des erſten Brieſes an die Eorinthier von der Ehe ſpricht. 


G. 222. 

Während bes erwähnten Geſpraͤches kamen Muͤt⸗ 
ter herbei, welche Jeſum baten, daß er ihre Kinder 
fegnen moͤchte. Die Juͤnger wollten diß ben Müts 
tern wehren, Jeſus aber fagte: „Laſſet die Kinder 
za mir. kommen und wehret ihnen nicht, denn ſolchen 
gebürt das Reich Gottes. Wahrlich, ich fage euch, 
wer dad Reich Gottes nicht empfängt wie ein Kind, _ 
der wird nicht hineinkommen.“ Und er nahm bie 
Kinder zu fid, berzete fie, legte die as anf und 
ſegnete fie. 

- Bald daranfı — ſich ein Be Vorfall. 
Im Hingehen auf dem Weg trat einer zu ihm und 
ſprach: „Guter Meiſter, was ſoll ich thun, daß ich 


x ; . 401 


dad ewige Leben ererbe?“ Jeſus erwwieberte: „Was 
nenneſt du mich gut? Niemand iſt gut, ald der eints 


ge Gott. Du kenneſt ja die Gebote wohl: Dufolfi 


nicht töbten u. f. mw.” Da ſprach der Süngling: 
„Ich babe diß alles gehalten von Jugend auf.” Je⸗ 
ſus aber fagte: „Eins fehlet dir noch. Gehe bin, 
verkaufe alles, was du haſt und gibs den Armen, ſo 
wird du einen Schaz im Himmel haben und dann 
komme, nimm das Creuz auf dich und folge mir 

nach,“ Diefer ward betroffen über dieſe Rede und 
gieng traurig davon, denn er beſaß viel Vermoͤgen, 
Da fah Jeſus ihm nach und fagte: „Wie ſchwer wers 
ben die Reiche in dad Reich Gottes kommen. Wahrs 
lich, ich fage euch, es ift leichter, daß ein Kameel 
durch ein Nabelöhr gebe, als daß ein — ind 
Himmelreich eingeht.” 

Mer kann denn felig werden, fragten bie Jůn⸗ 
ger? „Bei den Menſchen iſts unmoͤglich, ſagte Je⸗ 
ſus, aber bei Gott ſind alle Dinge moͤglich.“ Pe⸗ 
trus nahm nun das Wort und ſagte: „Siehe, wir 
haben alles verlaſſen und ſind dir nachgefolgt. Was 
wird uns dafuͤr?“ Da ſagte Jeſus: „Einſt, wenn 
des Menſchenſohn auf dem Stuhl ſeiner Herrlichkeit 
ſizen wird, werdet ihr auch ſizen auf zwoͤlf Stuͤhlen 
und richten die zwoͤlf Stämme Iſraels. Wer Vater, 
Mutter, Weib, Brüder, Schwefler, Kinder, Guͤ⸗ 
ter um meines Namens willen verläßt, der wirb es 
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bundertfältig wieder erhalten und dad ewige Leben 
haben. Diele der Lezten werben bie Erſten und viel 
der Erfien bie Lezten feyn. | 


Reflexion 


Der BE, welchen Jeſus in bie Kinderwelt ; 
in das Reben ohne Schuld thut, erinnert und an bie 


frühere Stelle, wo er fagt! Ihre Engel fehen allzeit 


das Angeſicht Gottes. Auch hier fezt er den Eindlis 
hen Glauben als Bedingung ber Seeligkeit. Wie 
das Rind mit unbegränzter Liebe ind Vertrauen dem 
Willen feiner Eltern folgt, ohne zu fragen, warum 
ed gehorchen foll; fo fol auch ber Menſch mit gleis 
cher Liebe und Vertrauen Gott folgen und nicht fra⸗ 
gen, warum er ſich fo geoffenbart habe und wozu die⸗ 
ſer oder jener Befehl nuͤze. Dieſe unnuͤzen Fragen 


gehören zum Stolze der menſchlichen Vernunft und 


machen den Menfchen unwuͤrdig des ſeligen Lebens. 
An dieſe herzliche Szene mit den Kindern reiht 
ſich die andere mit dem reichen Juͤngling auf eine 
ganz verwandte, nicht blos zufaͤllig ſcheinende Weiſe 
an. Wie in der erſtern Szene der kindliche Glaube 
als poſitive Bedingung der Seeligkeit erſcheint, ſo 
erſcheint in der zweiten der Reichthum als die nega⸗ 
tive Bedingung, d. h. als dad größte Hinderniß des 
feligen Lebens. Jeſus ſtellt diefed Hinderniß foger 


als unüberwindlich hin durch das Gleichniß des Ras 


.403 

meels und des Nadeloͤhrs. Und diß iſt ed and. 
Wer reich geboren iſt oder ſich reich geerbt hat, foll 
mit den Armen es theilen, damit er ſich einen Schaz 
im Himmel erwerbe. Wer ſich Reichthum erwirbt, 
froͤhnt den weltlichen Sorgen und läßt dem Dieuſte 
Gottes wenig Raum. Das reiche Erb und ber reis 
che Erwerb find daher, wenn der Menſch während 


feines Lebens die Bedingungen nicht erfüllt, welche 


Jeſus von dem Süngling verlangt, unüberfleigliche 
Hindermniſſe eines feligen Lebens. Die einzige Frage 
iſt noch zuruͤk: Mer iſt reich zu nennen? — Wohl 
derjenige, der über bie einfachen, mäßigen, nicht er: 
Fünftelten Beduͤrfniſſe feines Familiens Lebens noch 
Summen übrig bat, ſeyen fie auch fo gering: als fie 
wollen. Man entfhuldige ſich aber nicht mit ben 
Konventionen bed Lebens, als vb fie die Sorgen fürs 
Zeitliche jedermann aufnöthigten, und noch weniger 
init dem faulen Ruhebette erlaubter Bequemlichkeit. 
Das Evangelium laͤßt fich von feinein Haren Sinne 
kein Jota nehmen, - Die Geflalten der Welt wechſelu 
wie die flüßptigen Schatten in jedem Jahrhundert, 
Feder Einzele kann fich vor ihrem Steome bewahren, 
bb er gleich mitten darinn iſt, weil dad Evangelium 
der Felfen iſt, der allein unerſchuͤtterlich feſt ſteht. 
So viel iſt gewiß, was der redliche Fleiß ſich uͤber 
ſeine Beduͤrfniſſe erwirbt, das ſoll die Liebe mit dem 
Naͤchſten theilen. | 


— 
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‚Die Juͤnger fragten, wer kanu denn unter ſol⸗ 
chen Bedingungen felig werden? Jeſus antwortete: 
Bei dein fündigen Menſchen iſt ed nicht möglich, aber 
durch die Gnade Gottes kann ed geſchehen. Darum 
mache dich ihrer wuͤrdig durch das, was Jeſus lehrt. 

Siehe, wir haben alles verlaſſen, ſagte Petrus, 
was wird und dafuͤr? Jeſus autwortet: „ein hun⸗ 
dertfaͤltiger Erſaz im ewigen Leben.“ Wie kommt 
ed die Menſchen doch fo ſchwer an, den Verheiſſun⸗ 
gen ber Zukunft den en des Gegenwart — 
— | 


| G. 223. 

An den Junhalt der vorigen Reben ſchließt ſich 
genau bie Parabel an, welche Jeſus nun vorteug: 
Das Himmelreich iſt gleich einem Hausvater, der 
am Morgen audgeht, Arbeiter in feinen Weinberg 
gu miethen. Jedem verfpricht er einen Denar und 
heißt fie an die Arbeit gehen, Um bie dritte Stuns 
de geht er wieder aus und fieht andere auf dem 
Marke müpig fichen. Auch dieſe ſchikt er. hin mit 
ber Aeußerung, daß er ihnen geben werde, was 
recht ſey. Deögleichen thut er um bie ſechste und 
neunte Stunde, Um die eilfte Stunde fah er wie 
der andere müßig flehen und fagte: Warum ſtehet 
ihe bier den aauzen Tag mäßig? Sie antworteten: 
«3 bat und niemand gedinget, worauf er fie auch in 


N 
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ben Weinberg ſchikte. Da es nun Abend ward, 


‘ 
— 


ſpprach der Herr bed Weinbergs zu feinem Verwal⸗ 


ters Rufe den Ürbeitern und gieb ihnen den Lohn 
von den Lezten bis zu den Erſten. Da kamen, bie 
um bie eilfte Stunde gebinget waren und ein jebee 
empfieng feinen Denar. Da nun die erfien kamen, 
- meinten fie, mehr zu empfangen, aber fie erhielten 
nicht weiter. Da fiengen fie an zu murren wider den 
, Handvater und fägten: Diefe Resten haben nur eine 
Stunde gearbeitet und du haft fie und gleich gemacht, 
die wir des Taaes Laſt und Hize getragen haben. 
Er aber antwortete: Meine Freunde, ich thne euch 
nicht Unrecht. Seyd ihr nicht um einen Denar mit 
mir eind geworden? Nehmt nad euer if} und geher 
bin. Es iſt mein Wille, dem Lezten foviel, wie 
euch zu geben. Habe ich denn nicht Macht, mit dem 
Meinigen zu.thun, was ich will? Sehet ihr darum 
mit neidiſchen Bliken, daß ich fo gütig bin? bie Lez⸗ 
ten werden die Erſten und die Erſten die Lezten ſeyn. 
Denn viel find berufen aber wenig find auserwaͤhlt. 


Refleriom 
Diefed Gleichniß führe und in das ſchoͤne Were 
haͤltniß zwifchen der Gerechtigkeit und Gnade Gottes 
ein. Der Handvater iſt Gott, der Weinberg das 
Reich Gotted, die Arbeiter find diejenige, die Zur 
Arbeit an dem Weiche Gottes berufen find, - Einer 
Efpenmaper’s Rel. Phil. IIL, 8 


\ 
\ 
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jeden Arbeit gehört nad) dem Rechte ihr Lohn und 
gzwar nach dem Verhaͤltniß, daß dem, ber viel arbeis 
tet, ein größerer Lohn gebührt ald dem, der wenig 
arbeitet. Aber nun kommt die Gnade, welche ſich 
wicht nach dem Verdienft der Werke richtet, fondern 
vom freien MWohlgefallen auögeht, und made alle 
Arbeiter gleich. Wer kann aber über bie Gnade 
murren? Niemand kann mehr verlangen, als was 
das Recht ihm zuſpricht; alles weitere iſt Sache der 
Gnade. Dip iſt die Auserwaͤhlung, welche das 
Gleichniß ſo darſtellt, daß der Lezte, der nur eine 
Stunde arbeitete; den Erſten, welche nad ausbe⸗ 
dingtem Kohn den ganzen Tag arbeiteten, gleichges 
ſtellt wurde. Indeſſen iſt hier ein wichtiges Moment 
nicht zu uͤberſehen. Die Leztere fragten den Hands 
vater nicht: Was gibft du uns, wenn wir in deinem 
Meinberg arbeiten? Sie überließen ſich ganz ber 
Billigkeit deffelben, während die Exflere über ben 
Lohn ihrer Arbeit mis dem Hausvater eins wurden, 

ſticht das Verdieuſt der Arbeit, fondern bad unbes 
bingte Verttauen und ber volle Glauben an ben, 
dem man arbeitet, macht die Menfchen der Gnade 
Gottes würdig. Dip ift aber die Kleine Zahl; daher 
heißt es, viele find berufen aber- wenige find auser⸗ 
wählt. Der Leztere fland, wie dad Gleichniß fagt, 
noch um die eilfte Stunde müßig am Markt und. wars 
tete auf Arbeit, aber ed Fam niemand, ihn zu bins 


i 
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gen. Sollte der gute Wille nicht auch gefchäzt und 
belohnt werben? Sollte der, der von täglicher Ar⸗ 
beit lebt und das Unglük hat, nichts verdienen zu 
koͤnnen, deßwegen hungern müffen? Hier ift es, wo 


die Güte dad ergänzt; was bad Recht nicht ausgleicht. 


Wie ſchoͤn iſt die Anwendung Auf dad menſchliche Les 


ben? Wie felten findet ſich der; ber mit Kenntniſſen 


noch rechtſchaffene Geſinnungen verbindet, an ſeinen 
wahren Plaz geſtellt? Wenn die Ungunſt des Ge⸗ 
ſchikes den Redlichen verfolgt und die verkehrte Po⸗ 
litik nicht gerade die gute Seiten der Menſchen zu 
ihrem Dienſte benuͤzt, ſollen darum die gute Men⸗ 
ſchen zuruͤkgeſtellt bleiben, weil ſich keine Gelegenheit 
findet, ihre Kraͤfte zum Nuzen der Geſellſchaͤft ans 
zuwenden? = Keineswegs — darum ſagt das Evans 
gelium: die Erſten werden bie Lezten, und die Lezten 
bie Erſten fen. 


u 6. 224» 
Nachher trat ein Sazungs⸗Gelehrter zu Jeſu und 
fragte, um ihn zu verſuchen: Meifter, was muß ich 


thun, daß ich das ewige Reben ererbe? Jeſus fragte 


nun: 1008 fagt bein Geſez? Ex erwiederte: „Du ſollſt 


-  ©ott deinen Herrn vom ganzen Herzen, bon ganzer 


Seele, mit allen Kräften und Beſtrebungen lieben 
und deinen Naͤchſten wie dich ſelbſt.“ Du haft recht 
geantwortet, fagfe Jeſus, thue das, fo wirft ‘bu les 
N 30 * 
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ben. Er aber wollte ſich ſelbſt rechtfertigen und fagte 
gu Jeſur Mer iſt denn mein Nächfter? Da antwors 
tete Jeſu mit folgendem Gleichniß: „Es ging einfl 
ein Menſch von Serufalem hinab nad) Jericho und 
fiel unter die Mörder. Sie plünderten, fchlagen 
ihn und ließen ihn halbtodt liegen. Von ungefähr 
zog ein Priefter diefelbige Straße, ſah ihn und gieng 
vorüber. Auf gleiche Weife kam ein Kevite, ſah ihn und 
gieng vorüber. Da kam nun auch ein Samariter, fah 
ihn und erbarınte ſich feiner. - Er gieng hin, verband 
ihm feine Wunden, -goß Del und Wein hinein, Iud 
ihn auf fein Thier, führte ihn in die Herberge, und 
verpflegte ihn. Den andern Tag reifete er weiter, 
gab aber dem Wirthe zwei Denare, mit ber Yenp 
ferung, ihn zu verpflegen und wenn ed mehr koſten 
ſollte, es bei feiner Zuruͤkkuuft zu bezahlen. Welcher 
unter diefen Dreien iſt nun wohl bed Menſchen Naͤch⸗ 
ſter geweſen?“ Der Pharifier erwiederte: Ohne 
Zweifel der, welcher die Barmherzigkeit an ihn that. 
Da ſprach Jeſus zu ihm: Nun fo gebe bin und thue 
beögleihen 


R e f i estiom | 
Was Naͤchſtenliebe fen, erfahren wir am beflen 
and diefem Gleichniß. Sie will nit blos Verträgs 


lichkeit untereinander und hoͤfliche Manieren, fie will | 
nicht blos gusen Rath, ber nichts koſtet, fie will nicht | 


p 
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blos einige entbehrliche Groſchen. Ste will Opfer, 
fie will, daß der Menſch füch ſelbſt über audern vers 
geffe und feine Habe mit den Vedürftigen theile. 
Aber wo finden wir fie? Nicht bei den Prieflern und 
Leviten, welche des Geſezes ſehr kundig find und mit 
großem Scharfſiun und dialectiſcher Kunſt bie Leh⸗ 
zen auslegen, ſondern bei dem Samariter, ber von 
allem diefem nichts verficht, aber einfältigen Her⸗ 
zens if. 
Du aber, ber du in religiöfen Dingen fo viel vers 
ſteheſt und fo vornehm mit deinem Miffen thuſt, ler⸗ 
ne vom Samariter, daß all dein Willen keinen Werth 
bat, wenn ed nicht in das Gemäth — und die 
a a befördert. 


9 25 

Die folgende Gefchichte iſt ungewiß, ob fie fi 
auf einem frübern Zuge nad Serufalem oder auf 
dem leztern zutrug, obgleich Lukas diefelbe unmittels 

bar auf die vorhergehende erzählt. 
Jeſus fland mit einer Eleinen Familie zu Betha⸗ 
wien, unmelt Serufolem, in Freundfchaftds Verbälts 
niſſen, fie befland and einem Bruder und zwei Schwes 
fiern. Der Bruber hieß Lazarus, die Schweitern 


Maria und Martha, Dip Haus beſuchte Jefusöftere 


Als er nun bei feiner Durchreife ed auch dißmal 
befuchte, fo fezte fih Maria zu feinen Füßen und 
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hörte feiner Rede zu. Martha aber machte ſich viel 
zu ſchaffen, um ihn zu bewirthen. Und nun trat fe 
vor Jeſum und ſagte: „Herr! fragft t du nicht darnach, 
daß meine Schweſter ſo muͤßig ſizt und mich allein 
ſchaffen läge? Sag ihr, daß ſi ſi e auch helfe.“ Jeſnus 
aber antwortete: „Martha, Martha! bu haft viel 
Sorge und Mühe” Eines aber iſt vonnoͤthen. Das 
ria hat den guten Theil erwählet, ber foll nit von 
ihr genommen werben, “ “ 
Re f lezion, | 

Diefe Szene, 2 die aus dem häuslichen Leben 
Tommt, geht auch wieder In daſſelbe zuruͤk und gilt 
als Lection für daffelbe, Pie gefchäftig find gleich 
die Leute des Haufes, wenn ein Saft, eintritt, nicht 
um den Saft felöft, fondern um feinem, Magen Ehre 
anzuthun? Die Gaſtfreundſchaft, welche mehr die 
geiſtige als die leibliche Speiſe fordert, wird gaͤnzlich 
verkannt, wenn fi ie den einfachen häuslichen Zirkel 
flört und unnuͤzen Aufwand berbeifährt. Daber 
gibt auch Jeſus den ausgeſandten Juͤngern unter 
den Verhaltungsregeln dieſe: Wenn ihr in ein Haus 
kommet, ſo eſſet und trinket, was ſie haben. Denn 
ein. Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. Martha war 
um die leibliche Speiſe bemäbt,. Maria aber um die 
geiſtige. Darum fagte der Here, Maria hat den 
guten Theil erwaͤhlt und der rel nicht von ger 
nommen werben. . 


47° 


Und. iſt es heut zu Tage nicht eben fo, wie das 
mald? wird nicht der Gaſt berabgemürbdigt, wenn 
man ihm durch Vorfezung koͤſtlicher Speifen zu er⸗ 
kennen gibt, daß er um feinen Gaumen zu befriedi⸗ 
gen gekommen ſeye? 


\y 226% 

Eines Tags, da die Juͤnger allein bei Km wa⸗ 
ren, verrichtete er ſein Gebet. Und da er aufgehoͤrt 
hatte, ſagte einer ſeiner Juͤnger zu ihm: „Herr! lehre 
uns beten, wie auch Johannes ſeine Juͤnger lehrte.“ 
Und nun ſprach Jeſus zu ihnen, wenn ihr betet, ſo, 
freeets Unfer Bater im Himmel u. ſ. w. 


Refleriom 
F Diß iſt das Gebet, das Millionen Zungen taͤg⸗ 
lich ausſprechen, das alle Beziehungen des Menſchen 
mit Gott, mit ſich und der Welt in der gedraͤngteſten 
Kuͤrze enthaͤlt und das ganze Evangelium in kom⸗ 
pendiariſcher Form wieder darſtellt. Es iſt daher 
des Verſuches werth, ſeine Seiten alle von dem hoͤ⸗ 
hern Standpunkte aus zu betrachten. 

Unſer Vater im Himmel. 

Die Richtung des Gebets bezeichnet gleich an⸗ 
fangs den großen Unterſchied zwiſchen der moſaiſchen 
und der chriſtlichen Religion. Cs iſt nicht au Gott 
als Schöpfer des Himmels und der Erde, an den 
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furchtbaren Herrfiher bed Weltalls, an bie Allmacht, 
Allwiſſenheit und Allweisheit, welche im fpefulatia 
ven Superlatio noch ald Vernunft Praͤdikate here 
vortreten, fonderu an Gott ald den Vater unfer als 
Ver gerichtet. Das Gebet nimmt daher ſogleich unfer 
Herz in Anſpruch, das mit vollem Vertrauen: anf bie 
vaͤterliche Güte und Liebe in feinen Bitten fidy bins 
gibt. Wer bittet, fezt im andern nicht die firenge 
Gerechtigkeit, die Allmacht u. ſ. w voraus, foudern 
wendet ſich an die Güte und wo finden wir diefe am 
natuͤrlichſten als zwiſchen Vater und Kind? 

Und nun folgen die fieben Bitten: 

Geheiliget werde dein Name, 

Heiligen oder heilig halten, heißt bad, was über 
allen menſchlichen Vegtiffen, Gefühlen und Beſtre— 
bungen liegt, rein und lauter bewahren und nicht. mit 
benfelben vermengen. Das Heilige iſt nur Gegens 
flaud für den Glauben, der, wie dad organifche Aug 
bie Richtfiralen der Sonne empfängt ohne zu wiſſen, 
was die Natur bed Lichts und die Beſchaffenheit der 
Sonne iſt, als ein geiftiged Ang die göttlichen Lichte 
firalen empfängt, ohne zu willen, was die Natur 
berfelben und dad Weſen bes Goͤttlichen iſt. Der 
Glaube gibt und daher allein die Gewißheit einer 
göttlichen Offenbarung. Nichts Ift wahrer, als der 
Spruch: Der menſchliche Geiſt weiß nur das, was 
menſchlich ift und für den Menfchen und zum Wien 
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ſchen gehört, bad Göttliche aber weiß une der göttliche- 
Geiſt. Dieſes Unbeflekt⸗ und UnangetaflersLaffen von 

menſchlichen Begriffen, Gefühlen und Beflrebangen 
heiße den. Namen Gottes heiligen. 

- Bu und komme bein Reich.— 

Das Reich Gottes ift mis Chriſtus feinem Stif⸗ 
ter auf bie Erde gefommen, aber bar ſich noch. nicht 
verwirklicht. Es beſteht blos in der noch unverbun⸗ 
denen Gemeinfhaft der Gläubigen und Frommen, 
welche auf unfichtbare Weiſe e8 in fi) bewahren und. - 
fortpflanzgen, Aber es fol auch. füchtbar werden, ins 
handelnde Leben eingehen und die Herrſchaft über 
alled andere gewinnen. Chriflus fagt, wer Water, 
Mutter und Geſchwiſter mehr liebt ald mich, — wer: 
nicht Hab und Gut verläßt, um mir zu dienen, der 
iſt meiner nicht werth, d. h. nicht würdig, als Glied 
in dad Meidy Gotted eingefezt zu werden. Darum 
iſt die Bitte, zu und komme dein Reich. F 

Dein Wille geſchehe auf Erden, wie 
im Simmel. 

Diefe Bitte bezieht ſich nicht auf die Weltgeſchich⸗ 
te; denn — daß der göttlihe Plan :uneradytet aller: 
Störungen ber Willkuͤhr nach einer unfehlbaren Roms. 
penſation vollbracht werde, verſteht fich. von ſelbſt. 
Die Bitte bezieht ſich auf den durch Chriſtum geof⸗ 
fenbarten Willen Gottes in feinen Geboten und Be⸗ 
fehlen, welche jebed einzele Glied der Chriſtenheit 
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wohl den Sinn annehmen: Bewahre und vor Wer: 
ſuchung, d. h. laß nicht zu, daß die Sünde ihre 
Wurzeln treibe in Laflern und Werbrechen:, nemlich 
in ſuͤndlicher Luft, Eitelkeit, Geiz, Stolz, Hoffart, 
Küge, Neid, Mißgunſt, Rache, Unverföhnlichkeis 
n. ſ. w. : Wende die Gefahren, in ‚welche die Reize 
der Sünde uns fo leicht verwikeln, von und ab. 
Sondern eridfe und von dem Boͤſen. 
Dieſe Bitte bezteht fich auf die. Macht der Suͤnde 
and. ihren Urheber und wohl mag einſt die Zeit kom⸗ 
men, wo biefer großen Bitte her Epelfraheit vn 
Erfüllung gegeben wird. 

. Dad Vater unſer iſt das ticine Evangelium 
im Großen, nur in gedraͤngter Kuͤrze, ſo daß jeder 
Mund eines Chriſten taͤglich fein Evangelium beten 
kann. Wer koͤnnte dieſem Gebet ſeine Bewunde⸗ 
tung verſagen, wenn er ben großen Zufammenhang 
uͤherſchaut, der, wieer buch das ganze Evangelium 
quogedruͤlt iſt, fi bier Im — ————— 
gen wieder findet. 

Sieben Bitten ſind es: — 

Die zwei erſten Witten. beziehen ſich auf die Um 
hernatur und zwar. fo, baß die erſte den Namen 
Gottes als ein heiligeß unantaſtbares Weſen, dem 
mar, Anbetung und Unterwerfung gebuͤhre, barftellt, 
Die zweite aber ſchon eine Annäherung ‘oder ein 1 Nies 
derlaſſen bed Heiligen iu die menſchliche Ratur enthält. 











417 ‘ 


Die dritte Witte gebt ſchon In bie morellſch Na⸗ | 


tur des Menſchen ein und bezieht ſich auf den menfchs 


lichen Willen; denn der Wille Gottes kann auf ber 
Erde nur durch den menfhlihen Willen vollbracht 
werden. 

Dip find nun die drei poſi tiven Richtungen, wels 
Ge die Uebernatur oder die Weziehungen ded Heilis 
gen zur Mlenfchen: Natur in. ihren Bealsieheden 
Graden darſtellen. 


Die vierte Bitte hingegen betrift die leibliche Er⸗ 


haltung des Lebens ſelbſt, aber nicht als Zwek an 
ſich, ſondern als Grundlage der moraliſchen Ent⸗ 
wiklung. 

Dieſe Bitte iſt die mittlere und inſofern ſie ganz 
in das Individuum suräfgeht, a) zugleich indifferent 


- für das Ganze, 


Bon da an gehen bie Bitten Aber in die drei nes 
gative Richtuugen welche bie Unnatur ober bie Ve⸗ 

ziehungen ber Suͤnde zur Menſchen-Natur In ihren 
bverſchiedenen Graden darſtellen. 


Die fünfte Bitte eathaͤlt die Vergebung der Suͤn⸗ 


‘ben, aber unter der Bedingung unſeres moraliſchen 
Verhaltens, und geht wieder in den fittlihen Willen 


zuruͤk, inſofern er in die Gemeinſchaft vernünftiger | 


Weſen gefezt ifl. 
Die zwei lezteren Bitten beziehen fi fi auf gleiche 
Weiſe auf bie Unnatur, wie bie zwei erfleren auf bie 








| 415 
Uebernatur, und zwar fo, baß bie fehöte Bitte ſich 
anf die Einwirkungen‘ ber Sünde bezieht, wie fie den 
Meuſchen verfaht und in der menfhlihen Natur 
ſich auf die vielfältigfte Weiſe geflaltet, die ſiebente 
aber ſich ganz auf die Macht der Unnatur und ihren 
‚Urheber bezieht, 
So ift ber große Zufammenhang des Evangeli⸗ 
ums, welchen die Uebernatur und die Unnatur mit 
der menſchlichen Natur in ihren verſchiedenen Annaͤ⸗ 
herungen bildet, aufs ſchoͤnſte im Gebet des Herrn 
wieder hachgebilder, und enthält eine vom Geiſte der 
Wahrheit, ber dad ganze Evangelium befeele,; fo 
durchdrungene Proportion in allen feinen Theilen, 
daß wir wohl fagen koͤnnen: wurde man und nichts 
als das Wäterunfer laffen, fo würde bie Vernunft 
an ber Hand des Glaubens alle Haupttheile dei chriſt⸗ 
lichen Lehre aus. ihm entwikeln koͤnnen. 
Auch der Schluß des Vaterunſers gehört noch 
zum Ganzen, weil er’wieber in den Anfang zurüßs 
kehrt, aber nicht mehr in der Beziehung zur vaͤterli⸗ 
hen Güte, fondern zur Kraft und Herrlichkeit, 
Dernnmn gerade da, too in der fiebenten Bitte die 
Macht ber Unnatur bezeichnet iſt und die Erlſuns 
bavon enthaͤlt, iſt der Schluß! 
| Denn bein iſt das Reid, die Kraft 
unb ‚Herrlichkeit in Ewigkeit 
. Amen. 2. 
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der ausdruksvollſte Kontraft und faßt die ganze 
übrige Helfte der Verhaͤltniſſe auf, in welchen der 
fuͤndige Menſch zu Gott ſteht. 

Wer es faſſen kann, der faſſe es, ſagt Chriſtus 


an manchen Stellen. Wollte er nicht damit ſagen, 


es iſt eurer Faſſungskraft nicht zu ſchwer, wenn ihr 
es mit reinem Sinne aufnehmet und euch den Weg 
nicht durch die Schulweisheit verſchließet? 


§. 227° 

Hieher gehören noch einige Epiſoden, bie ſich auf 
biefer Ruſe zugetragen haben. 

Es trat einer aus dem Volke zu ihm und ſagte: 
„Meiſter ſage meinem Bruder, daß er mit mir das 
Erbe theile.“ Er aber ſprach zu ihm: „Menſch! 
wer hat mich zum Schiedsrichter uͤber euch geſezt?“ 
Und nun wandte er ſich zu den Uebrigen und ſagte: 
„Huͤtet euch vor dem Gelze, denn niemand bedarf 
viel Güter, um leben zu Tinten. Es war ein rei⸗ 
cher Menfch, deffen Güter reiche Erndten geliefert. 
Und nun fagte er zu fi, ih. will meine Scheunen 
abbrechen und größere bauen, um alled einfammeln 
zu Eönnen und dann kann ich fagen, liebe Seele, du 
haſt einen großen Vorrath auf viele Fahre: laß es 
dir nun wohl ſeyn, iß, trink und fey froͤlich. Aber 
Gott ſprach zu ihm, du thoͤrichter Menſch! dieſe 
Nacht wird man deine Seele von bir DER und 
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wem wird bad gehören, was du ſo emſig eingeſam⸗ 
melt haſt. Alſo gehet es dem, der ſich Schaͤze ſam⸗ 
melt und iſt nicht reich in Gott. Trachtet nach dem 
Reich Gottes, dann wird euch alles uͤbrige zufallen. 
Fuͤrchte dich nicht, du kleine Heerde! denn es iſt 
eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu ge⸗ 
ben Senhdd gleich, den Menſchen, die anf ihren 
Herrn warten, damit fie ihm, wenn er Fommt, 
gleich aufthun. Darnm feyd ihr auch bereit, denn 
des Menfhenfohn wird kommen zu der Stunde, da 
ihr ihn nicht vermurhet. Petrus aber ſprach zu ihm: ’ 
„Herr! fagft du diß Gleichniß nur zu uud ober zu 
allen?“ u 

Jeſus fuhr fort: „Was für ein herrlich Ding iſt 
08 um einen treuen und guten Haushalter, welchen 
ber Herr über feine Dienflboten fezet, damit er mit 
ihnen gerecht verfahre. Seelig iſt ber Knecht, wenn 
er ihn bei feiner Ankunft geredyt und redlich findetz 
wahrlich ich fage euch, er wird ihn über alle feine 
Guͤter ſezen. Wenn aber der Hauöhalter in feinem 
Herzen denkt, mein Herr verziehet zu Eommen und 
dann anfängt die Dienflboten zu mißhandeln, fih 
felbft aber. der. Schwelgerei zu überlaffen, dann wirb 
der Herr kommen an einem Tage, da ſichs der Hanks 
halter nicht verficht und wird ihm feinen Kohn geben 
mit den. Unglaubigen. Der Haudhalter, der feines 
Deren Willen weiß und has ſich nicht nach demfelben 
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gerichtet, ber wird biel Strafe leiden mäffen: Mer 
aber des Deren Willen nicht weiß, aber doch ſtrafwuͤr⸗ 
diges gethan hat, ber wird weniger Strafe leiden. 
Denn welchem viel gegeben iſt, bei dem wird man 
vlel ſuchen, und welchem viel befohlen iſt, von dem 
wird man viel fordern. Ich bin gekommen, daß ich 
ein Feuer anzuͤnde auf Erden, wie ſehr wuͤnſchte ich, 
. ed möchte fchon brennen? Uber ich muß mich zuvor 
saufen laffen mit einer Zaufe, und wie fehr fehne 
ich mich, bis fie vollendet iſt. 


Refleriom 

Den Menſchen, ber Jeſum zum Schiedsrichter 
uͤber ein Erbe machen wollte, wieß er damit ab, 
daß es bier fein Beruf nicht ſeye, Rechtsverhaͤitniſſe 
zu ſchlichten. Denn da nach ſeiner Lehre niemand 
nach Guͤtern trachten ſolle, wie konnte er an einem 
Streite über Eigenthum Antheil nehme? Ueber 
haupt kann in ber Lehre der Naͤchſtenliebe das Recht, 
in welchem ber Streit um Eigenthum eine fo große 
Rolle fpielt, Eeinen Raum gewinnen; fie läßt dad 
Eigenthum, um den Seelenfrieden zu erhalten und 
Eintracht mit allen Dienfchen zu pflegen, lieber fahren, 

| Dieſe Beranlaffung benüzt Jeſus, um ein trefs 
fended Bild vom Geiz zu geben, Wie ſcharren die 
Menſchen zuſammen, um ſich Schaͤze zu erwerben 
und brauchen doch ſo wenig, um froh und zufrieden 
Eſchenmayer's Rel. Phil, III. >’ 31 
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teben zu Finnen? Die Thoren! die naͤchſte Nacht 
kann ihre Seele abrufen, und wie viel haben fie dann 
verſaͤumt im Dienfle Gottes? Uber wie felten find 
diefe, Die nach dem Meiche Gottes trachten? Chriffus 
nennt fie eine Heine Heerde, es find die Gläubige 
und Fromme, fie find glei den Menſchen, bie auf 
Ihren Deren warten, um Rechenſchaft abzulegen, 
was fie in feinem Namen gethan haben, Und nut 
geht Jeſus über auf bad Gleichniß mit dem treuen 
Haushalter. 
Der Herr in dieſem Gleichniß iſt Gott, der Haus 
halter iſt das Bild der Koͤnige, die Dienſtboten ſind 
die Underthanen, dem Koͤnige zur Gerechtigkeit und 
Milde anvertraut. Seelig iſt ein ſolcher, wenn ihn 
der Herr mild und gerecht findet. Wie aber, wenn 
er Gott aus den Augen verliert und nun anfängt, 
feine Unterthanen zu druͤken und zu mißhandeln, fi 
felbft aber dem Mohlleben und der Schwelgeret hiu⸗ 
zugeben? dann wird er feinen Lohn erhalten init den 
Unglaubigen, d. h. mit denen, die Gotted Gebote 
wohl Eennen, aber nicht an ihn glauben. Wer des 
Herrn Willen kennt und nicht dargad) handel, wird 
Loppelte Strafe leiden. Denn weni viel gegeben 
and viel anvertraut iſt, bon dem wird man auch viel 
Recheuſchaft fordern. Die Könige nennen fi von 
Gottes Guaden, daB iſt wahr und recht, aber ſie 
haͤngen * von feinen Geboten ab, das if noch 
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wahrer, Dem Haushalter, dem Gott viel anvers 
traut, wird auch viel abgefordert werden. Jeſus 
. fließt damit: Sch bin gekommen, ein Feuer anzus 
zunden auf Erben. DIE iſt die Flamme der Relis 
gion, die alle diejenige verfengen wird, die bein uns 
getrenen Haushalter gleichen. 


§. 228. | 
Um biefelbe Zeit, da Jeſus feine Sänger und 
übrige Zuhörer mit ſolchen Reden unterhielt, vers 
breitete fi) ein Gerücht von einem Vorfall zu Serus 
ſalem. Cs hatten dafelbft einige Galilaͤer, die vers, 
muthlich opferten, ſich auf eine ſolche Weife vergans 
gen, daß ber in der Stadt anweſende Landpfleger 
Pilatus fie während der Dpferhandlung niebermas 
‚hen ließ. . Diß wurde nun Sefu berichtet, worauf er 
fagte, meynt ihr, daß dieſe Balilder vor andern 
- Sünder geweſen find, nein, id) fage euch, wenn ihr 
euch nicht beffert, werdet ihr alle fo umkommen, 
und eben fo, wie jene achtzehn, auf welche ber 
Thurm von Giloa fiel. Es hatte einer einen Fels 
genbaum, der oͤfters Feine Früchte trug. Da fagte 
er zu feinem Weingärtner : Schon drei Sabre kom⸗ 
me ih, um Früchte zu fuchen, finde aber Feine, 
darum haue ihn ab, er hindert nur das Land. 
Diefer aber erwieberte: Herr! laß ihn noch biß 
. fiehen, ich will ihn umgraben und ihm Duͤn⸗ 
31* | 
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ger geben. Traͤgt er dann Beine Früchte, fo baue 
im ab. \ 


Reflestiom 

Wad fuͤr ein Vergehen die Galilder fi zu ſchul⸗ 
den kommen ließen, ifl zwar nicht angegeben, aber 
aus der Lehre, weldhe Jeſus an den Vorfall ans 
knuͤpfte, laͤßt ſich ſchlleßen, daß es eine, unfittliche 
und ſuͤndige Haudlung muß geweſen ſeyn. Das 
Gleichniß mit dem Feigenbaum iſt eine feine Bezle⸗ 
bung auf die Lehre Jeſn, daß diejenigen, welche fie 
annehmen, and) ſich beffern und Früchte tragen wers 
- benz; wo aber der Fleiß des Weingaͤrmers, welches 
‚bier Chriflas iſt, ganz umſonſt if, da foll dad Uns 
nuͤze umgehanen werben. Jeſus wollte damit fagent 
Ihr ſeyd ſchon Iange Sünder nub perdientet bie 
Strafe des Berderbens, ich aber komm und bitte 
für end, damit ihr Zeit habt, euch zu beifen, wo 

nicht, ſo iſt euer Verderben gewiß. — 


§. 218. | 
Aaf dieſer lezten Reiſe beſuchte Jeſas noch bie 
und da die Synagogen. Einsmals als er am Sab⸗ 
bat darinn lehrte, kam ein Weib, die einen fo ges 
kruͤmmten und vorwaͤrts gebogenen Ruͤkgrat hatte, 
daß fie nicht aufſehen konnte, fie litt ſchon 18 Jahre 
und {hr Uebel wurde einem Dämon zugeſchrieben. 


f 
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Jeſus vief fie zu ſich und ſprach: „Welb! fe befreit | 
von deiner Krankheit‘ indem er ihr bie: "Rand aufs 
legte. Ploͤzlich richtete fie fih auf und "yzeifete 
Gott. Der Vorfteher der Schule aber ward imwils 
lig, daß Jeſus am Sabbat heilete und fagte zum 
Volk: „Seh Tage find es, an welchen man arbeis 
sen fol, da kommt und laſſet euch heilen und nicht _ 
am Sabbattage.” Jeſus aber erwieberte: „Du 
Heuchler! Loͤſet nicht ein jeder von euch feinen Ochs 
fen oder Efel von der Krippe am Sabbat und führt 
ihn zur Traͤnke? Sollte diefed Weib, die doch Abras 
hams Tochter ift, nicht von dem Bande geläfet wers 
ben, bad fchon 18 Jahre der Satan um fie ſchlang?“ 
Und ald er ſolches fagte, mußten ſich alle fehämen, 
die ihm zuwider waren, alles Volk aber freuete fich 
über bie RAU Dana die von ihm gefchahen. 


| Keflerixe 

Diefe Gefhichte gehört unter die auffallendſten, 
theild um dem Volke den Erfolg der Heilung recht 
augenſcheinlich, theild um die. Beſchaͤmung der Phas 
riſaͤer durch den gewählten Kontraft recht eiuſchnei⸗ 
dend zu machen. Man Tann fi aber auch keinen 
zu großen Begriff von der Verkehrtheſt dieſer Men⸗ 
ſcheuart machen, wenn man ſieht, daß ſie Werke, 
bie fo ſichtlich die Ehre und Herrlichkeit Gottes vers 
tünden, am Sabbat verbieten will. Es beweißt diß 


\ 
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ben tiefen Zerfall ber Innern Religion und die nich⸗ 
tige Steigerung des äußern Beremoniendienfted, 


$. 230 

Auf dem Wege trat einer zu Jeſu und ſagte: 
Herr! meyneſt du, daß nur wenige ſelig werden?“ 
Er erwiederte: „Strebet darnach, daß ihr durch die 
enge Pforte eingehet. Denn viele werden ſuchen, 
einzugehen, aber werben nicht hineinkommen. Wenn 
der Herr ded Hauſes, welcher lange die Thuͤre offen 
gelaſſen hat, einmal fie verſchließt, dann werden ſie 
anfangen, herbeizukommen, anzuklopfen und zu ru⸗ 
fen: Herr, Herr, thue und auf; aber ey wird ant⸗ 
worten: Ich kenne euch nicht und weiß nicht, wo ihr 
her ſeyd, Dann werdet ihr ſprechen: Wir haben 
vor dir gegeſſen und getrunken und auf ben oͤffentli⸗ 
chen Plaͤzen haſt du und gelehret; aber er wird ſa⸗ 
gen: Sch wiederhole es, ich kenne end) nicht, weichet 
baber alle von mir, ihr Uebelshäter. Donn wird 
fhrekliche Qual euch ergreiffen, wenn ihr Abraham, 
Iſak und Jakob und alle Propheten im Reiche Got⸗ 
tes, euch aber davon ausgeſtoſſen ſehen werdet. Und 
es werden kommen von — und Abend, von 
Mahl eingelaben find, Die Erften werben die Ley⸗ 
ten und die Lezten die Erſten ſeyn.“ 





487 


Refleriom 


Jeſus beſchreibt den Weg zur Seellgkeit als eine 
enge Pforte, mithin nicht wie die hohen Thore der 
Dalläfte, wohin fi) alles dringt, um das Schau⸗ 
fpiel des Reichthums und des Glanzes zu fehen- 
Diefe enge Pforte flieht jedermann offen, aber fie ifb 
wenig beſucht. Wenn aber der Herr bed Hauſes 
einſt aufſteht und die Pforte verſchließt, dann. wers 
ben Diejenigen alle, welche die Vorboten der Erfüllung 
ahnden und die gute Zeit verfäumt haben, ſchnell her⸗ 
beifommen und verlangen, daß ihnen aufgemacht 
werde. Der Herr des Hauſes wird aber die Unbes 
zufene nicht -einlaffen. Sie hingegen werden fagens 
Wir haben ja dein Wort vernommen, es fogar auds 
wendig gelernt, haben und zu deiner Kirche befens 
net und haben nicht nur vor dir, fondern von deinem 
Leib und Blute empfangen, follteft du und nicht ken⸗ 
nen? Dann wird dev Herr des KHanfes fagen: „Ich 
erkenne euch nicht, weichet von mir, ihr Uebelthaͤter! 
Euer Loos iſt die Seelenpein mit dem Bewußtſeyn 
der verſcherzten Seeligkeit und eurer ganzen Suͤnden⸗ 
laſt.“ Dieſes Loos iſt allen denjenigen beſchieden, 
welche das goͤttliche Wort vernahmen und ſeinen Sinn 
wohl verſtunden, aber das Gegentheil davon ausuͤbten. 


§. 231. 
An demſelbigen Tage kamen etliche Phariſaͤer und | 


| 
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fagten zu Ibm: „Gehe von binnen, denn Herodes 
trachtet bir nach dem Leben. Er erwieberte: „Se 
bet uud fagt dem ſchlauen Fuchſe, ich treibe Daͤmo⸗ 
ven aus und mache die Kranfe gefund heute und mors 
gen, und am dritten Tage werbe ich eudigen. Doch 
muß ich heute uud morgen und den Tag hernach um⸗ 
berwandeln, denn ed geziemt fi) nicht, daß ein Pros 
phet auffer Jeruſalem umkomme. Serufalem, Se 
ruſalem! die du toͤdteſt die Propheten und fleinigefl, 
welche dir gefandt werben, wie oft babe ich deine 
Kinder fammeln wollen, wie eine Kenne ihre Tun 
gen unter ihre Flügel und ihr habt nicht gewollt. 
Darum wird ener Haus verwüflet werden; denn ich 
fage euch, ihr werbet mich nicht mehr fehen bis zu 
dem Ereigniß, da ihr fagen werdet: Gelobet ſey, der 
da kommt im’ Namen ded Herrn, 


Reflexion 

Es iſt wahrfcheinlich, daß Herodes, dem die Ge⸗ 
rüchte über SSefum in Beziehung feined wachſenden 
Anſehens beim Volke immer bedenflicher ſchienen, 
mit Pharifiern Verabredungen mag getroffen haben, 
um ihn auszukundſchaften und zu fangen, was er 
Öffentlich fich nicht getraute. Es erhellt diß daraus, 
daß Jeſus ihn der gebrauhten Schlauheit wegen eis 
nen Fuchs nennt. Wie ſchoͤn iſt der Sinn der Ant 
‚wort: Deine Macht, Herodes! Fanu mir nichts au 
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haben, bie Zeit der Erfüllung iſt ed, der ich mich 
füge, aber inzwiſchen werde ic) alles das fortfezen, 
was meined Berufs iſt. In Serufalem geziemt ed. 


ſich, daß aud) ich umkomme. Und wie tief geht hier 
der prophetiſche Blik fuͤr das ſuͤndenbeladene Jeru⸗ 
ſalem, das Jeſus nicht bekehren konnte? Es iſt dig 


die zweite nicht zu verkennende Verheiſſung, daß das 
Haus der Juden bis zur REN Jeſu foll wuͤſte 
gelaſſen werden. 

§. 232. 

Nach dieſen Reden mit den Phariſiern ſcheint 
Jeſus ſich aus dem Gebiete des Herodes wegbegeben 
und ſeinen Weg nach Jeruſalem fortgeſezt zu haben. 
Unterwegs lud ihn ein augeſehener Mann und Mit⸗ 
glied des Synedriums an einem Sabbate, wo man 
nach den Gotteödienfte gemeinfchaftlich zu fpeifen 
-pflegte, zur Mahlzeit, wie ed aber ſcheint in der 
unlautern Abſicht, um ihn herauszuloken und eine 
Sache wider ihn zu haben. Dahin kam nun auch 
ein Kranker, der wafferfüchtig war und ihn um Huͤlfe 


bat. Jeſus fragte nun die Pharifäer ſelbſt, ob es 


recht feye, am Sabbat zu heilen? Als fie nun ftills 
ſchwiegen, nahm er den Kranken vor, beilete ihn und 
ließ ihn aehen, wandte fi) an bie Pharifder und 
ſagte zu ihnen: Wer iſt unter euch, dem fein Ochs 
oder Efel am Sabbat in den Brunnen fält und er 
ihn nicht ſogleich ————— 


f 
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Am Tiſche felbft, als er einen Rangſtreit unter 
den Gaͤſten bemerkte, führte er folgende Sitteuregel 
an: Seze dich nicht oben an den Tiſch, damit du 
nicht, kommt noch ein vornehmerer Gaft, mit Bes 
ſchaͤmung auf das Geheiß deines Gaſtgebers hinab⸗ 
ruͤken mußt, ſondern ſeze dich unten an, damit der 
Gaſtgeber daun zu dir komme und dich hinaufruͤken 
heiße und dich ehre. Denn wer ſich ſelbſt erhoͤbet, 
der ſoll erniedriget, und wer ſich ſelbſt erniedriget, 
der ſoll erhoͤhet werden. Zum Hauswirthe ſelbſt 
aber ſagte er: Wenn du ein Mahl haͤltſt, ſo lade 
nicht deine Verwandte oder reiche Nachbarn ein, die 
dirs wieder vergelten, ſondern die Armen, Gehrech⸗ 
liche, Lahme und Blinde. Denn biſt du ſelig und 
eb wird dir wieder vergolten in der Auferſtehung der 
Gerechten. Einer der Gaͤſte rief hiebei: Seelig iſt, 
der das Brod iſſet im Reiche Gottes, 

Jeſus trug nun folgende Pargbel vor: Es war 
ein Menſch, ber viele zu einem großen Sffen einlud; 
zur Stunde des Eſſens ſandte er ſeinen Diener aus, 


dblie Geladenen zu erinnern. Aber alle entſchuldigten 


fih, der eine, er hätte einen Ufer gefauft und müßte 
Ihn befihtigen, ber andere, er hätte fünf paar Och⸗ 
fen gekauft, der dritte, ex hätte ein Weib genoms 
men, ‘Der Kuecht berichtete dieſes feinem Herrn 
wieder, da warb diefer zornig und fagte ihm: Gebe 
hinaus auf die Straßen und Gaſſen und führe die 
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Yemen, Kruͤppel, — und Blinde herein. Der 
Diener gieng, beſorgte den Befehl und ſagte: Herr! 


es iſt geſchehen, aber es iſt noch Raum übrig. Da 


hieß ihn der Herr noch weiter gehen and alle noͤthi⸗ 
gen, damit ſein Haus voll werde Bon den gelade⸗ | 
nen aber, fagte der Kar, fol Feiner bie. Mahlzeit 
ſchmeken. — | 
Refler tom | 

Vei der oben bemerkten Heilung fragte dimal 
Jeſud feloft t die Phariſaͤer, ob es recht ſey, am Sab⸗ 
bate zu heilen? Dieſe wohl wiſſend, daß ſie ie mit ihren 
Stränden nicht gegen ihn ausreichen toürben, ſchwie⸗ 
gen, worauf er den kranken Waſſerſuͤchtigen beilte, 
mit ber Bemerkung: Wenn ihr am Sabbate kein 
| Bedenken tragt, euern Efel oder Ochfen aus dem 
Brunnen zu ziehen, um wie, viel mehr wird man die 
nen Menſchen heilen duͤrfen. | 

Nach dieſer Szene, als die Gaͤſte um die Plize | 
am Tiſche ſich ſtritten, nahm er Veranlaſſung von 
ber Nichtigkeit des Rangſtreits einige Worte zu ſa⸗ 
gen. Ueberhaupt wird man im Evangelium keine 
auch noch ſo gering ſcheinende Seite des menſchlichen 
Lebens ganz uͤbergangen finden und jebesmal iſt ſeine 
Anſi cht davon die einzige wahre. Der Kernſpruch: 
„Wer ſi ich ſelbſt erhoͤhe, der werde erniedrigt wer⸗ 
den“ iſt vorzugsweiſe auf den Raugſtreit, — eine 
der erſten menſchlichen Schwaͤchen anwendbar. 
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. Aber wichtiger iſt die Lehre, die Sefus an ben 
Hauswirth felbft richtet über die wahre Gaftfreiheit. 
Ohue Zweifel ift die Gaftfreiheit einer der edelſten 
Zweige der Wohlthaͤtigkeit, aber fie muß beflimmte 
Regeln anerkennen, 1) daß fie allen unmüzen Auf 
wand in Eofibaren Speifen und Getränken unterläßt; 
denn wie viele Arme Fönnten yon den Koſten einer 
"reichbefezten Tafel ber Großen gefättigt werben? 2) 
daß fie nicht reiche ſchwelgeriſche Säfte, welche mit 
gleihem Aufwand es heimbezahler, zur Mahlzeit 
einfadet, fondern Arme, Krüppel, Rahme, Blinde, 
welche ber Sättigung bedürfen und beren Vergelter 
die Wohlthat auf eine andere Rechnung fihreibt. Im 
ben Gleichniſſe iſt eine nicht undeutliche Beziehung 
auf des Herrn Zifche felbft, zu welchem Bornehme 
und Reiche eben-fo gut als Arme und Gebrechliche 
geladen ſi ſind; aber jene laſſen ſi ch entſchuldigen unter 
nichtigen Vorwaͤnden, dieſe hingegen folgen dem Rufe, 
fuͤllen das Haus und werden geſaͤttigt. 


§. 233. 


Nach einer Ermahnungsrede, wie viel dazu ge⸗ 
hoͤre, ſein Juͤnger zu ſeyn, naheten ſich ihm allerlei 
Zoͤllner und Suͤnder. Die Phariſaͤer aber und 
Schriftgelehrte murreten dagegen, daß er die Suͤn⸗ 
der annehme und mit ihnen effe, worauf er folgendes 
Gleichniß vortrug: Wer iſt unter euch, der, wenn 
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er hundert Schaafe hätte und eines davon verloͤre, 
nicht die ganze Heerde ſtehen ließ, um bad verlorene 
zu ſuchen, bis er es findet? Hat ers gefunden, fo 
trägt ex ed mit Freuden auf feinen Armen und tufet 
allen Bekannten und Freunden zu: Freuet ench mit, 
mir, ich habe das verlorene Schaaf wieder gefunden. 
Sch fage euch: Alfo wird aud eine Freude im Him⸗ 
mel feyn über einen Sünder, der Buße thut, vor 
neun und neunzig Gerechten, welche der a nicht 
bedürfen. 

Und er fagte weiter ein Gleichniß: | 

Ein Dann hatte zwei Söhne. Der juͤngſte das 
von gieng zum Vater: Gib mir Vater!. den Theil 
ber Güter, der mir gehöret. Und der Vater theis 
lete. Nicht lange darnach nahm biefer Sohn all- 
fein Vermögen zufammen, zog über Land und vers 
praßte fein Sur. Es kam aber eine große Thens 
rung in jened Land und er fieng an, Mangel zu lei⸗ 
ben. Da gieng er zu einem Innwohner beffelben 
Landes, welcher ihn auf fein Gut fchikte, um bie 
Schweine zu hüten. Wie gerne hätte er num feinen 
Hunger mit Trebern geflills, wenn er fie gehabt häts 
se? Da gieng er in ſich und ſprach: Wie viel Tag⸗ 
loͤhner hat mein Vater, welche Brod in Fuͤlle haben 
und ich komme vor Hunger um. Ich will hingehen 
und ſagen: Vater! Ich habe geſuͤndiget im Himmel 
und vor dir, ich bin nicht mehr werth, dein Sohn 
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zu beißen, mache mich zu deinem Tagloͤhner. Und 
nun begab er fih zu feinem Vater. Schon in ber 
Ferne fah ihn fein Vater kommen und erbarınte ſich 
feiner, Tief hin, fiel ihm um ben Hals und Füffere 
ihn. Der Sohn aber ſprach: Vater! ih habe ge 
fündiget vor Gott und vor bir, ich bin nicht mehr 
werth, dein Sohn zu heißen. 

Der Vater aber ſprach zu ſeinen Knechten: Brins 
get mein befled Kleid und ziehet ihn an, ſtekt ihm 
einen Ring an bie Hand und gebt ihm Schuhe, 
Denn diefer mein Sohn war tobt und iſt wieder les 
bendig worden, er war verloren und iſt wieder ges 
funden. Und nun fiengen fie an feölich zu feyn. Als 
nun ber ältere Bruder vom Felde Fam und den Freu⸗ 


dengefang und Muſik vernahm, hörte er von einem 


der Knechte, daß fein Bruder gekommen und ber 
Vater ein gemaͤſtetes Kalb gefchlachtet vor Freude, 
feinen Sohn wieder zu haben. Da wutbe ber Bru⸗ 
ber zornig und wollte nicht dazu geben. Sein Vater 
aber gieng zu ihm und bat ihn. Nun fprac ber 
Sohn zum Vater: Siehe, fo viele Jahre diene ih 
bie und habe dein Gebot nie übertreten, noch nie 
haſt da mir nur einen Bok gefchenke, um mit meis 
nen Freunden frölich zu feyn, nun Aber biefer, ber 
ſein Gut auf die liederlichſte Weife verpraßt hat, ges 
kommen iſt, Läffeft du ein gemäfleres Kalb ihm zu 
lich ſchlachten. Da erwiederte ber Vaters: Mein 
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Sohn, du biſt allezeit dei mir und alles, was mein 
ift, iſt dein. Du follteft aber, feohen Muthes feyn. 
Denn bein Bruder, der tobt war, iſt wieder lebens 
dig und ber berloren war, iſt wieber gefunden worden. 

| Reflexion 

Schon früher hatte Jeſus den Vorwurf, warum 
er mit Suͤndern und Zöllnern ſich vinlaffe, dadurch 
zurecht gewiefen, daß er fagte, die Kranken und nicht 
die Gefunden bedürfen des Arzted. Hier aber macht 
er dieſen Saz in mehrern sreflihen Sleichniffen ans 
ſchaulich. 

Das erſte von dem verlorenen Schaafe, wovon 
ich ſchon fruͤher die tiefere Bedeutung angab, endigt 
bier mit dem Spruch: Alſo wird auch eine Freude 
ſeyn im Himmel und vor den Engeln über einen Suͤn⸗ 
der, der Buße thut. 

Zweierlei geht aus dieſem Spruch — erſt⸗ 
lich, daß die Buße und Bekehrung, ſey ſie auch durch 
die Fuͤhrungen Gottes in den aͤußeren Umſtaͤnden 
bed Lebens veranlaßt, wie ed z. B. bie Pruͤfungen 
ſind, dennoch ein freies Werk des Menſchen und ein 
aus ſeinem Innern entſtandener Entſchluß ſeye, zwei⸗ 
tens daß der Menſch nicht nur auf dieſer Erbe ald 
Glied der menſchlichen Geſellſchaft, ſondern noch 
weit mehr als Glied eines freien Geiſterreichs, das 
durch die Himmel ſich fortzieht, einen Werth habe. 


® 


, 
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Jecder bekehrte Suͤnder ift ein Gewinn für daB ganze 
Geiſterreich, über welchen die Engel ſich freuen und 
jeder verſtokte Sünder iſt ein Verluſt für daſſelbe, 
über welchen fie trauern. Diß gibt erfi dem Mens 


ſchen feine wahre Würde und läßt und einen BEE 
in den Preiß des Gutes thun, welches Gott durch 


die Freiheit den Menſchen gefhenkt hat. In diefem 
Geſchenk ift das gottaͤhnliche Bild am eine menfchliche 


Drganifation gekommen, fo daß ber Menfch durch 
ben rechten Gebrauch biefed Geſchenkes oder durch 


die treue Verwaltung jened Guts fählg gemacht wird, 


Glied des ganzen Geiflerreihs d. h. auch den Eus 
geln verwandt zu ſeyn. Der rechte Gebrauch aber 


ber Freiheit beftehs nicht etwa barinn, daß die us 


volllommene menfchliche Vernunft aus ihrem For 
meln s Vorrath ſich Geſeze bilder und biefe als bie 
höchfte und unfehlbare Normen dem Willen für feine 


Hanblungsweiſe übergibt, fondern barinn, daß der 
Menſch mit freiem Gehorfam fi) den Geboten Got 


tes unterwirft, welche durch Chriſtum geoffenbart 
ſind. Der Glaube an die Offenbarung iſt der rechte 
Gebrauch der Freiheit, die uns Gott verliehen und 
aus ihm erſt gehen alle wahren Tugenden hervor, 
wie Demuth, Geduld, Ergebung , Beſtaͤndigkeit, 
Verſoͤhnung und Liebe. In dem unbedingten aber 
freien Gehorſam gegen den gevffenbarten Willen Got⸗ 
tes iſt BER: der Gipfel der Sreibeit erſtiegen. 


| 97 . 

Das zweite Gleichniß won.tem verlorenvn Sohn 
‚enthält die nemlichen Wahrheiten, wie das erſte, nur 
bat es noch eine feine Anfpiekang: auf bie Phariſaͤer 
in fi. Der Vater, als. dad: Bild Gottes’, yirkme 
den bußfertigen Sohn mit vffenen Armen anf nnd 
hält mit allen feinen Leuten ein Freudenfeſt Äber feine 
Ruͤkkehr; der ältere Bruder aber, als das Bild bet 
Phariſaͤer, flieht nichts in, ihm als den liederlichen 
Verpraſſer feines Vermögens und wird unwillig uͤber 
die Güte bed Vaters. So dachten auch die Pharh 
ſaͤer über die Zöllner und Suͤnder, mit welchen Chris 
find Gemeinfhaft machte und welche er zu 1 ” 
nahm. | 


Ä F. 234. 

In Gegenwart mehrerer Phariſaͤer und feines 
Juͤnger trug Jeſus nun folgendes Gleichniß von 

Ein reicher. Mann hatte. vinen Haushalter, 
von bem er hörte, er fee ihm uhtren. Er fore - 
derte ihn vor und fagte ihm: Thue Rechnung von 
deiner Haudhaltung, benn bu kannſt hinfort nicht 
mehr mein Haushalter ſeyn. Mun date der Haud⸗ 
- halter bei ſich felbft, was fol ich than? Mein Herr . 
entfezt mic) von tneinem Amte. Taglshnen mag id 
nicht und dach ſchaͤme ich mich zu betteln. Das. Be⸗ 
ſte wird ſeyn, ich mache mir Freunde, bie mich in 
ihre Hänfer aufnehmen. Und er rief alle Schuldner 

Eſchenmaver's Rel. Phil. II. BB - 
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gu fi und ſprach zum erſten, wie viel biſt du mel⸗ 
nem Herrn ſchuldig? Ex ſprach: hundert Tonnen 
Oels. Und er ſagte zu ihm: Nimm beine Rechnung 
nud schreibe flugs fuͤnfzig. Darnady-fprady er zu 
dem andern, wie viel.difi.bu ſchuldig? Diefer fügte: 
hundert Dialter Walzen. . Und er fagte ihm: Mimm 
deine Rechnung und ſchrelb achtzig. Und der Here 
lobte bar. ungerechten Haushalter, weil er mit Klug⸗ 
heit. zu Werk gegangen war. Denn. bie Kinder die 
ſer Welt find kluͤger, ald die Kinder des Lichts in 
ihrem Geſchlecht. - Und ich fage euch: „Machet euch 
Freunde durch den ungerechten Mammon, damit, 
wenn ihr darbet, fie euch aufnehmen in die ewigen 


u Hütten, Wer im Geringſten treu iſt, iſt ed auch im 


Großen, und wer Im Geringften ungerecht ift, ift ed 
auch im Großen. Wenn ihr im ungerechten Miams 
mon nicht treu ſeyd, wer will euch das Wahrbaftige . 
anvertrauen? Seyd ihr im Fremden nicht treu, wer 
wird euch geben das, was euer iſt? Niemand Tann 
zweien Herren bienen, er wird einen haffen und ben 
andern lieben, dem einen getreu feyn, dem andern 
sicht. Unmoͤglich koͤnnet ihr Gott und dem Mam⸗ 
mon zugleich dienen.” 

Als num über biefe Kehren bie Phariſaͤer welche 
geizig waren, ſpotteten, ſagte er zu ihnen: Ihr ſeyds, 
bie ihr euch ſelbſt rechtfertiget vor den Leuten, aber 

Gott kennt eure Kerzen. Denn was hoch iſt unter 
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ben Meuſchen, ff ein Greuel vor Gott. Das Geſez 
und die Propheten weiffagen bis Auf Johannes, von 
der Zeit. an wird das Reich Gottes durch das Evan⸗ 
gelium geprebiget, und jedermann dringet mit Ges 
walt hinein. Es iſt aber leichter, daß Himmel und 
Erde vergehen, ald daß nur ein Punkt vom Gefeje 
wegfalle. Selbſt das, was ich euch von = Ches 
ſcheidung fagte, behält feine Kraft, 


Reflesion = 

Der Sinn dieſer Parabel ſcheint zu ſeyn, daß 
zwar derjenige, dem ein ungerecht erworbenes Gut 
zur Verwaltung anvertraut iſt, bafjelbe reblid und 
treu verwalten müffe, daß aber auch derjenige, . ber 
don dem erwucherten Vermögen wieder etwas an bie 
Schuldner zurüfgibt, eine moralifd s erlaubte Hands 
Yung begehe. Machet euch Freunde, heißt «8, durch 
den ungerechten Mammon, damit fie, wenn ihr nun 
darbet, eich aufnehmen in die ewige Hütten. Die 
rechtliche Anſicht umgehend ftelle Jeſus die Klugheit 
- ber Moral gegenüber und will damit ſagen: Es if 
zwar beffer, daß jeber aüch das ungerehte Gut treu 
verwälte, wenn aber bie Klugheit, welche immer mit 
dem eigenen Vortheil fi ch verknüpft und wie bei 
Haushalter, dei ſchon vor der Rechnungs⸗Ablegung 
mithin willkuͤrlich ſeines Amtes entſezt und in Duͤrſ⸗ 
tigkeit verfezt wurde, Vorſorge für bie Zukunft trifſt, 
| 32 * 
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enf diefe Weife dabei verfährt, daß fie tinen Theil 
des ungerechten Gute an bie Schuldner zurüfgibs, 
fo iſt diefe Handlung nicht gerade moraliſch zy, vers 
werfen. 

Um biefe Zeit war Sefus viel in der Geſellſchaft 

der Zoͤllner und ihnen hauptſaͤchlich ſcheint er durch 
dieſe Parabel ſagen zu wollen: Wenn ihr euch nuͤz⸗ 
liche Freunde dadurch machet, daß ihe.von den uns 
gerechten Zolls Abgaben bem Wolfe mandyes. erlaffet 
ober zurülgebet und deßmwegen auch von euerm Amte 
entſezt werbet, fo bat Diefe aa 2. noch mos 
valifihen Wert we 
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On diefe Parabel fließt Jeſus ſogleich folgens 
de an: 
Es war ein reicher Mann, ber ſich mit Purpur 
und koſtbaren Gewaͤndern kleidete und alle Tage herr⸗ 
lich und in Freuden lebte. Zugleich war ein armer 


Mann, Namens Lazarus, der vor ſeiner Thuͤre 


ſich haͤufig aufhielt, voller Geſchwuͤre war und ſich 


von den Broſamen, welche von des Reichen Tiſche 


fielen, zu ſaͤttigen ſuchte. Die Hunde aber kamen 
und belekten ihm heilſam ſeine Geſchwuͤre. Nun 
ſtarb der Arme und wurde von den Engeln in Abra⸗ 
hams Schooß getragen. Der Reiche ſtarb und wur⸗ 

be begraben. Als er num in ber Hoͤllenqual war, 
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bob er feine Augen auf und fahe von ferne Lazarud 

In dem Schooße Abrahams ſizen. Er rief nunz- 
Vater Abraham, erbarme dich mein, fende deu Las 

zarus, daß er das Aeuſſerſte feines Fingers ins Waſ⸗ 

fer tauche und Fühle meine Zunge; denn ich leide 

Dein in diefer Flamme, Abraham aber ſprach: Ge⸗ 

denke Sohn, daß du bein Gutes empfangen In dei⸗ 

sem Leben, Lazarus dagegen hat bad Boͤſe empfan⸗ 
gen. Nun aber wird er. getröfler und du wirft 

gepeinigt. Ueberdiß iſt zwifchen und eine große Kluft 

befeftigt, welche niemand heruͤber noch hinüber läßt. 

Da ſprach ber Reiches So bitte ich dich Water! daß 

du ihn in meined Waters Haus ſendeſt, deun id; habe 

noch fünf Brüder, und er denſelben mein Beiſpiel 

vorhalte, damit fig nicht an den Ort dev Quaal kom⸗ 

men. Abraham fprady zu ihm: Sie haben Mofes 

und die Propheten, fie ſollen dieſelbige hoͤren. Gr 

aber ſprach: Nein, Vater Abraham! wenn einen 
von den Todten zu ihnen gienge, dann wuͤrden fie 

Buße thun. Da entgegnete Abraham: Hören fie 

Mofed und die Propheten nicht, fo. werden fie au 

nicht glauben und wenn einer von ben Todten aufs 

erſtuͤnde. | 


Reflertom 


Diefe Parabel enthält drei wichtige ——— 
1) Daß der Reichthum dad größte Hinderniß 


BE a 
= . 


502 


der Seeligkeit ſey, was mit ben frühern Vorträgen 
Jeſu übereinftimmt, 

2) bie Parabel enthält anf eine unuͤbertrefliche 
Weiſe den Zuſtand des Reichen und des Armen nach 
dem Tode. 

3) Sie enthält die großen Hinderniſſe in Erwe⸗ 
des Glaubens. 

Su Beziehung auf das erſte Moment iſt zur Ge⸗ 
nuͤge ſchon geſprochen worden. Bedentung aber hat 
ed immer, daß Jeſus fo. oft auf den Reichthum aud 
in feinen Parabeln zurüflommt, Ju biefer Parabel 


tritt das lebendige Bild des Reihen in feiner Hands 
> „ Tungöweife hervor. Er leht im Vollgenuß feiner 


Schwelgereien waͤhrend er ganz unbeachtet den Ar⸗ 
men halbverhungert und mit Geſchwuͤren bedekt vor 
ſeinen Thuͤren gelagert ſieht, um nur von den Bro⸗ 
ſamen ſein Leben zu friſten, die von des Reichen Ti⸗ 
ſche fallen. Um die Szene recht ſchauerlich zu ma⸗ 
chen, muͤſſen die Hunde das Mitleiden uͤbernehmen, 
das ihm die Menſchen verſagen; ſie ſind es, die ihm 
ſeine Geſchwuͤre beleken und dadurch die Schmerzen 
lindern. 

Hat dieſes Bild nicht heute nos bie gleiche An⸗ 
wendbarkeit? Man ſagt nun wohl, ſo unbarmherzig 
ſind jezt die Reiche nicht mehr. Jeder traͤgt jaͤhrlich 
zur Unterſtuͤzung der Armen das ſeinige bei. Es 
mag wohl ſeyn und ich will die Liſte derjenigen nicht 
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verfertigen, — heute noch dem reichen Manne des 
Evangeliums gleichen, was iſt aber die etwas wer 
mehrte Barınherzigkeit für.cine große Sache fuͤr den, 
ber bie chriſtliche Lehre kennt, da er wohl weiß, Aaß 

ihm dad Erkennen des Guten und bad Nichtehun be 
felben. doppelte Sünde iſt. Aber hat nicht ber Reichs 
thum doch den nemlihen Karakter behalten und nur 
in feinen Modifikationen eine andere Richtang: genoms 
men? Jezt bewahrt man die Großen forgfältig vor 
dem Aublik der Armuth und ein vollends mit Ges 
ſchwuͤren bedekter Menfh, was wäre diß für ein 
ekelhafter Aublik? Man entfernt bie Urfache, damit 
bie Nichts Ausübung der Barmherzigkeit in der Um 
kenntniß der Noch ihre Entfchuldigung hat, Diefe 
- Wendung iſt zwar kluͤger, aber in der moralifchen 
Schaͤzung um Fein Haar beſſer. Wie wenig abten 


die Großen darauf, wie viel arme Familien Wocen, 


ja Monate lang mit faurem Schweiße arbeiten müfs 
fen, um das aus der Erde zu'graben, was eine eins 
zige reich beſezte Tafel verfchlingt? 

In dem zweiten Moment ſind die Folgen dieſer 
Geſinnungen in einem Bilde gezeigt, das an Porn · 
laritaͤt und an Wahrheit gleich anſchaulich iſt. Je⸗ 


der, der dem reichen Manne gleich fieht, nimme ° 


dad Andenken feiner Nichtigkeit und Verworfenheit 
mit hinüber. Die von dem Körper und ber Sinn⸗ 
lichkeit entblößte Seele erblikt num die Leidenſchaften, 
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Laſter und Verbrechen in ihrer nakten ſcheußlichen 
—— und dieſe wirken wie Furien auf ihre Schuld 
Der Qualgedanke von der verſaͤumten Zeit 
doer > und Vebehrang iſt der Warm, der nie in 
ihr ſtirbt und ihre Schmerzfaͤhigkeit wird durch bie 
Vergleichung det eigenen Nichtigkeit mit bem Zus 
flande: der Seeligen -befländig erhoͤht. Wie ſtark 
(Hildert-Zepas die Metamorphofe? Der-Reiche, der 
während des Lebens den Armen vor feinen Thuͤren 
verſchmachten und verhungern ließ, flebt jest, daß 
Lazarus Eomme, bad aͤuſſerſte feines Fingers ins 
Waſſer tauche und feine Zunge kühle 
Das dritte Moment bezieht ſich auf bey Glauben. 
Der. reihe Mann bittet Abraham, daß er. den 
Lazarus in ſeines Vaters Hand zu feinen fünf- Brüs 
bern ſende und fie warne, damit fie Buße thun und 
nicht auch an ben Ort der Dual fommen. Abraham 
fagt: Sie haben ja den Mofed und bie Propheten, 
‚fie follen denfelben Gehör geben. Mit nichten, fagte 
jener, aber wenn einer bon ben Todten zu ihnen 


gienge „wuͤrden fie Buße thun. Da erwiederte Abra⸗ 


ham: Kören fie den Moſes und bie Propheten nicht, 
fo werben fie au nicht glauben und wenn einer von 
ben Zobten auferffünbe, 

Was Chriflus hier den Abraham fagen läßt, paßt 
gerade wieder, auf bie heutige Geflalt dev Welt. 
Was braucht es Wunder? Gie haben ja das 


+ 


| 


) 
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Evangelium. - Hören fie dieſes nicht, ſo wuͤrden fie 
auch nicht glauben und wenn bie urſpruͤnglichen Zum 


„gen beffelben von hau Zobten auferflünden und u 
m. befräftigten. 


Wenn heute Kant wieder aufſftaͤnde und zu den 
gegenwaͤrtigen Philoſophen ſagte: „Freunde, ich habe 
es gar anders gefunden, als ich im Leben dachte. 


Ich habe zwar, wie ihr wiſſet, Defum als das Ideal 
der Meuſchheit ohne Sünde erklaͤrt, aber Hannah) 


mich binveiffen laffen, meine veflectitte Wahrheiten 
über feine Dffenbarungen hinaufzuſtellen. Darum 
habe ich den Geift der Wahrheit in mir verläugnet 
und meine Unvollkommen heit über feine Vollkommen⸗ 

beit geſtellt, — und diß iſt ed nun, was ich nach ſei⸗ 
nem eigenen Audſpruch buͤßen muß. Ich warne euch 
nun, Freunde!“ Wuͤrden die neuern Scholaſtiker 


wohl dieſem Zengniß glauben? Wuͤrden ſie nicht ſa⸗ 


genz was will der Ge gegen unfer abſolutes Wiffen 
and Seyn? Gert mit ihm und kreuziget ihn. - 


23% . 
Jeſas ſprach zu ſeinen Juͤngern: Es iſt unmoͤg⸗ 
lich, daß nicht Aergerniſſe kommen, wehe aber dem, 


— 


durch den ſie kommen. Die Apoſtel ſagten: Herr! 
Stärke unſern Glauben. Er aber ſagte: Wenn ihr 


Glauben habt wie ein Senfkorn und ſprechet zu die⸗ 


ſem Baume, reiße und berfege kin ind 
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Meer, fo wirb er euch gehorfam ſeyn. Wer unter 
euch würde zu feinem Knecht fagen, wenn er vom 
Selde kommts „Sehe und feze dich gleich an ben 
Tiſch“ vielmehr wird er ihm fagen: Bereite das Ef 
fen und diene mir,. daß ich effen und trinken Eann; 
darnach follt du ed auch thun.“ Dankt wohl ber 
Herr dem Knechte, daß er getan hat, was ihm bes 
fohlen war? Ich meine nicht. Alſo aud ihre, wenn 
ihr gerhan babt, was euch befohlen war, fo fpres 
het: Wir find unnuͤze Knechte und . bloß unfere 
Schuldigkeit Be 


Refleriom 


Dan kann wohl fagen, ber Glaube, wie ihn das 
Evangelium verlange, fey unter den Menfchen- ver 
loren gegangen und darum feyen auch feine Werke 
mehr aus bemfelben fihtbar. Vom Verſtande kaun 
man wohl fagen, fo viel Wahrheit fey in- feinem 
MWiffen und fo viel Irrthum. Aber vom Glauben 
nicht. Denn entweder hat der Menfch den ganzen 
Glauben oder’ gar Eeinen. Sm Glauben iſt das 
Senfkorn gleich, der ganzen Kraft des Evangeliums. 
Man kann Jeſum in hundert Beziehungen verehren 
und ſeiner Lehre glauben; unterlaͤßt man es aber nur 
in einer einzigen Beziehung, ſo zernichtet dieſer ein⸗ 
ige Zweifel Die Kraft des ganzen Glaubens, 


Sehr genau ſchließt ſich das, was Jeſus vom ges 
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horſamen Knecht fagt, an dad Erwaͤhnte an. Wer 
ben wahren lebendigen Glauben Hat, wird auch son, 
dem Bekenutniß ber unnuͤzen Knechte durchdrungen 
ſeyn und es wird ihm nie einfallen, mehr gethan zu 
haben, als was er zu thun ſchuldig war. Sein 


Glaube iſt hier ber Gnade Gottes gegenübergeflelt, 
uns biß iſt der wahre Glaube. | 


* F. 2373. 

Auf der weitern Reiſe nach Jeruſalem — 
Jeſu zehen Auſſaͤzige, welche ihm von ferne zuriefen: 
„Jeſu, lieber Meiſter! Erbarme dich unſer.“ Und 
da er ſie ſahe, ſprach er zu ihnen: „Gehet hin und 


Zr zeiget euch den Prieflern.” Und es geſchah, da ſie 


hingiengen, wurden fie rein. Einer aber derfelben, | 
welcher fah, daß er gefund war, kehrte um, preiſete 
Gott mit lauter Stimme, fiel auf ſein Angeſicht zu 
ſeinen Fuͤßen und bankete ihm. Und dad war. ein 
Samariter. Jeſus aber ſprach: „Sind ihrer nicht 
zehen rein worden? Wo ſind aber die neune? Hat 
ſich ſonſt keiner gefunden und gaͤbe Gott die Ehre, 
denn dieſer Fremdling?“ Und er ſprach zu ihm: 
„Stehe auf und gehe hin, dein Glaube m. bie ge 
vollen * 


Ref lex iom 
Auch a wie in ber ne Parabel von der 





⸗* 
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Naͤchſtenliebe ſteht der Samariter dem Ifraeliten ge⸗ 


genuͤber. Wo find aber die Neune, fo ruft das 
Evangelium heute noch. Die Kirchen find zwar voll, 
aber die Neune, nemlich diejenigen, — Gott die 
= geben der: fehlen, 


Si a EN ; Kia 
Wenn kommt dad Reich Gottes, fragten. bie 


Phariſaͤer? Er. antwortete: „Das Reich Gottes 


kommt nicht mit aͤuſſerlichen Geberden. Man wird 


auch nicht ſagen: Siehe hier oder dort iſt es. Denn 


ſehet, das Reich Gottes iſt —— in euch.“ Und 
nun wandte er ſich zu ſeinen Juͤngern und ſagte: „Es 
‚wird eine Zeit kommen, wo ihr begehret, den Tag 


| des Menſchenſohn zu ſehen und werdet ihn nicht ſe⸗ 


hen. Denn wie der Bliz oben vom Himmel herab⸗ 
faͤhrt und über alles leuchtet, was unten iſt, alſo 
wird des Menſchenſohn an ſeinem Tage ſeyn. Zu⸗ 
vor aber muß er viel leiden und verworfen werden 
von dieſem Geſchlecht. Und wie es geſchah zu den 
Zeiten Noaͤ und Loths, wo fie aller guter. Dinge was 


ren, aber ehe fie ſichs verfahen, ins Verderben ges 


riethen, fo wird ed auch gehen au dem Tage, wenn 
des Menfhenfohn foll geoffenbaret werden. - Nies, 
mand ſuche als dann mehr Zeitliche zu retten. Denn 


- wer feine Geele zu retten ſucht, der wird fie verlie- 


ven, und wer fie verliert, der wird ihr das Leben 
. ie \ s i 
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geben. Ich fage enchs Won zwelen/ bie beiſamen 


find, ea’feg wo eb wolle and bel welcher Mcheit, wird 


einer. aufgenommen, ber andere werlaſſen warte. 
Und. fie fragten ihn: Herr! wo foll diß gefchehen? 


Er en ia da8 Aas if da fammeln fi bie er. | 


X& 


— 


Wir ‚Können dieſe Art des Vortrags, der bi pro⸗ | 


Sbetifche Blike in die. Zukunft: enthaͤlt und ſich auch 


in den fpätern ‚Reden auszeichnet, als die fünfte 


Stufe des paͤdagogiſchen Unterrichts betrachten. 


Die erfte Stufe ift die Lehre in den Synagogen, | 


in welcher Sefus feine Gefezed, Kunde darlegte. 

Die zweite Stufe iſt die Lehre der Moral in der 
berühmten Bergrede und andern Sefprächen. 

Die dritte Stufe iſt die Lehre vom en Gon 


tes in den Parabeln. 


Die vierte Stufe iſt die Lehre, was jeder zu thun 
Habe, am ein muͤrdiges Mitglied des Reiches So 
tes zu werden 

Die fünfte Stufe nun enthält bie prophetifchen 
Bike, melde bie Entwillung ber Zukunft in der 
Geſchichte und darlegen. 

Von der leztern Art iff der erwaͤhnte Bortrag. 

Auf die Frage, wenn kommt dad Reich Gottes? 
&utmortete Jeſas, es kommt nicht in aͤnſſerlichen Ge⸗ 


ſtalten, ſo daß man ſagen Fine, Er Lei obex 


IR 


“ 
- 
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dort iſt es, es Minnwendig in endh. Dieſe Antwort 
Hi’ ein Beweiß, daß ed aur in den Glanbigen nud 
Frommen fortgepflanzt wird and nichts mis den. Welt⸗ 
reichen zu ſchaffen hat. Vielmehr iſt das goͤttliche 
Melch der beſtaͤndige Regulator der Weltreiche. Wenn 
dieſe recht tief verſunken ſind, der Mißbrauch der 


Freiheit aufs hoͤchſte ſteigt, Wilkkuͤr ſtatt Geſez, Un⸗ 
reöcht ſtatt Recht 'auf.ben Voͤlkben laſtet, dann: kommt 


der unſichtbare: Beſchuͤzer mit dem Geſchik, das er 
in? feiner Hand haͤlt und boingt wieder Licht im bie 
Finſterniß und der Tag wird danu heller un vor⸗ 
her war, 


Ei $. 239. 
m einem Gleichniß führte er dem Sängern zu 
Sernüshe, wie man im Gebet anhaltend bleiben 
Rees: 
Es war ein Richter In einer Stadt, ber fi ch vor 
— Menſchen ſcheuete und Gott nicht fuͤrchtete. 


> Man Fam eine Wittwe zu ihm und fagte: Rette mich 
von ‚meinem Widerſacher. Er aber wollte Lange 


nicht, endlich dachte er bei ſich felbft, nicht aus 


Menſchenſcheu oder Gottesfurcht, ſondern weil fie 


mich zulezt beſtaͤndig uͤberlaufen und mit ihrem Ges 
füprei-übertäuben wird, will ich Ih helfen. 
Sollte aber Gott nicht auch retten feine Auser⸗ 


wählten; die zu ihm Tag und Nacht zufen? Ich 











> 


511 


fage euch, er wirb fie ohne Aufſchub retten. Doch, 
wenn bed Menſchenſohn kommen wird, meinoft du, 
er werde auch Glauben finden anf Erden? 


Bertorten 


Diefe Stelle hängt genau mit der vorigen en 
men. Chriſtus will fagen: Die Frage, wenn das 
Reich Gottes komme, iſt unnuͤz, haltet nur an im 
Gebet und dann ſeyd verfichert, daß Sort Diejenigen, 
die ihm vertrauen‘, fobald fie In Roth find, in der 
fürzeften Zeit retten wiryd. Hilſt ja ſchon der menfchs 


liche Richter, ſey es auch aus unreinen Beweggruͤn 


den, um wie vielmehr wird euer ri ee 
euch helfen? Ä 
Wird bed Menſchenſohn bei — Wiederkanft 
wohl Glauben finden? — Sehr wenig, denn die 
Setsffud erkennt teinen Seſandten vom m Himmel, | 
| 6. 248, Me 
Bei biefer Veranlaffung fagte Jeſus zu — 
welche ihre Froͤmmigkeit ruͤhmten und die andern 
verachteten, folgenbes Gleichniß: | 
Es giengen zwei Menfchen a in den Tem 
pel zu beten, ein Phariſaͤer und.ein Zöllner. Der 
Phariſaͤer flund auf und betete bei fich ſelbſt alfor 
Ich danke dir, Gore! daß ich nicht bin, wie andere 
Rense, Räuber, Ehebrecher ober auch wie diefer Zoͤll⸗ 


' 
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ner; ich faſte zweimal in der Woche und gebe den . 
Zehnten von allen, was ih babe... . 
Der Zöllner hingegen ‚fand. von Berne und ge 
trauete fich nicht, feine Augen gen Himmel aufzuhe⸗ 
ben, ſondern ſchlug an feine Bruſt und ſprach: Gott 
ſey mir armen Sünder gnaͤdig. 
Sch ſage euch, dieſer gieng ii hinab in - 
Pr — vor jenem. 


le diejenige, die fich ſelbſt nechtfertigen und 
zwan Gott ihe Anliegen vortragen, aber der Mei⸗ 
nung find, daß er auf die Perſon, Stand und Wuͤr⸗ 
de, Rang und Geburt Rükjiht nehmen werde, moͤ⸗ 
ur bier am nass ide Muſter nehmen. 


G. 241. m 

Srdlich — ſich Jeſus der Stadt Jernſalem 
nahm die Zwoͤlfe beſonders zu ſich und ſagte zu ihnen: 
„Sehet, wir ziehen hinauf nach Serufalem und es 
wird alles vollendet werden, was geſchrieben ſteht 
in den Propheten von des Menſchenſohn; denn er 
wird den Hohenprieſtern überantwortet werben und 
fie werden ihn zum Tode verurtbeilen, und werben 
ihn den. Helden überliefern, damit fie ihn. verfpotten, 
geifeln und Erenzigen. Aber am dritten Zage wird 
er wieder auferſtehen.“ Noch war den Juͤngern 


—— s13 
diefe Rede dunkel und fie faßten nicht, was er damit 
ſagen wolle, | a 


Es trat zu ihm bie: Mutter Zebedät mit ihren 
Söhnen. Jakob und Kohanned und- fiel vor ihm nies 
der... Was will du, ſprach Jeſus? Gie fagter 
„Laß diefe meine zwei Söhne, wenn du in bein Reich 
kommſt, einen zu deiner Rechten, den andern zu beis 
ser Linken fizen. “ Jeſus aber erwiedertes „Ihr 
wiffet nicht, was ihr bitte. Koͤnnet ihr den Kelch 
trinken, den ich trinke und euch taufen laſſen mit der 
Tauffe, da id) getauft werde?“ Sie ſprachen zu ibm, 

ja wohl. Nun fagte er: „Meinen Kelch follt ihe 
zwar trinken, ben ic) trinken werde und mit gleicyer 
Taufe getauft werden; aber den Giz zu meiner Rech⸗ 
ten oder Linken zu beflimmen, flehet mir wicht zu, 
fondern welchen es bereitet iſt von meinem Water. 
Die übrigen zehen Sänger aber wurden unwillig über 
die zwei Brüder. Mun rief fie Sefus zu fi und 
ſagte: „Ihr wiflet, daß die weltlichen Fuͤrſten herr⸗ 
ſchen und die Großen Gewalt haben. So ſoll es 
nicht feyn unter euch, fondern wer unter euch will ſtark 
ſeyn, der fen euer Diener. Und wer unter euch will 
der vornehmffe feyn, ber ſey euch unterthan. Selbſt 
des Menfhenfohn ift nicht. gekommen, fid dienen zu 
laſſen, fondern damit er diene und fein Leben zur Er⸗ 
loͤſung fuͤr viele hingebe.“ at 


Eſchenmaver's Rel. Phil. u, _ 3 0 — 
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Bear. Reflexion 
In der obigen Stelle iſt bie dritte Leidensverkuͤn⸗ 


digung enthalten. Die Wiederholung — wie 


ſehr es Jeſu darum zu thun war, die J Juͤnger mit 
dieſen Ereigniſſen zum voraus bekannt zu machen, 
deren Sinn ſie freilich noch nicht faſſen konnten, da⸗ 
mit fie nicht irre werden ſollten an ihm und an feiner 
Lehre. 

Die Szene mit Salome, der Mutter von Jakobus 
und Johannes, fo befremdend und anmaßend fie ers 
fheint, zeigt doch andererfeits das unbedingte Vers 
tranen auf dad Reich Chrifli und feine Macht an 
und wird, wenn die Keidendverfündigung Sefu uns 
mittelbar vorhergieng, noch dadurch erhöht, daß Gas 
lome ihre Bitte nicht auf ein irrdiſches Königreich 
bezog. Auch beweißt die Antwort, daß die Söhne 
den (bittern) Kelch und bie (Leidens⸗) Taufe mit ihm 
theilen wollen, ihre Stauthaftigkeit. Allein Sefus 
fagt: „Ihr wiffet nit, was ihr bittetd Den Siz zu 
meiner Rechten und Linken kann allein mein Water 
beſtimmen“ — ein [döner Beweiß, daß bad Eindfeyn 
mit dem Water fih nicht auf die Macht und bie 
bimmlifhe Anordnungen, ſondern nur auf den Wil 
len Gottes bezieht. Den Unwillen der übrigen Süns 
- ger befänftigt Jeſus durch die vollwichtige Wahrheit, 
daß zwiſchen dem politiſchen und dem moralifch » relis 
giöfen Prinzip ein gerader Gegenfaz ſtatt finde. Je⸗ 
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ſus ſagt: Shr wiffer, daß die weltlichen Könfge herr 
{hen und die Großen Gewalt haben, aber fo foll «8 
nicht bei euch feyn, d. h. ed muß in der gefelligen 
Welt eine ſolche Gliederordnung geben, welde vom 
anterften Gliede bid zum Throne ſich hinaufzieht, wo 
immer dad untere Glied dem höheren und zulezt alle 
dem hoͤchſten, d. i. dem Regenten untergeordnet find. 
ber fo will die Religion und meine Lehre Feine 
Verfaſſung. Vielmehr muß gerade der, der unter 
euch will gewaltig und vordehm ſeyn, der Diener 
aller übrigen feyn. Die Demuth, die Geduld, die 
Dienflfertigkeit und alle die religiöfen Tugenden find 
eure Stärke und euer Adel. Diefe herrlichen Worte 
warum bilden fie Fein Moment in der Verfaſſung 
der Riche? Statt daß man jezt in der Kirche wie in 
ber Politik Macht, Anſehen, Glanz, Würden und 
Reichthum in den Gliedern fleigert, ſollte nicht viels 
mehr der hoͤchſte in der Auſſicht zugleich der Demuͤ⸗ 
thigſte and Sittlichſte in feinen Gefinnungen und ent⸗ 
fernt von allem Pomp, Glanz, Wuͤrden und Reich⸗ 
thum ſeyn? Nur in dem umgekehrten Werhaͤltuiß 
mit der Politik kann die Kirche gedeihen. 


” F. 242. | 

Jeſus war jezt auf feiner Reiſe naͤchſt bei Jeri⸗ 

cho. Auf der Straße ſaßen zwei Blinde, unter wel⸗ 

hen Bartimaͤus, Timaͤi Sohn war und bettelten. 
| 33* 
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Ms fie hörten, daß Jeſus voräbergieng, ſchrien fe? 
Ach, Herr! Du Sohn David, erbarme dich unfen, 
Dad Volk hieß fie ſchweigen, aber fie erhoben noch 
mehr ihre Stimmen. Jeſus fland flille und rief ih⸗ 
nen zus Was wollt ihr, daß ich euch thun fol? Sie 
fagten: Herr, daß unfere Augen aufgethan werben. 
Jeſus hatte Mitleiden, rührte ihre Augen an, und 
alsbald wurden fie fehend und folgten ihm nad. 
ZJecſus zog nun durch Jericho. Da war ein 
Mann, Namens Zahäus, ein Auffeher der Zöllner 
und reich. , Diefer begehrte Jeſum zu fehen, konnte 
aber, da er Elein war, vor dem Molke nicht dazu ges 
langen und flieg daher auf einen Maulbeer⸗Baum. 
Als Jeſus im Vorbeigehen ihn gewahr wurde, ſagte 
er zu ihm: Zachaͤus, ſteig hernieder, denn ich muß 
heute bei dir einkehren. Zachaͤus that es und nahm 
den Herrn mit Freuden auf. Da murreten die an⸗ 
dern, daß er bei einem Suͤnder einkehrte. Zachaͤus 
trat hervor und ſagte zum Herrn: Siehe, nun gebe 
ich die Helfte meiner Güter den Armen, und wenn 
ich unrecht gethan habe, dad erfeze ich vierfältig wie⸗ 
ber. Jeſus ſprach: Heute iſt biefem Haufe Neil 
widerfahren , denn aud) er iſt Abrahams Sohn. Des 
Wenſchenſohn iſt gekommen, zu ſuchen zu felig zu 
— was verlohren iſt. 
‚Reflexion 
Der N mit der Heilung der et | 


i 
n 
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findet in den feüßern Bemerkungen feine Erläuterung, 
Dagegen iſt der zweite Auftritt mit dem reichen Zas 
chaͤus einer ber ſchoͤnſten Züge des Evangeliums. 
Dad moralifch>tobte wieder beleben und das verlohs 


. xene wieber finden, iſt dad wahre Gefhäft des Ehri: 


fien. Zachaͤus wurde bekehtt, bie Helfte ſeines 
Reichthums will er den Armen geben und mit der 
andern Helfte vierfach erſezen, was er unrecht gethan 
habe. Moͤchten doch diejenigen, welchen die Seel⸗ 
ſorge uͤbertragen iſt, dieſes Vorbild nachahinen und 


unermuͤdet an ben Suͤndern arbeiten! 


Es gibs zwei mächtige Hebel im Menſchen, — bie 
Ehre und dad Gewiſſen. Das Ehrgefühl kann uns 
ter den Laſtern und Verbrechen erlahmen und tft Feb 
ner Anſprache mehr fähig, aber. dad Gewiſſen nie; 
es kann zwar übertäubt aber nie erſtikt werben, weil 
in ihm ein höherer Nichter mahnt als der blofe Rechts⸗ 
and Sitten» Richter. Daher Eaun Fein Menſch als 
anverbefferlich aufgegeben werden, Wird einft nicht 


| vr. werben, wo habt ihr bie verlobrenen Schaafe 7 


$. 243. 
Auf dem Wege, da fie Serufalem — uns 
terhielt ex feine Zuhörer, welche meinten, dad Meich 


Goͤdttes werde bald geoffenbaret werden, mit folgen: 


dem Gleichviß: | 
Ein Großer zog über Land, um ein Reich eins. 
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zuuchmen und dann wieder zu kemmen. Cr forberte 
zehen feiner Knechte vor ſich, gab jedem zehen Pfund 
und ſagte: Treibt ed um, bis ich wieder komme. 
Seine Bürger aber waren ihm feind und ſchikten 
Boten an ihn, ihm zu fagen, wir wollen nicht, daß 
du über und herrſcheſt. 

Nachdem er nun bad Rei eingenommen batts 
gub wieder fam, forderte er Redynung von feinen 
Kuchten. Der erfie fagte: Herr! dein Pfund hat 
zehen Pfund getragen. Da fprady er: Ei du from 
mer Kuecht, weil du im Geringſten bifl treu geweſen, 
fo ſollſt da über zehen Städte gefezt werben. Der 
andere fagte: Herr! bein Pfund hat fünf Pfund ge 
tragen. Zu dieſem fagte er: Und du follfi über fünf 
Städte gefezt fun. Und nun kam ber britte und 
ſprach: Herr! fiehe, da haſt du bein Pfund wieber, 
id) habe es im Tuche behalten und aufgehoben. Ich 
ſcheuete mid) vor bir, weil du ein harter Dann bill; 
ku nimmfl, was du nicht gegeben, und erndtefl, wo 
du nicht gefäet hafl. Da fagte der Herr: Aus dei⸗ 
nem Dlunde richte ih dich, du Nichtswuͤrdiger! Wo 
ber wußteft du, daß ich ein harter Mann bin und 


nehme, was mir nicht gebürt? Warum haft du mein 


Gelb nicht ausgeliehen, fo daß ih es mit Zinfen 
wieder zurüferhalten hätte? Und er fagte zu den Um⸗ 
fiehbenden: Nehmet dad Pfund von ihn und gebet es 
bem, ber zehen Pfunde hat. Diefe aber fagten: 
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‚ Der: ee bat fchon sehen Pfunde Ich fage ende 
Wer da hat, dem wird gegeben, von dem aber, 
der nicht hat, wird and) bad genommen, dad er bat, 
Jene meine Feinde aber, welche nicht wollten, daß 
ich uͤber ſie herrſche, bringet her uud — 
vor mir. 


Reflestom | 

Die Aufſchluͤſſe, die in diefem Gleichniſſe liegen, 
enthalten die‘ befle Vorbereitung feiner Sünger zu ſei⸗ 
nem baldigen Hingang. 

Der Große bed Rleichniſſeb iſ Chriſtus; dab 
Mei, dad er im Begriffe ift, einzunehmen, iſt das 
Reich Gottes, aber er wird wieder kommen. Dad 
Pfund, das er zwar jedem, vorzüglich aber denen, 
die zu feinem Dienfte berufen find, auötheilt, iſt feis 
ne Lehre. Die Bürger-aber find alle diejenige, die 
ihn verfhmähen und feine Lehre nicht achten, fie wols 
len nicht, daß er über fie herrfche. Seine Wieders 
kunft iſt die Zeit der Rechenſchaft. Wer nun mit 
“feinem Pfunde viel gewonnen, d. h. nicht nur. felbft 
nach feiner Lehre gelebt, fondern auch viele dadurch 
gewonnen hat, wird auch viel belohnt werden und fo 
im Verhältniß alle übrigen. Wer aber fein Pfund. 
ungebraucht liegen ließ, d. h. feine Lehre unbeachtet 
ließ unter dem nichtigen Vorwand, daß er nidt bee 
rechte Lehrer fen und fordere, was ihm nicht gebühre, 
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der. folk auch keinen Theil an Ihm haben. Nehmen 
| wirb man ihm aud) bad Wenige, was er hat und 
es bem geben, ber ſchon im Ueberfluß hat. Mer 
das anvertraute Gut treu verwaltet, ber wird uͤber⸗ 
hoaͤuft mit Gütern; wer. ed aber ſchlecht verwaltet, 
dem wird auch dad Wenige, was ihm anvertraut 
war, vollends genommen. Seine Veraͤchter aber, 
bie ihn verwerfen, muͤſſen vor ſeinen Augen umkom 
men. 

Zunaͤchſt zwar gehen dieſe Bezichnugen auf feine 
Sänger und dad jüdifche Walk, im weitern Sinne 
aber gehen fie auf die ganze Chriftenheil. Jeder 
prüfe fi daher, ob und mad er. mit dem anvertrau- 
sen Pfunde. gewonnen habe und noch gewinne, Uber. 
ihr, bie ihr in eurer Klugheit fpottet und nicht wollt, 
daß Chriſtus uͤber euch herrſche, fürchtet dad — 
ſene Loos. 


G. 244. 
Noch ehe Jeſus in Judaͤa angekommen war, em 
hielt er. and Bethanien, einem naͤchſt bei Jeruſalem 
gelegeuen Fleken, die Botfchaft, daß fein Gaflfreund 
daſelbſt, Namens Lazarus, bei welchem. er dfter& 
auf. feinen Zügen nah Serufalem eingekehrt hatte, 
Frank liege. Als Jeſus diefe Botſchaft vernahm, fo. 
fagte ex: Die Rrankheis iſt nicht zum Tode, ſondern 
zur Ehre Gottes und. dea Sohnes. Jeſus liebte ar 
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zarum und feine Schweſtern Martha und Maria. 
Mach einigem Verweilen ſagte Jeſus nun: Laſſet uns 
wieder vach Jeruſalem ziehen. Als ihm die Juͤnger 
wegen der leztern uͤbeln Begegnung der Jnden dieſen 
Zug mißrathen wollten, ſagte er zu ihnen: Der Tag 
hat zwoͤlf Stunden; wer bei Tage wandelt, ſtoͤßt ſich 
nicht, nur wer bei Nacht wandelt, ſtoͤßt ſich, denn 
es iſt kein Licht in ihm. Und nun ſagte er, Lazarus 
unſer Freund ſchlaͤft, ich gehe hin, ihn wieder zu erz 
weken. Die Jünger meinten ben leiblihen Schlaf 
und vermutheten feine Beſſerung; Sefus aber fagte 
frei heraus: Lazarus iſt geflorben. Ich bin aben 
"froh um euer willen, daß ich nicht baͤlder da war, 
denn euer Glaube foll geflärkt werben, darum laſſet 
und biuziehen. Da fprad Thomas zu den andern 
wir wollen mitziehen, daß wir mit ihm ſterben. Ends 
lich Kam Jeſus und fand, daß er ſchon vier Tage im 
Grabe Ing. Viele Juden waren da, um Marla 
und Martha zu troͤſten. Als nun Martha ſeine 
Ankunft vernahm, gieng fie ihm entgegen, Maria 
ober blieb zu Haufe Da ſprach Martha zu Sefus 
Here! waͤreſt du da geweſen, mein Bruder wäre 
alcht geflorhen, aber ich weiß auch, daß, was du 
bittefb won Gott, ex die gewähren wird. Jeſus 
ſpricht zu ihr: Dein. Bruder fol auferfichen. Das 
weiß ich wohl, fagte fie, aber in der Auferfichung 
- am jüngften Tage, Jeſus erwiedert: Sch bin die 


t 


— 


— 
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Auferfichung und das Leben. Wer an mid glaus 
bet, ber wird leben, ob er gleich flürbe. Und wer 
da lebet und glaubet an mid, ber wird nimmermehr 
flerben. Glaubeſt du dad? Martha antwortet: Ja 
Kerr! id glaube, daß du bifl, Chriflus, der Sohn 
Gottes, der in die Welt gefommen iſt. Und alö fie 
das gefagt hatte, gieng fie, ihren Schwefter heim⸗ 
lich zu fagen, daß der Meifter da ſey und ihr 
ynfe. Maria fland eilend auf und Fam zu ihm vor 
den Fleken. Die Juden, welche im Haufe waren, 
- Uefen Ihe nah und meinten, daß fie zu ihre Bru⸗ 
ders Grabe gienge, um bafelbft zu weinen. Maria, 
als fie Jeſum erreicht hatte, fiel ihm zu Füffen und 
fagte: Herr! wärefl du da gewefen, mein Bruder 
wäre nicht geflorben. Als nun Jeſus fie und bie 
Fuden weinen ſah, fo wurde er tief bewegt im Geifte 
and fprah: Wo habt ihr ihn hingelegt? Sie fpras 
chen zu ihm: Herr! komme und fiehe felbfl. Sefus 
ſelbſt weine mit. Da-fagten tie Juden: Gebet, wie 
bat er ihn fo lieb gehabt? Einige unter ihnen fpras 
Gen: konnte dann der, der dem Blinden die Augen 
geöfnet, nicht machen, daß auch diefer nicht flürbe. 
Jeſus wurde aufs neue tief erfchüttert und Fam zum 
Grabe. Es war eine Kluft und ein Stein darauf 
gelegt. Jeſus ſprach: Hebet den Stein weg. Mar⸗ 
tha aber entgegnet: Herr! man riecht die Faͤulniß 
ſchon, er liegt vler Tage im Grab. Jeſus ſpricht zu 
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ihr? Habe ich bie nicht gefagt, wenn du glauben 
wuͤrdeſt, ſo ſollteſt du die Herrlichkeit Gottes ſchauen? 
Da hoben ſie den Stein weg, wo der Geſtorbene 
lag. Jeſus aber hob ſeine Augen empor und ſprach: 
Water, ich danke bir, daß du mich erhöret haft. 
Doch id) weiß, daß du mich allezeit höreft. Um bes 
. Volks willen, dad umberfleht, fage ichs, daß fie 
glauben, du habeſt mic) gefandt. Da er dad geſagt 
hatte, tief er mit lauter Stimme: Lazarus, komm 
berans, Und. der. Geftorbene flieg aus dem Grabe 
an Händen und Füffen mit Züchern ‚gebunden und. 
fein Angefiht mit einem Schweißtuch verhuͤllt. Jeſus 
ſpricht: Nimmt ihm. die u ab und laſſet ibn 
gehen. 

Wiele Juden, die zu Maria ER waren und 
dieſe That mit anfahen, glaubeten an ihn. Andere 
aber giengen. bin zu den Phartfäern und hinterbrach⸗ 

ten ihnen, was Sefuß gethan hatte. . Da verfammels 
ten die Hohenprieſter und Pharifier einen Math und 
ſprachen: Was ſollen wir thun? dieſer Meuſch thut 
viel Zeichen. Laſſen wir ihn ungeſtoͤrt, ſo werden 
ſie noch alle an ihn glauben, und dann kommen die 
Roͤmer und nehmen uns Land und Leute. Einer 
aber unter ihnen, Caiphas, der in demſelbigen Jahr 

Hoherprieſter war, ſprach zu ihnen: Ihr wiſſet uud 
bedenket nichts. Es iſt beffer, ein Menſch ſterbe für 
das Volk, als daß bad ganze Volt verderbe. Diefe 


\ 
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Worie rebtte er nicht von fich felbft, fondern ald Ho⸗ 
berpriefter meiffagte er; denn Jeſus follte flerben für 
dad Volk und. nicht für dad Volk allein, fonderu das 
mit er Die noch zerſtreuten Kinber Sotte in eine Ges 
meine ſammelte. Von ben Tage au rathſchlagten 
fie, wie fie ihn töbteten. Jeſus aber wandelte nicht 
frei unter ben Juden. Cr begab ſich in eine Gegend 
nahe bei einer Einoͤde und in eine Stadt genannt 
Ephraim und unterhielt fich dafelbft mit feinen Züus 
gern, bis bie Beit bed Dfierfefled aaa ns 


Reflestiom. 

Nur Johannes führt diefe aufferpudentliche That 
fache an, aber er iſt auch der, der uͤberall Nachleſe 
hält deſſen, was bie andern nicht geſammelt haben. 
So viel iſt gewiß, daß, wer im Johanneiſchen Evan⸗ 
gelium den Geiſt der Erdichtung und Unaͤchtheit ſucht, 
ſelbſt won ihm beſeſſen ſeyn mug. Es enthaͤlt Gotte 
geweihte Worte, welche nur der von Jeſu Geiſt be⸗ 
ſeelte Juͤnger faſſen und nachſchreiben konnte. 

Die Erwekung des Lazarus iſt die lezte That 
Jeſu, aber zugleich auch der Triumph der auf der 
Erde ſichtbaren goͤttlichen Kraft, — ber wuͤrdigſte Bes 
fhluß feiner wunderbaren Heilungen. In dieſer 
Zhat finden wir: alles vereinigt,. was in den übrigen 
zerſtreut vorkommt. Die genauefte Angabe der Um⸗ 
ſtaͤnde des Orts und: der Perſonen, die Theilnahme 
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der Junger und die durch bad Zaubern Jeſu gefpannte 
Aufmerkſamkeit, die jammernden Schweſtern in ih⸗ 


ren verſchiedenen Situationen, ein ſchon vier Tage 


im Grabe gelegener mit den Zeichen der Verweſung, 
ſo daß der Gedanke an Scheintod nicht mehr Raum 
fand, der Vorgang vor den Juden, die ſich verſam⸗ 
melt hatten, um die leigtragenden Schweſtern zu trb⸗ 
ſten, die ausdruͤkliche Aeußerung Jeſu, daß dieſe 


That die Ehre und Verherrlichung Gottes anſchau⸗ 


lich machen und den Glauben aller ermuthigen ſolle, 


die Frage Jeſu an die Schweſter „Glaubeſt du, 
daß ich bin die Auferſtehung und das Leben?“ und 


bie bejahende Antwort im feſten Glauben, der Glau⸗ 
be vieler Juden an Sefum wegen dieſer That und die 
Mänfefucht einiger, melde ihn den Hohenprieſtern 


I 


angaben und der darauf folgende fefte Beſchluß und 


Anſchlag auf fein Leben im verfammelten Rathe. 
Baqhle erzähle von Spinoza „er habe fi ges 
Auffert, daß, wenn er von ber Auferwekung bed La⸗ 
zarus ſich hätte überzeugen koͤnnen, er. fein ganzes 
Syſtem in Stüfen zerbrochen und: ohne Widerfland 


- den Glauben der Chriſten angenommen haben würs 


de“ — ein redliches Geſtaͤndniß von dem jübifchen 


, Vater unferes Rationalismus. Was bewog Ihn 


dann, jene Thatſache nicht anzunehmen? vermuth⸗ 
lich, weil inder Verflandess Kategorie der Subflanz 


verbunden mit den Vernunft» Prinzip der abſoluten 


3 
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Einheit, d. h. im ber hoͤchſten Einheit ber Subſtanz, 
da fie, weil fie and unferem Denkvermoͤgen ent 
fpringt, nur eine kreatuͤrliche Form iſt, Leine freie 
göttliche Kraft wohnen kann, in welher Wort und 
That eines und daſſelbe iſt, was wir allerdings nö» 
thig haben, wenn wir jene Thatſache des Evangelis 
umd annehmen wollen. Es find der Irrthuͤmer ges 
ung und wir dürfen wohl ben Riß bed fpinozifchen 
“ Softems, welchen fein Urheber dazumal verfäumte, 
jet noch nachholen. 


| S . 24. 

Es waren ſchon viele Feſtes⸗Gaͤſte zu Jeruſalem 
angekommen. Alle, welche wegen Reinigungen, 
Geluͤbden, Opfern etwas fruͤher in der Stadt ſeyn 
mußten, waren ſchon dort. Ueberall fragte man 
nad Jeſu, ob er wohl auf das Feſt komme, beſon⸗ 
ders da der hohe Rath jedermann öffentlich auffor⸗ 
dern ließ, anzuzeigen, wo Jeſus ſich befinde, 

Sechs Tage vor Oſtern Fam Jeſus nah Betha⸗ 
nia zuruͤk, wo ber auferwelte Lazarus war. Su 
dem Haufe bed Simons, des Auffäzigen, bereiteten 
fie ihm ein Abendmahl, wobei Martha ihn bediente 
und Lazarus and) am Tifche ſaß. Da nahm Maria 
eine aͤchte koſtbare Nardenſalbe, falbete die Füße 
Sefu und trofnete fie mit ihrem Haar; im ganzen 
Hauſe wurde der flarke aͤtheriſche Geruch verbreitet. 


/ 


2 
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Judas Iſcharioth, der den gemeinſchaftlichen Beutel 
führte und ſich Betrug erlaubte, ſagte bei dieſem Ans 
laß, warum verkauft man diefe Salbe nicht, die dreis 

hundert Grofchen werth ift und gibt dad Geld den 
Armen? Dem Verräther war ed aber nicht um bie 
Arme zu thun, fondern um das Geld. Da fprad 
Sefus: „Laſſet ſie machen, ſie hat ein gutes Werk 
an mir gethan. Arme habt ihr allezeit bei euch, 
aber mich nicht. Dieſes Salben iſt eine Vorbedeu⸗ 
tung meines nahen Begraͤbniſſes. Wahrlich ich ſage 
euch, wo bad Evangelium gepredigt wird, ba wird 
man auch dieſe That des Weibes ruͤhmen.“ Zu 
dieſer Zeit Fam nun. eine Menge Juden, nicht nur 
Sefum, fondern aud) Yazarum zu fehen. Denn bad 
Geruͤcht von der Erwekung ded Lazarus war fo groß, 
daß die Hohenpriefler auch ihn aus dem Wege Zu 
raͤumen ſuchten. 


| Reflexion 

Der Aufenthalt Jeſu zu Bethanien, die Erwe⸗ 
kung des Lazarus, dad Geruͤcht des Wunders unter 
dem Volke, die verdoppelte Aufſicht des hohen 
Raths, das Herbeieilen der Juden, welche anfien⸗ 
gen, an Jeſum zu glauben, ſchien alles berechnet, 
um Jeſu einen praͤchtigen Einzug in Jeruſalem zuzw 
bereiten. | 
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Nun werben bie Anflalten zum Einzug getroffen. 
Jeſus ruft zwei feiner Juͤnger herbei und weißt nach 
dem vorliegenden Dörfgen Bethphage am Delberg. 
Geht, fagt ee, ihr werdet am Eingang ein Efelds 
füllen angebunden finden, auf welhem noch niemand 


geſeſſen iſt. Loͤſet ed ab und bringer ed mir. Und 


fo jemand, deßwegen fragt, ſo faget ihm, der Der 
bedarf feiner. Und es gefchah, wie er ihnen, geſagt 
batte. Sie brachten das Füllen, legten ihre Kleider 
über daffelbe und fezten Jeſum darauf. Cine Mienge 
Volks verfammelte fih um ihn und wo er binzog, 
legten fie ihre Kleider auf den Weg. Sie nahınen 
Palmzweige und riefen: Hoſianna, gelobet fey, ber 
da kommt im Namen bed Herrn, ein König von 
Iſrael. So kam er nad Serufalem, wie gefchries 
ben ſteht: Fürchte dich nicht, du Tochter Zion, bein 
König konmmt veitend anf einen Sfelöfüllen. Meh⸗ 
vere Pharifier, welche bett Subel mit anhörten, fags 
sen zu Jeſu: Meiſter, firafe deine Jünger. Er aber 
antwortete: Ich fage euch, wenn diefe ſchwiegen, fo 
würben die Steine reden. 

"Ms er nun vom Delberg Jeruſalem anſichtig 
wurde, ſo vergoß er Thraͤnen und ſprach: Wenn 
bu wuͤßteſt, was auf dich wartet, fo wuͤrdeſt du 
noch zu rechter Zeit bedenken, was zu beinem Frieden 
bienet. Aber num ifl ed vor deinen Augen verborgen. 
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Denn. es wird die Zeit kommen, daß beine Feinde 
um dich und deine. Rinder werben eine Wagenburg 
feblagen, dich belagern, ſchleifen und-Feinen Stein 
auf den. aubern lafjen, - weil bu em die Zeit deines 
Heil, erkannt hafl. 

Die Phariſaͤer aber, ald fie ben großen Volks - 
Bulauf. fahen, fprachen untereinander: Ihr fehet; 
daß wir ulchts ausrichten, denualle Läuft 1 

ad. A i 

7 &o zog min Sofas in Serufalen en und bie ii 
Sitadt kam In Bewegung: Alles rief, wer iſt der? 
Das Volk aber ſprach, das iſt Jeſus, ber Prophet 

von Razaret aus. Galilin Mold nachher gieng er 
in den Tempel und trieb ‚die Käufer und Verkäufer 
heraus und. ftieß die Tiſche der Wechöler um, indem 
er zu ihnen fagter Es ſtehet geſchrieben, mein Haus 
ſoll ein Bethaus ſeyn, ihr aber habt es zur Moͤr⸗ 
bergrube gemacht. . Da diß die KHohenpriefler und 
Schriftgelehrtin fahen und. bad Hoſianna von ben 

- Rindern rufen:hörten, wurben fie entrüftet und ſpra⸗ 
hen, börefl. du, was biefe fagen? Jeſus antwors 
tete: „Sa, habt ihr nie gelefen, and dem Munde 

der Unmündigen und Säuglinge haft du Rob zubdereis 
tet.“ Go verließ er fie und gieng hinaus nach Bes 

thanien. Den andern Morgen gieng Jeſus wieder 
in die Stadt. Unterwegs hungerte ihn. Er ſah ei⸗ 
ven Feigenbaum, gieng hinzu, fand aber. BR als 

⸗ Eſchenmayer Rel. un M. 84 
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Blätter. Da fagte. er: Nun eſſe von dir niemand | 
eine Frucht mehr. Diß hörten feine Sünger. Als 
nachmals bie Juͤnger mit ihm 'wieber vorbeigiengen, 
verwunderten fie fi über den Feigenbaum, daß er 
bis auf die Wurzel verdorret war. Jeſus erwies 
derte: „Habt Glauben an Gott. Wahrlich, ich fage 
euch, wer feflen Glaubens iſt und zu diefem Berge 
ſagte, erhebe dich und wirf dich ind. Meer, fo wirds 
gefheben. Alles, was ihr bittet im Gebet, fo ihr 
Glauben habt, ‘werdet ihr. empfangen.“ Jeſus kam 
mun wieder in ben Tempel zurü und lehrete. Da 
traten bie Hohenprieſter und die vornehmſten vom 
Rath vor ihn und fragten: Ans welcher Macht 
thuſt du dad, und wer hat bir. die Macht gegebeu? 
Jeſus antwortete und fagte: „Ich will euch aud ein 
Wort fragen, und wenn ihr mir diß beantwortet, fo 
werde ich euch auch auf eure Frage Antwort geben: 
- Woher war bie Laufe des Johann? War fie vom 
Himmel oder von Menfhen?‘ Da. dachten ſie bei fich 
felöft, fagen wir, fie fey vom Himmel, fo trift 
and der Vorwurf, daß wir ihr keinen’ Glauben bei⸗ 
maßen. Sagen mit, fie ſey son Meunſthen, fo müf 
fen wir und vor dem Molke fürchten, welches ihn für 
einen Propheten hielt. Sie äntwörteten Daher, wir 
wiffend nicht. Da ſprach er zu ihnen: So fage ich 
euch auch nicht, aus welcher. Macht ich das thue, 
Was dünker euch aber? Es haste ein Mann zwei 
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Söhne. : Zum erfien fagte er, geh und arbelte heute 
in meinem Weinberge. Dieſer ſagte: Ich wills wicht 
thun. ° Macher aber bereuete ex es nnd ging Hin. - 
Der andere hingegen fagte auf die gleiche Frage: Sa, 
Herr! und gieng nicht hin.s. Welcher unter den zwei 
E Söhnen hat.ded Vaters Willen erfüllt?: Sie ſpra⸗ 
chen, der erſte. Da fagte Jeſus: „„Wahrlich, ich fage 
euch, die Zöllner und Huren mögen wohl eher ine 


Himmelreich kommen, denn ihr. Diefe glauben 


doch dem Johannes, aber ihr glaubetet ihm nicht. 
Ihr ſahet es wohl, aber ihr thatet Feine Buße. Mit 
der Zunge verſprechet ihr wohl Gehorſam, aber ihr 
thut ed: nicht; jene hingegen firäubten ſich anfangs, 
aber nachher überfiel.fie Rene und fie.thaten Buße.“ 
Hoͤret noch ein anderes Gleichniß: Es war.en 
Hausvater, der pflanzte einen Weinberg; führte ei 
nen Zaun, bauete einen Thurn; grub einen Weller, 
übergab alles den Weingaͤrtnern und zog über Land. 


Da ‚nun bie Früchte reif warten, fandte..er: jene 


Knuechte zu den Weingärtnern, die Früchte:zu fans 
meln. Da griffen biefe die Knechte, den einen ſchlu⸗ 
gen fie, ben andern toͤdteten fie und den dritten ſtei⸗ 
nigten ſie. Nun ſandte der Herr: nod) mehrere 
Knechte, aber fie verführen auf gleiche Weife mit 
ihnen. Darmach: fandte er ihnen feinen Sohn und 
dachte, fie werben fi doch vor diefem ſcheuen. Jene 
. aber fprachen zu einanders. das ifl der Erbe, kommt, 
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wir wollen ihn töbten. und fein Erbgut an und brins 
gen. Und nun griffen fie ihn, fliegen ihn zum Wein- 
berg hinaus und tödteten-ihn. Wenn nun der Herr 
bed Weinbergd kommen wird, was wird er biefen 
Weingaͤrtnern thun? Sie autworteten: Er wird bie 
Boͤſewichter umbringen, den Weinberg andern 1ges 
ben, die ihm zu rechter. Zeit bie Früchte liefern, Nun 
ſprach Feſus zu ihnen: Habt ihr nie.gelefen in der 
Schrift, der Stehr, den die Baulente verworfen 
haben, iſt zum Efflein worden? Bon dem Herrn 
Hi das geſchehen und es iſt wimberbar vor unfern 
Augen: Darum fage ich euch: dad Reich Gottes: 
wird von euch genommen ‚und ben Heiden gegeben. 
werden, die feine Früchte bringen Wer auf jenen 
Stein fälle, der wird. zerſchellen; auf welchen aber 
ex fallt, den wird ex zermalmen. Nun merkten bie 
Hoheuprieſter und Pharifier, daß er von ihnen res 
dete, und machten Auſchlaͤge, ihn zu greiffen, fuͤrch⸗ 
seten fich aber vor. dem Volke, bad ” für einen 


| Vrepheꝛen bie, 


| Ref n ex i o m | 

Wir fliehen nun am kiner wichtigen: Periode, naͤm⸗ 
lich an der Zeit der Erfüllung, welche Sefus im Gei⸗ 
fe vorher fah und feinen Juͤngern verfündigt hatte, 
"WIE daher wich Jeſus immer den zubringlihen For⸗ 
derungen aus und vermied forgfältig, ſich Öffentlich 
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Meßias, Sohn Davids nennen zu laffen. Aber nun 
wollte er fid) ganz Serufalem ald denjenigen ankuͤndi⸗ 
gen, ald welchen ihn der Vater gefandt hatte. Gein 
ganzer Einzug und Benehmen war darauf gerichtet, 
noch den lezten Verfuch mit dieſem Volke zu machen, 
ob fie au bei feiner öffentlichen Ankündigung vers 
ſtokt bleiben oder fi) zu. feiner Lehre bekennen und 
Buße thım würden. Sein ganzes Ziel gieng darauf 
bin. Wie gerührt fah Jeſus vom Delberg auf Je⸗ 
zufalem mit der Aeußerung: „Wuͤßteſt du, was auf- 
dich wartet, du würbeft noch zu rechter Zeit bedens 
ten, mad zu beinem Frieden dienet.“ Uber baupts 
ſaͤchlich war fein Bemühen noch auf, die Phariſaͤer 
amd Prieſter gerichtet. Es konnte nicht fehlen, 
daß dieſe ihn um die Feſtzeit uͤberall umgaben und 
alle ſeine Reden und Schritte beobachteten. Aber 
eben darum iſt auch ihre Schuld ſo hoch angewachſen, 
weil fie in der Bosheit ihres Herzens auf gar nichts 
mehr achteten. Die Neden Jeſu: Wenn diefe ſchwie⸗ 
gen, fo wärden die Steine reden, — aus bem Mun⸗ 
de ber Unmünbigen und Säuglinge haft bu Lob zus 
bereitet, und noch mehr der. Vorwurf, ber Taufe 
des Sohannes nicht gefolgt zu feyn, hätten doch wohl 
Beherzigung verdient bei einem fo — ———— 
Geſandten. 
Tief iſt der Sinn des zweiten Gleichniſſes: J 
«Der Hausvater iſt Gott, der Weinberg iſt dat 


— 


534 


zu bearbiltende Reich Gottes, die Weingärtner find 
die. Juden, die Knechte find die Propheten, welche 
die Juden fleinigten und toͤdteten. Der Sohn ifl 
Chriftus. Werden die Juden auch diefen nicht an- 
vehmen?. Nein! gerade ihn, weil er der Erbe iſt, 

werben fie tödten, um fein Erbgut an fi) zu bringen. 

Was wirb aber der Herr bed Weinbergs thun? Sr 
wird die Boͤſewichter umbringen and dad Reich deu 

Heiden geben, die zu rechter Zeit ihm Früchte Tiefern 

werten. Haat ſich nicht alles N was dieſes 

Gleichniß enthaͤlt? 

Die voruͤbergehende Szene mit be Feigenbaum 
gab Jeſu Anlaß, von dem Glauben ald der größten 
Macht mit feinen Süngern zu xeden, was immer 
während ſeines ganzen Berufs feine ſtehende Lehre 
var und auch bis auf diefe Stunde nicht genug ein, 
geſchaͤrſt merben kann. 


9 247. 

Noch naͤhere —— enthält dad folgende 
Gleichniß. 

Das Himmelreich iſt gleich — Koͤnige, der 
feinem Sohn Hochzeit machte. Er ſandte ſeine 
Knechte aus, daß fie die Gaͤſte einluden. Aber dieſe 
wollten nicht kommen. 

Abermal ſandte er andere Knechte aus und: ſprach: 
| rn ben Gäften „die Mahlzeit ifk Bereiset, kom 
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met zur. Hochzeit/ aber fie verachteten die Sinlabung 
und jeder gieng feinen alltäglichen Geſchaͤften nad, 
- Einige aber. griffen feine Knechte, verhöhneten und 
tödteten fie. Der König aber mwurbe zornig und 
ſchikte feine Heere aus, brachte die Mörder um und 
zündete. ihre Stadt an. Zu feinen Knechten hinge⸗ 
‚gen fagte er: Die Hochzeit iſt zwar bereitet,’ aber die 
Säfte waren ed nicht würdig. Darum gehet hinaus 
anf bie Straßen und ladet, wen ihr findet. Die 
Knechte machten ed fo und brachten viele zufammen, 
Böfe und Gute, und alle Zifche wurden voll. Da 
gieng der König hinein, die Gaͤſte zu befehen und fand 
einen Menfchen, ber Fein hochzeitliches Kleid anhatte. 
Freund! fagte.er, wie bift du hereingekommen und 
haſt doch kein hochzeitliches Kleid an? Er aber. vers 
ſtummete. Da fprady der König zu feinen Dienern: 
Binder ihn an Händen und Füßen und werfer ihn 
in die aͤuſſerſte Finſterniß. Sein Loos iſt das ber 
Verdammten. Denn viel find. beräfen aber wenig 
find auserwaͤhlt. | 


RNefleriom | 

Der König dieſes Gleichniſſes iſt Gott, der Sohn 

if Chriſtus, die Hochzeit iſt die. Wermählung Chriſti 
mit dev Welt, das Hochzeitmahl iſt dad bargebotene - 
Reich Gotted, die erflern Knechte find die erſten 
Sünger ,. die Säfte find die Sfraeliten. Die Jünger 
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wurben 1 augefant, das Reid Gouen zu prebigen, 
aber die Sfraeliten nahmen ed nicht an. Die andere 
Knechte fcheinen die nachfolgenden Juͤnger -zu ſeyn, 
aber die Juden verachteten die Einladung zum Reich 
Goites. Die etliche find die Phariſaͤer, welche die 
Juͤnger griefen, aushoͤhnten und zum Theil toͤdteten. 
Der Zorn des Koͤnigs iſt der Zorn Gottes, welcher 
die Moͤrder toͤdtet und ihre Stadt anzündet, Di ift 
die Vorbedentung des nachherigen Saikfale von a" 
ruſalem unter Titus. 

Da nun bie Iſraeliten ſich der Wohlthat des — 
lichen Reiches unwuͤrdig zeigten, ſo befahl der Herr 
ben Juͤngeyn, alles, mad fie finden wuͤrden, zum 
Wort Gottes zu verfammeln. Die Straßen find die 
fremden Länder, die Gute und Boͤſe fi find die Suͤn⸗ 
ber und Zöllner, Juden, Samariter, Griechen, Rs 
” mer und überhaupt die Heiden. Die Tiſche wurden 
voll, Heißt: viele tanfende befehrten ſich. Der Menſch 
ohne hochzeitliches Kleid bezeichnet üherhaupt ben 
Heuchler und. Verräther an Chriſto, der ſich zwar 
aͤußerlich zum Wort Gottes bekennt, aber innerlich 


Verrath in ſeinem Herzen naͤhrt. Auf die Zeit Jeſu 


bezogen, bezeichnet dieſe Stelle den Iſchariot, auf 
die nachfolgenden Zeiten der Kirche bezogen, bezeich⸗ 
net es jeden verkehrten Sektenſtifter, wie einen Arius 


und andere, welche zwar in bie chriſtliche Gemein⸗ 
(haft aufgenommen find ‚aber in ihrem Kerzen Chri⸗ 
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flum verläugnen und verrathen. "Diefe find es, weis 
che der Außerfien Werdammniß übergeben werden⸗ 
Viele find berufen, dad find alle die: eingeladenen 
Gaͤſte, aber wenige find audermähls, ne And bie 
JFuͤnger Chriſti. | 

Dieſes Gleichniß iſt die Fortſezung bes — 
henden. Das erſtere bezieht ſich auf die: vorbereitende 
Anſtalt des Reiches Gottes, auf die Propheten und 
Zuden bis auf die Erfcheinung Chrifli, welchen fie - 
toͤdteten. Das zweite bezieht fi auf die Haupt⸗ 
Anſtalt und die Zeit Chrifli, auf feine Sünger und . 
die nachfolgenden Zeiten der Kirche. Auch in den 
Gleichniſſen ift der fchönfle Zufammenhang, welcher 
würdig wäre, auf befondere Weiſe aus dem Evans 
gelium hervorgehoben zu werden. Wie die Lehre 
eine höhere Stufe im Unterricht —— ſo folgt be, 
— die Bet 


G 2aa3. 

Um diefe Zeit des Fefles Famen auch Griechen, 
am anzubeten im Tempel. Etliche Eamen zu dem - 

Philippus and Bethſaida und baten ihn, daß er ih: 
nen Sefum zeigen möchte : Diefer fagt ed dem Ans 
dreas und beyde trugen diefe Bitte Jeſu vor. Er 
aber antwortete: Die Zeit. iſt jezt gekommen, baß 
des Menſchenſohn verkläret werde Wahrlich ih 
fage euch: „wenn dad Waizenkorn nicht in die Erde 





438 


fäßt und erſtirbt, fo bleibt ed: mufruchtbar; mie es 
aber erſtirbt, .fo bringet ed vide Fruͤchte. Wer fein 
Leben lieb. hat, der wirds verlieren, wer aber ſein 
Leben auf dieſer Welt Haflet, ‚der wirds erbalten 
zunm eroigen Leben. Ber mir dienen will, der folge 
mir nad. Wo ih bin, da foll mein Diener auch 
ſeyn. Wer mir dienen wird, den wird mein Väter 
ehren. Jezt ift meine Seele.betrübt. Und was fol 
ich fagen? Vater! hilf mir aud.diefer Stunde, doch 
barum (nach deinem Willen) bie ich in diefe Stuube 
gefommen. Water! verfläre deinen Namen.“ Da 
Fam eine Stimme vom Himmel: Sch habe ihn vers 
Eläret und werde ihn abermal verflären. Da ſprach 
das Volk, dad dabei fund und zuhoͤrte: Es bonnert. 
Die. andern fagtent Es redete ein Engel mit ihm. 
Jeſus aber erwiebertes „Diefe Stimme iſt nit um 
meinetwillen fondern um euretwillen gefhehen. Jezt 
gebt das Gericht über die Welt und der Fürft dieſer 
Welt wird audgefloffen werden. Und id), wenn ich 
von der Erde erhoͤhet werde, will alle zu mir zies 
ben.“ Diß war eine Deutung auf feine Todeßart. 
Da fagte dad Volk; wir willen aus dem Geſez, daß 
Chriſtus ewig bleibt, wie fagft du nun, daß bes 
Menfhenfohn erhöher werde? Wen iſt diefer Men⸗ 
fchenfohn? Jeſus antwortete: „Es iſt das Licht noch 
eine Fleine Zeit bei euch. Wandelt im Lichte, daß 
- end die Finfterniß nicht überfalle. Wer im Finftern 
Ä N - 
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mwanbelt, der weiß nicht, wo er‘ hingeht. Glaubet 
au das Licht, ſolang ihr's habt, damit ihr des Lich— 
tes Kinder BR . 


As Jeſus dieſed Be hatte, gieng er dem 
Volke aus den Augen, und unerachtet feiner Kehren 
und Zeichen glaubten fie doch nicht an ihn; und auch 
diejenige, welche an ihn glaubten, unter welchen 
viele Glieder der Obrigkeit waren, befaunten es um 
der Pharifäer willen nicht, damit fie nicht in dew 
Bann gethan würden; denn fie hatten die Ehre bei 
Menfchen Lieber ald bei Sort. Als Jeſus wieder 
auftrat, ſprach er: „Wer an mich glaubet, glaubef 
auch an den, der mid, gefandt hat. Und wer mid 
ſieht, ſieht den, der mich geſandt hat. Wer meine 
Worte hoͤrt und nicht glaubet, den werde ich jezt 
nicht richten, denn ich bin nicht gekommen, daß ich 
die Welt richte, ſondern ſie ſelig mache. Wer mich 
verachtet und meine Worte nicht aunimmit, ber bat 
fon feinen Richter, Mein Wort, das ich zu ihm 
geredet babe, wird ihn am jüngften Tage richten. 
Denn ich habe nicht von mix ſelbſt geſprochen, fons 
dern der. Bater, der mic gefandt hat, hat mir den 
Befehl gegeben, was ich reden fol. Und ich weiß, 
baß fein Gebot dad ewige Leben if. Darum rebe 
ich, wie mir der Vater gefagt hat.“ | 


f 
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Re ef lexrtom 

Schon mehrere Jahre hatte Chriftus gelehrt uns 
gehandelt. Die Werke, Wunder, Zeichen ſah das 
Volk und die Phariſaͤer Eonnten fie nicht laͤugnen. 
“Die: Lehren waren. dem Öefeze nicht entgegen, fons 
dern nur daſſelbe weiter. bildend, aufflärend, berichs 
tigend, reinigen und zu höherer Vollkommenheit ers 
bebend. Unter ben Juden lebte die Idee eines Diefs 
fies. Mit ihr war natürlih auch die Folgerung 
verknüpft, daß, wenn ein folder ſich durch feine 
Werke legitimiven würde, aud feine. Lehre dadurch 
ihre Sanction erhalten muͤßte. Daher fagt auch 
Chrifius: Wenn ihr meinen Worten nicht glaubt, fo 
glaubet doch meinen Werken. 

Nachdem nun Jeſus alle Proben eines goͤttlichen 
Geſandten gegeben und in allen Richtungen ſowol 
ſeine goͤttliche Kraft als die Wahrheit ſeiner Lehre 
gezeigt hatte, was blieb noch uͤbrig? Nichts anders, 
als der feierliche Einzug nach Jeruſalem unter dem 
Jubel des Volks und mit der öffentlichen Ankuͤndi⸗ 
gung, daß er der Sohn Davids, der Meßias, der 
Koͤnig von Iſrael ſey. Nun mußte es ſich entſchei⸗ 
den, ob Volk und Phariſaͤer feine neue Lehre annehs 
men nnd ihm huldigen oder fie verwerfen und ihn 
verurtheilen würden. Noch lag ber. große Wurf frei 


in der Hand dieſes Volkes. Wohl läßt fih denken, 
daß, wenn bie Juden bie neue Lehre angenommen 
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hätten, diefe Reformation ohne polttifche Träbungen 
‚hätte vorübergeben und einen Mittelpunks: bilden-Eöns 


nen, don welchem aus bad Chriſtenthum ſich weit 


ſchnueller und Eräftiger nad ‚allen feinen Seiten vers 
breites haͤtte. Aber ſo waren alle Bemühungen Jeſu 
an diefem Volke. verlohren und es zeigte fich In:feine« 
- Verurtheilung nicht einmal eine Fräftige Miuoritaͤt. 
Nachdemnun einmal eutfchieden war, daß auch 
der lezte Verſuch⸗ Sefu mit dem felerkichen Einzug: 
keine Sinnesänderung im Volke and feinen Führesw 
- bervorbradhte, da wurde im Mathe bed Ewigen dem 
Volke fein Geſchik beſtimmt. Dahin deuten die:tiefe 
Worte Jeſu: Jezt iſt meine Sede betruͤbt. Vater! 
hilf mir aus biefer Stunde. Werkläre deiien Nas 
men, worauf dann auch bie Stimme erfolgte, ich 
. babe ihn verkläret und werde ihn abermald verklaͤ⸗ 
sen. Noch bezeichnender iſt die Stelle: „Jezt gebt: 
das Gericht über die Welt und der Fuͤrſt dieſer Wels - 
wird audgeftoffen werden. Sch aber, wenn id er⸗ 

hoͤhet feyn werde, werde alle zu mir ziehen.” So 
fhelnt ed, feye dem Satan zwar fein Iezted Werk: 
gelungen, die Lehre Jeſu zur VBerwerfung und. ihn: _ 
felbft zur Verurtheilung zum Tode zu bringen, aber: 


eben in diefem Dpfer liegt fein. eigened Gericht und. 


feine Ausſtoſſung. Nur das in. der Erde erſterbende 
Waizenkorn bringe viele Früchte. Der Tod er „ 
zugleich der Sieg sn die Hölle, 
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Nachdem bie Pharifier fi miteinander verabres 
det ‚hatten, wie fie ihn im feiner Rede fangen koͤun⸗ 
ten, ſchikten fie zu ihm ihre Sünger mit des Herodes 
Dienern, welche zu ihm fagten: Meiſter! wir wiffen, 
daß du wahrhaftig biſt, lehreſt den Weg Gottes recht 
und frageft nach niemand und achteſt nicht dad Ans 
feben der Dienfchen. Darum fage und: Sit ed recht, 
baß ınan dem Kaifee den Zins. gebe oder nit? Da 
num Jeſus ihre Schaltheit merkte, fprad er: Ihr 
Heuchler! was verfucher ihr mih? weiſet mir die 
Zinsmuͤnze. Und fie reichten ihm einen Groſchen 
dar und ex fragte fie: Weſſen iſt bad Bild und bie 
Ueberſchrift? Ste antworteten: ded Kaiferd. Da 
ſprach er zu ihnen: „Nun fo gebet dem Kaifer, was 
des Kaiſers if, und Bott, was Gottes if.” Da 
fie das hörten, vertwunderten fie ſich, konnten keinen 
Zabel finden und ſchwiegen flille. . 

Am nämlichen Tage kamen auch die Sadduzaͤer 
zu ihm, welche an keine Auferſtehung glauben und 
fragten ihn: Meiſter! Moſes hat geſagt, wenn ei⸗ 
ner ohne Kinder ſtirbt, fo foll fein Bruder das Weib 
- nehmen und ihm. Saanıen erweken. Nun find fieben 
Brüder geweſen, weldye alle ohne Kinder farben 
und nacheinander dad. Weib freyeten. Zulezt nad 
allen flarb au das Weib. MWeffen Weib wird fie 
nun bei der Auferſtehung ſeyn? Jeſus antwortete: 
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Ahr irret und wiffel: weder die Shift noch die Kraft 
Goͤttes. Habt ihr nicht geleſen von der Todten⸗Auf⸗ 
erſtehung in der Schrift, wo Gott ſpricht: Ich bin 
der Gott Abrahams, Iſaks und Jakobs. Gott aber 
— ein Gott der Todten, ſondern der Lebendi⸗ 

- Bei der Aufsrfiehung werben fie nicht freyen 
ir ſich freyen laſſen, fondern fie int wie die Sn⸗ 
gel im Himmel, Da dad Volk das hoͤrete, verwun⸗ 
derte es ſich über feiner Lehre. “ 

Die Pharlſaͤer aber, als ſie hoͤrten, daß Jefus 
die Sadduzaͤer zum Schweigen gebracht hatte, ver⸗ 
ſammelten ſich um ihn und einer von ihnen fragte, 
ibn zu verfuchen: -Meifter! welches iſt das vornehm⸗ 
ſte Gebot? Jeſus antwortete: „du ſollſt Gott deinen 
Herrn von ganzem Herzen und von ganzer Seele 
lieben. Diß iſt das groͤßeſte Gebot. Das andere 
aber kommt ihm am naͤchſten: Du ſollſt deinen Naͤch⸗ 
ſten lieben wie dich ſelbſt. Im dieſen beiden Gebo⸗ 
ten Tiegt das Gefez und die Propheten, ‘ SE; 

Nun fragte Jeſus bie verfammelten Pharifder: 
Was duͤnket euch von Chriftus? Weſſen Sohn ift er? 
Ste fagten: “Davids. Da erwiederte Jeſus: Wie 
nennt ihn denn David einen Herrn In folgender Stelle: 
„Der Herr hat gefagt zu meinem Herrin, feze dich zu 
meiner Rechten, bis ich beine Feinde zum Schemel 
deiner Füße lege Wenn nun: David ihn einen 
Herrn nennt, wie kann er denn fein Sohn ſeyn?“ 

- 
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Und niemand konnte ihm. de Wort. autwerten 


and es durfte auch. von dem — an niemand. — 
— fragen. : 


"1, 3* 


——— 


—— 


Na biefer Erzaͤhlung ſcheiut es, die Po riier 


bötten: fich eigenslich in die Wette. bemuͤht, ihn in feis 


wen Reben zu fangen, aber wie ſehr sänfchten fie. fich? 


Es find hier drei Faͤlle aufgezeſchnet, bie wir, bes. 
ſonders durchgehen wollen. Denn das Evangelium, 
ob es gleich nur geſchichtliche Anlaͤſſe enthaͤlt, laͤßt 
doch keine wichtige Sejte des Menſchen unberuͤhrt, 


und jede Aeußerung Jeſu umfaßt immer die hoͤchſte 


Rorm unſeres Denkens und Handelns. / 


Die Rede: „Gebt dem Kaiſer, was bes Keiſers | 
E uud Gott, wad Gottes iſt“ führt uns, in den Unter⸗ 


ſchied von Staat. und Kirche ein. Beide find gut 


befhaffen, wenn fie einander zu innerer Ordnung. 
und Frieden, zu Recht und Gitte bie Hände bieten, 


Beide hingegen find ſchlecht befhaffen, wenn. entwes 
ber ber Staat die Kirche oder die Kirche den Staat 


ſich anterorönen will. Das innere Leben der Kirche, . 
mie ed aus dem Evangelium hervorgeht , ſteht hoͤher 


N als der Staat und zwar um eben fo viel, ald das 
exige Wohl ber Meuſchen über dem Beitlichen liegt, 


aber- bad äußere Leben ber Kirche iſt denn doch größe, 
tentheils das Werk von Prieſterſazungen. Der Kiss. 





re 77: 
che geben, was ber Kirche ft, iſt baher nit einerlet 


mit dem Saze: Gott geben, was Gottes iſt. Die 


Prieſterſazungen aber haben mehr oder weniger Be⸗ 


ruͤhrung mit der Geſezgebung des Staats und je we⸗ 


niger fie ſich aus dem einfachen Sinne des Evange⸗ 


liums rechtfertigen laſſen, deſto mehr hat der Staat | 


das Recht, die Sanction davon anzuſprechen. Jeſus 


ſagt zu ſeinen Juͤngern: „Ihr wiffet, bie Fuͤrſten herr⸗ | | 
fhen und die Großen haben Gewalt, aber fo foll ed 
bei euch nicht feyn, der Staͤrkſte von euch foll den 


Geringern dienen.” Wo baher diefe Verfaſſung nicht 
in ber Kirche nachgebildet iſt und ſi ſie vielmehr von ei⸗ 
nem politiſchen Prinzip ausgeht, wie die Hierarchie, 
da Eönnen leicht Mißbraͤuche und Ausartungen ſich 
einſchleichen und diß fo fehr, daß zuleze ber aͤchte 
Geift der Religion von dem Reremonial: Weſen und 


von äußern Statuten, wie’ ed zur Zeit Jeſu im Zus 


benchum der Fall war, völlig verdrungen wird. 
Wenn ein Sittenzerfall in einem Staate einreißt, fo 
bat gewiß die Kirche eben fo viel Schuld ald der Staat 
und es iſt fiherlid ein Verweiß, daß der aͤchte Geiſt 
der Religion nicht in das Gemuͤth ded Volkes forts 
gepflanzt, fondern zu einem leeren Mechanismus 


herabgewuͤrdigt iſt. Dann iſt ed Zeit, daß die Ge 


feggeber auftreten und eine Reviſion ber Pricfterfas 


Dr 


zungen verlangen, was nicht Sache einzeler Mens 


ſchen, fondern nur ber. Conzilien ſeyn kann. Dan 


Eſchenmayer's Rel. Phil. In. 35 
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glaube nur nicht, daß das Ruͤtteln am äußern Bau 
der Kirche ihr inneres Leben flört. Das Volk will 
keine Fänftliche Rituals Gefeze, es will dad Evange⸗ 
lium und je reiner und lauterer ihm diß gegeben wird, 
deflo größer wird auch zugleich * ſeiner Andacht die 
Zufriedenheit ſeyn. 

Die zweite Unterhaltung mit den Sadduzaͤern, 
welche an keine Auferſtehung glaubten, beruͤhrt die 
Unſterblichkeit. Obgleich dad ganze. Evangelium 
dieſe Lehre in jeder Zeile vorausſezt, ſo war es dann 
doch gut, and) ein beſonderes Wort daruͤber zu fagen, 
and wie überhaupt die Veranlaflungen im Evange⸗ 
lium keineswegs zufällig ſcheinen, fo war ed auch die 
fee wichtige Punkt nicht. „Gott iſt Kein Gott ber 
Todten, fagt Jeſus, fondern der Lebendigen.“ Es 
wuͤrde In ber That der Würde Gottes ber weſentlich⸗ 
fie Theil fehlen, wenn bie freien Wefen, die er ers 
fhaffen, nur eine ephemere Dauer hätten. Nicht in 
dem Ban und der Ordnung einer Körperwelt, welche 
nad) nothmwendigen Gefezen geordnet iſt, fondern in 
der Gründung eined freien Geiſterreichs, daß durch 
die Himmel ſich fortzieht, liegt die höhere Wuͤrde 
Gottes. Sein Wohlgefallen kann nur auf den freien 
Gehorfam gehen ,,- und feine Verberrlihung kann nur 


von freien Wefen kommen, Darum iſt er ein Gott. 


ber Lebendigen und nicht der Zodten. 
Au bie NE ber dritten Frage, wel⸗ 
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ches das vornehmfle.Gebot in dem Gefez fen, bat 
gleiche Wichtigkeit. Die Gottesliebe und die Naͤch⸗ 
fienliebe, biererflere in der Religion, bie andere in 
ber Moral ift dad vornehmſte Gebot. Die Kiebe 
alfo iſt ed und nicht das Vernunft: Gefez, wie uns 
fere Moralphilofophen wollen. Die Liebe ift des 


Geſezes ‚Erfüllung, dad überhaupt * Liebe kalt 


und todt iſt. 
Die Gegenfrage Jeſu, was bie Phariſaͤer von 


Chriſto halten und feine Antwort ſezt dieſer Unterhals 
tung die Krone auf. Denn eben den Irrthum, daß 


ber Meßias Davids Sohn in dem groͤbern Volks⸗ 
Sinne ſeyn muͤſſe, mußte Jeſus anſchaulich machen 
und fomit auch den Phariſaͤern die lezte Ausflucht bes 
nehmen. . Seine Antwort lähmte auf einmal den 
Stolz diefer Menſchen und hob den Schleier auf, bins 
ter welchen ſich ihr ganzes Wiffen verſtekt hatte. Dem 
Phariſaͤismus wie dem Volke die rohe Idee eines 
Meßias nehmen, hieß dem ganzen Sudenthum ben - 
empfindlichfien Stoß geben. Darum durfte von.dem 


Tage an niemand mehr Ihn fragen ober ſich in einen. 


Streit mit ihm einlaffen, was ein Verbot der Pha⸗ 


riſaͤer zu ſeyn ſcheint. F 


. 250, 


m Tempel fezte ſich Jeſus nahe an ben Goice⸗ 
kaſten und ſchauete zu, wie das Volk Geld hinein: 
er 


T 


* 
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legte. Und viele Reiche legten biel ein. . Es Fam 
aber Andy eine arme Wittwe und legte zwei Stüfe 
ein,: die zufammen einen Heller machen. Und er 


‚rief feine Zünger zu fid) und ſagte: „Wahrlich, ich 
- füge euch, diefe arme Wittwe hat mehr in den Gots 


teskaſten gelegt, denn alle Uebrige. Denn biefe has 


“ben: blod von ihrem Weberfluffe etwas abgegeben. 


Jene aber hat von ihrer Armuth alle Ihre Nahrung, 
die ſi ie deiter eingelegt 


Refleriom. 


Möchten diejenige, welche reiche Wohlthaten als 
Gnaden auötheilen, von der armen Wittwe lernen, 
wie wenig Verdienſt eine Wohlthat hat, die nur aus 
dem entbehrlichen Ueberfluſſe Fommt und nicht das 
mindeſte Opfer. koſtet. Auf Gotted Mage wiegt ein 


Scherflein mehr als eine Tonne Goldes. 


| F. 281. wer 
As Jeſus aus dem Tempel gieng, ſprach zu ihm 


eiiner feiner Zünger: Meiſter! Siche, welche Steine 
und welch ein Bau ift dad? Er erwiederte: Nicht 


‚ein Stein wird auf dem andern bleiben, der nicht zers 
brochen wird, Und da er auf dem Delberg faß ges 
gen den Tempel gerichtet, fragten ihn Petrus, as 
kobus, Johannes und Andreas, fage und, ment 


wird 5 alles 8 gefhehen und melde Zeichen werden 


t 








: 549 
vorangehen? Jeſus fieng nun an zu veben: Sehet zu, 


daß euch nicht jemand verfuͤhre. Denn es werden 


viele in meinem Namen kommen und ſagen, id 
bin Chriftus und werden viele verführen. Wenn ihr 
bösen werdet von Kriegen und Kriegögefchrei, fo 
fürchtet end) nicht, ed muß aljo ‚gefchehen,, aber dad 
Ende ift noch nit da. Ein Volk wird fid) über 
das andere empären und ein Röntgreih über das ans 
‚bere. Es werben hin und wieder Erdbeben kommen 
und wird feyn Theurung und Schrefen. Diß iſt der 
Moth Anfang. Ihr aber fehet euch vor. Sie wer⸗ 
ben euch den Gerichten übergeben, in den Schulen 
werbet ihr gezüchtigt und vor Fuͤrſten und. Könige 
geführet werden um meinetwillen.. Dos Evangelium 


aber muß zuvor geprebigt werben unter allen Voͤl⸗ 


‚Fern. Sorget nicht, was Ihr vor Gericht reden ſollt, 
ed wird euch in derfelbigen Stunde eingegeben wers 


‘ben. Denn ihr ſeyds nicht, die reden, fondern der _ 


‚heilige Seil. Es wird. aber ein Bruder ben Brus 
ber, ‚ber Water den Sohn überantworten und bie 
Kinder merben fi gegen. ihre Eltern empoͤren und 
. fie töbten helfen. Ihr werbet gehaffer feyn um · mei⸗ 


nes Namens willen. Mer aber bis and Ende. bes 
barret, wird ſelig. Wenn Ihr aber fehen werdet den 


Greuel der Vermüflung, wopon ber Prophet Das 
niel (Kap. 9, 26 und 27 V.) redet, alöbann fliche 


‚auf die: Berge, wer im jüdifchen Lande iſt, wer auf 


— 


IF 
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| ‚hatten und ſagten: Herr, Herr, thue und auf Er 


aber ſprach, ich kenne euch nicht. 
Darum wachet und betet, denn Ihr wiſſet weder 


Tag noch Stunde, in welcher des Menſchenſohn kom⸗ 


men wird. Wird er aber kommen in ſeiner Herr⸗ 
lichkeit mit feinen Engeln, fo werden alle Völker vor 
Ihm verfammelt werden, und er wird fie von einans 
der fcheiden, wie bet Hirte die Schaafe uud Boͤke. 


: Die Schaafe wird er zu feiner Rechten, die Boͤke zu 
. feiner Linken fielen. Da wird dann der König zu 


denen zu feiner Rechten fagen, kommet her ihr Ge 
fegneten meines Waters, ererbet dad Mei, das 


euch bereitet ff vom Anfang der Well Sch mar 


hungrig und durſtig, ihr habt mich gefpeldt und ges 


kraͤnkt. Ich war ein Saft, ihr habt mid) beherbergt. 
Ich war nafend, ihr habt mich bekleidet. Ich war 
krank, ihr habt mid, beſucht. Ich war gefangen, 
ihr ſeyd zu mir gekommen. Dann werden die Ga 
rechten erroiebern: Herr! wenn baben wir diß alled 


getban? Und der König wird antworten „mwahrlid, 
id ſage euch, was ihr einem unter den Geringſten 
meiner Brüder gethan habt, das habt ihr mir gethan.“ 

Zu denen hingegen auf der Linken wird er fagens 
Sehe bin, ihr Verfluhten! in das ewige Fener, 
bas bereitet iſt dem Teufel und feinen Geſellen. Ich 
bin hungrig, duiſtig, ermuͤdet, nakend, krank uͤnd 
gefangen geweſen und ihr habt mir legt geholfen, 
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Da werden auch fie antworten, Herr! wenn fahen 
wir did). in dieſem Zuftande und haben dir nicht "ges 
dieuet? Dann wird er erwiedern: „Wahrlich ic) fage 
euch, was ihr einem unter diefen Geringfien nichi 
gethan habt, das habt ihr. auch mir nicht gethan.“ 
Und fie werben in die emige Pein gehen, Pie Gerech 
ten aber in das ewige Leben. 
Rules. 

DIE if das lezte eigentliche Lehrgeſpraͤch, das er 
mit feinen Jüngern hielt; denn alles Übrige gehört zu 
den Abſchieds⸗Worten, zu den ſegensvollen Ermahi 
mungen und troͤſtenden Verheiſſungen des Wiederſe⸗ 
Hens eines ſcheidenden Lehrers und Frenndes. Ob) 
gleich Jeſus die tiefſten Wahrheiten und die geheim⸗ 
ſten Beziehungen ber Kraft ſeines Andenkens mit 
dem ſeligen Leben auf die legten Tage feines Dafeyns 
verſchoben hatte, fo beflanden fie doch mehr in Hands 
' Tungen als in einem blofen Lehrgeſpraͤch. Dieſes Iezte _ 
Gefpräd war prophetifher Natur und befhloß auf 
die genuͤgendſte Meife den päbagogifchen Gang feiner 
Lehre, Was die Zukunft noch verhälfe, gab er ih⸗ 
nen zwar in dunkeln Bildern, Aber ſo, daß der große 
Zuſammenhang feiner Lehre nun ein vollſtaͤndiges 


Banzes iſt. Von der Geſezes⸗Kunde an, die er 


zuerſt in den Synagogen bewieß, durch die Lehre der 
Moral in ar Bergrede, von dieſer zu der: Lihte 


\ 
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vom göttlichen Mei in feinen Parabeln, non biefer 
. zu ber Lehre ber eigenthümlichen Beziehungen, welche 
ben Dienfchen fähig machen, ein würbiges Mitglied 
jenes Reiche zu werden, geht er zu ber prophetifchen 
Lehre der Zukunft über und befchließt bad Ganze mit - 
ber Lehre feiner Wiederkunft. Damit befhloß ex feis 
nen Unterricht, und wer bad Evangelium genau 
durchgeht, wird finden, daß Feine Geite des Diens 
ſchen unberührt blieb, 

Sefus flieht vom Delberg auf den prächtigen Terms 
pel und die Stadt Jeruſalem herab und prophezeiht 


ben Greuel der Verwüflung für biefelbe Man 


koͤnnte benfen, was diß auf ſich habe, da und bie 
Geſchichte ſolche Zerſtoͤrungen von Staͤdten und Tem⸗ 
peln in großer Menge darbietet. Wei ben Juden 
aber hat diß eine tiefere Bedeutung, 

Das Volt hatte von jeher eine cheokratiſche Form. 
Mit ſeinen wunderbaren Fuͤhrungen und Schikſalen, 
mit feinen Geſezgebern, Koͤnigen und. Propheten tritt 
ed aus dem Cyklus bed gewöhnlichen, Wölkerlebens 
heraus und bildet feine eigene Gefchichte unter der _ 
Autoritaͤt goͤttlicher Gefeze aus. Jnſofern in dem 
Judenthum eine Vorbereitungs⸗Anſtalt für das Chris 
ſtenthum niedexgelegt war, konnte ihre Geſchichte nie 
ganz dem freien Spiel politiſcher Kräfte, wie es bei 
andern Nationen. ber Fall ift, bingegeben ſeyn. Im⸗ 
er mußte von vbberer Hand etwas bewahrt werben, 
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was dem göttlichen Reime feine erſten Blaͤtter nnd 
Bluͤthen treiben Fonnte, und dieſes Etwas durfte nie 
von Menſchenhand zerſtoͤrt werden. So viel iſt ge⸗ 
wiß / daß unter allen Völkern des Erdbodens Chris 
ſtus nirgend anders, als unter ken Juden, feine er⸗ 
ten Pflanzungen bilden konnte. In dem Judenthum 
konzentrirte ſich alles in der theokratiſchen Form, dieſe 
Form in Serufalem und Serufalem i in feinem Zempel, 
"fo daß man: wohl fagen kann, daß. das Schilfal des 
‚ganzen Volkes vom Schikſal feined Tempels abbieng, 
‘mas bei einem blos politifchen Wolke nie der Fall ſeyn 
wird. Die Zerſtoͤrung des Tempels iſt zugleich der 
Untergang der Nation, und diß ift es nun auch, was 
Jeſus in einem ſchauerlichen Bilde uns ſchildert. | 

. . Bon dem Untergang. Jeruſalems kommt Jeſus 
auf die Erfcheinungen feiner Miederkunft. Er fagt: 
„Nach dieſen Xrübfalen werden Sonne und Mond 
arbleichen, die. Sterne, werden vom. Himmel fallen 

und die Kräfte der, Himmel werben fid) bewegen.‘ 
| Hier ſcheint es, als feye etwas, was din Ueher⸗ 
gang in Jeſu Rede bezeichnete, aus dem Zaſammen⸗ 
bang verloren gegangen, wodurch das Zeitmagß, 
dad in dieſer; Rede ſehr nahe. zuſammergeruͤkt 0 
Idein, mehr andeinaudergehalten wurde. Dem bie 
Rebe Jeſu, dad Evangelium muͤſſe zuvor allen Voͤl⸗ 
| tern gepredigt werden, läßt auf keine nahe: Zeit 

fließen. ud) iſt. die Aeußerung „dB. Geſchlecht 


“ 
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. WED nicht vergehen, bis diß alles aefchieht "nicht 
entgegen, wenn fie anf das Judengeſchlecht überhaupt 
bezogen wird, weil dieſes nach andern Stellen das 
lezte fenn wird, meldyes dad Wort Gottes annimmt. 
Mad die Idee der Wiederkunft Chrifli berrift, 
und zwar unter dem Bilde, welches er felbft davon 
gibt, fo gehört fie notbwendig zu dem Zufanımen 
bang ded Ganzen. Einen Vergeltungs⸗Zuſtand muͤſ⸗ 
fen wir annehmen, er folgt and.der Idee einer voll⸗ 
tommenen Gerechtigkeit. Wie nun biefer fich vers 
wirklichen werde, ‚kann Feine Philofophie ergründen, 
Die paſſendſte Idee davon iſt diefe eines jängfien Ges 
richts. | 
Iſt nun Ehriſtus unfer Erlöfer und has uns alle 
die. Exforderniffe zum feligen Leben gelehrt, fo hater 
and) durch dad Loͤſegeld, dad er darbrachte und wo⸗ 
durch er die aöttlihe Strafe von uns abwandte, ein 
Recht auf unſern Glauben und Gehorſam ſich erwor⸗ 
ben. Was iſt nun angemeſſener als daß er von je 
Vem Rechenſchaft fordern wird, ‚wie er das ihm ans 
vertraute Gut ſeiner Lehre auf der: Exde verwaltet. 
Gabe? Er muß baher daB zweitemal, wo er wieber 
vrſcheint, als Richter kommen, mithin nicht mehr 
durch mefhlihe Geburt, wie unfer Bruder und 
Freund, ſondern mie goͤttlichem Unfehen begleitet, 
In: großer Kraft und Herrlichkeit und mit dienenden 
Engeln umgeben, Er wird dann ale Völker um. fh 
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verfammeln. Die Gerechten und: Ungerechten, die 
Fromme und Gottloſe wirb er von einander fcheiden, 
jene zum ewigen Leben und biefe zur Verdammniß 
einführen. Dip ifl ein fo wahres Wort, daß jeber, 
der an feine Bruſt fhlägt und unbefangen nicht etwa 
feinen Verſtand, fondern fein Gewiſſen frägt, Feine 
andere Untwort erhalten kann. Unuͤbertreflich iſt das 
Bild der Gerechten in der Aeuſſerung. „Ich bin hung⸗ 
rig, durſtig, ermuͤdet, nakend, krank und gefangen ge⸗ 
weſen und ihr habt mir geholfen,“ mit der Auflöfung; 


was ihr einem unter ben geringflen Brüdern gethban 


habt, das habt ihr mir gethan. — Und ebenfo das 
umgefehrte Verhältniß mit den Uugerechten, welche 
ſich noch durch Heuchelei retten wollen. An diefer 
Stelle erlahmt alle Philoſophie, fie konnte nur aus 
goͤttlichem Munde kommen, in welchem die unend⸗ 
liche Fuͤlle der Liebe wohnt. 

Wachet und betet, ſagt Chriſtus, denn ihr if 
nicht, wenn diefer Tag einbrechen wird, ber von euch 
Rechenſchaft fordert. Diß erläutert ex durch die er⸗ 
wähnte Gleichniſſe. | 

Von dem Tage aber, wenn diß gefteht. und 
von ber Stunde weiß niemand, audy die Engel nicht 
im Himmel, and) der Sohn nicht, fondern allein der 
Vater. Dieſe Stelle wird für bie Theologie fehr 
wichtig. Sie zeigt Elar, daß die hoͤchſte Eigenſchafe 
Gottes die unbedingte Wahls Vollkommenheit iſt, 


\ — 
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welche der Vater ansfchlieplich beſizt. Macht, Weiss 
beit, Liebe, Gerechtigkeit, Ehre und Herrlichkeit 
eheilt der Water mit dem Schne, aber die Wahls 
Vollkommenheit nicht. Jeſus fieht zwar im Geiſte 
voraus, was und wie es kommen wird, aber das 
„wenn“ geht allein in die Wahl⸗Vollkommenheit 
ded Baterd zurül. In diefem Sage liegt, wenn wir 
ihn weiter verfolgen, bie Wendung aller philofophis 
fhen Syſteme, welde, um Gott konſtruiren zu koͤn⸗ 
nen, and ihrer Weisheit demfelben eine Unterlage 
geben und irgend ein nöthigendes Moment in feine 


Natur einmifhen, mit der Behauptung, er hätte in 


feiner Weltſchoͤpfung und Anordnung von dieſem 
Punkte ausgehen muͤſſen. Dieſen Irrwahn berich⸗ 
tigt Jeſus in obiger Rede, alles dieſes haͤnge von 
dem freien Wohlgefallen ſeines Vaters ab, und da⸗ 
mit iſt auch zwiſchen menſchlicher Weisheit und ber 
göttlichen Wahl⸗Vollkommenheit eine unendliche Dis 
flanz gefest. Denn bad, was der Menfch nach feis 
nen anerfchaffenen Formen gut ober 653 nennt, ffl 
and freiem Wohlgefallen beflimms und berührt bie 
Natur des Schöpferd ‚nicht im mindeſten. Miffen 
die Engel, die im Anſchauen Gotted leben und ber 
Sohn, welchem der Water fo viele Macht gegeben, 
nicht einmal, wie Gott auß freiem Wohlgefallen hans 
deln wird, wie Tann die menfchliche Vernunft ſich 
anmaßen, Normen bafür aufzuflellen? Jeſus fagt: 
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„Wer den Willen meined Vaters im Himmel thut, 
(den ich ihm durch meine Lehre offenbare,) der wird 
inne werden, ob dieſe Lehre von Gott iſt oder ob ich 
von mir ſelbſt rede.“ In dieſem Saze iſt nicht bie 

Vernunft zum Prüfftein der göttlihen Wahrheit ger 
fezt, fondern das Handeln nad dem Willen Gottes 
wird erſt die Weishelt in ihm hervorrufen d. h. durch 
den Geiſt Gottes in ihm eine Erleuchtung bewirken, 
ſo daß er jezt inne wird, daß bie Chriſtus⸗Lehre eine 
görtlihe Wahrheit if. Der Glaube nur und die 
Liebe zu Gott treiben zum Handeln nad) feinem Wils 
Ien, die Vernunft aber muß fih in görlügen Dins 


gen ihrer Unwiſſenheit beſcheiden. | 


Pi 


Himmel und Erbe werden vergeben, aber das 
Wort Ehriſti nicht. FE 


} F. 7 | 
Während dieſer Zeit hatte Jelus bei Tage immer 
im Tempel gelehrt, Abends aber gieng er an den 


Oelberg, um am andern Morgen wieder vor dem 


verfammelten Bolfe inı Tempel zu lehren. Endlich, 
nachdem Jeſus alle die Reden vollendet hatte, ſprach 
er zu. feinen Süngern: „Ihr. wiffet, daß nad) zwei - 
Tagen Dftern iſt, und des Dienfhenfohn wird übers 
antwortet werden, damit fie ihn krenzigen,“ (lezte 
Leldend » Verkündigung.) Um dieſe Zeit verfammels 


ten ſich bie Hohenpriefter, Schriftgelehrten und Ael⸗ 








568 


seen im Volk in ben Pallaſt des Hohenprieſters 
Caiphas, und hielten Rath, wie fie Jeſum mit Lift 
in ihre Gewalt befommen und toͤdten koͤnnten. Sie 
Sprachen aber, ja nicht auf das Felt, damit Fein 
Aufruhr Im Wolke entftebe. 

Es war am Mittwoch Abends, ald er mit ſei⸗ 
sen Züngern in der gewöhnlichen Herberge zu Nacht 
aß. Mach dem Übendeffen, da ſchon der Satan 
dem Judas Iſcharloth den Werrath ind Herz gegeben 
hatte, fland er auf, legte feine Kleider ab, nahm 
einen Schurz und umgürtete fi. Darnach goß er 
Waſſer in sin Velen, fing an, den Jüngern bie 
Füffe zu waſchen und fie abzutrofnen. Als er zu. 
Simon Perrus kam, fagte dieſer: Wie Here! du 
ſollteſt mir die Fuͤſſe waſchen? Jeſus erwieberte: 
Was ich thue, dad weiſſeſt du jezt nichtz du wirft es 
aber hernacd erfahren. Da entgegnete Petrus: 
Mimmermehr ſollſt du mir die Fuͤſſe waſchen. Da 
antwortete Jeſus: Werde ich dich nicht wafchen, ſo 
haſt du keinen Theil an mir, Nun ſpricht Petrus 
zu ihm: Herr! nicht bie Fuͤſſe allein, ſondern auch 
bie Hände und dad Haupt. Jeſus ſagte: Gs iſt um 
ganz rein zu ſeyn genug, daß die Fuͤſſe gewaſchen 
werden, ihr ſeyd rein, aber nicht alle. 

Mach dieſer Verrichtung nahm ex feine Kleider 
und ſezte ſich nieder und ſagte: Wiſſet ihr nicht, was 
ich euch gethan habe? Ihr heiſſet mich Meiſter und 
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Sm und habt recht, denn ich bins auch. Wie nun 
ich, euer Herr und Meiſter, euch die Füffe: gewa⸗ 
ſchen habe, ſo ſollt ihr auch untereinander thun. Die⸗ 
ſes Beiſpiel habe ich euch gegeben. Wahrlich ich 
ſage euch: Der Knecht iſt nicht größer, als fein Herr, 
noch der Apoſtel größer, als welcher ihn geſandt hat, 
Da ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeyd ihr, wenn ihrs thut, 

Nicht von euch allen ſage ich. dad. Da ich euch 
erwaͤhlet babe, fo kenne ih wohl die Ausnahme, . 
Die Schrift muß erfüllet werben: Wer. mein, Brod 
ißt, tritt mich mit Fuͤſſen. Jezt fage ichs euch, ehe 


ed geſchieht, damit ihr, wenn es geſchehen, glaubet, | 


baß ich ed bin. 

Wahrlich, ich -fage euch: Wer Em aufnfont, 
ben ich fenden werde, nimmt mid, auf und wer mic) 
aufnimmt, nimmt den auf, der mid) geſandt hats 
Da Jeſus foldyed gefagt hatte, warb er beträbt im 
Geiſte und ſprach: Wahrlich, wahrlich ich fage euch⸗ 
Einer unter euch wird mich verrathen. Da ſahen 
ſich bie Juͤnger einander an und waren beroſſen/ 
wen er mehne. Es war aber einer unter den Juͤn⸗ 
gern, ben Jeſus lieh hatte und der. an feiner Vruſt 
lag, dem winkte Simon Petrus, daß er von Jeſu 
‚erforfgen follte, wen .er menne, . Dieſer fengte, | 
Hear! wer iſt es? Jeſus antwortete: Der iſts dem 
ich den Biffen eintauche und gebe.. Und ergab dan 
‚Biffen dem Judas Iſcharioih. Und aus, bern Bf 

eieynehere — 11, 
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fen führ der Satan in ihn. Da ſprach Jeſus zu Ihn: 
Was du thuft, dad thue bald, van & 

Diefes Wort wußte niemand af dem Tifche aus⸗ 
gulegen und mehrere meynten, es beziehe ſich, weil 
Judas den Beutel führte, auf den Einkauf zum Feſte 
oder auf Armengaben. Da er nun den Biſſen ge⸗ 
nommen hatte, gieng er gleich hinaus. In der Nacht 
gieng tr zu ben Hohenprieſtern und ſprach, was 
wollt ihr mir geben, ich will ihn euch verrathen. 
Und fie boten ihm ‘dreißig Silberlinge, „ohngefehr 
zwanzig Thaler nad) unferem Geld.‘ Und von nun 
an fuchte er Gelegenheit, ihn zu verrathen. 

Nah dem Nachteſſen gieng Jeſus hinaus und 
ſprach zu den Juͤngern: Nun iſt des Menſchenſohn 
derklaͤret und Gott in ihm und ſo wird auch Gott ihn 
in ſich ſelbſt verklaͤren. Lieben Kinder! ich bin noch 
eine kleine Weile bei euch, ihr werdet mich ſuchen, 
uber wo ich bin, koͤnnet ihr nicht hinfommen, wie id) 
ſchon früher zu den Suden fagte. Ein neues Gebot gebe 
ih euch, daß ihr euch untereinander Tiebet, wie ich 
euch gelichet habe; daran wird jeder erfennen, daß 
ihr meine Juͤnger ſeyd. Simon Petrus fragt: Herr! 
wo geheſt du hin? Jeſus antwortet, wo ich hingehe, 
kannſt du mic dißmal nicht folgen, aber bu wirft 
mir nachmald folgen. Da ſpricht Petrus, warum 
kaun ich die nicht folgen? Sch bin bereit, mein Les 
ben für dich zu Taffen: Sollteſt du diß, entgegnete 
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Jeſud, wahrlich ih fage dir: Ehe der Hahn kraͤeln 
zen du un dreimal a 


Reflexion s 
Die Ruben Gatten den Gebrauch, ben Gäften vor 
Tiſche die Füffe zu wafchen. Bei vornehmen Gäften 
that diß gewöhnlich ber Hausherr ſelbſt. Diß that 
nun auch Jeſus, aber in der Abſicht, feinen Juͤngern 
ein Beiſpiel der Demuth zu geben. Auffallend mußte 
ihnen dieſe Handlung freilich ſeyn, da ſie je laͤnger 
je mehr den Glauben an feine goͤttliche Sendung in 
fi) nährtens Daher weigerte ſich aud) Petrus, bis 
Jeſus zu ihn fagte: Wenn du dich nicht wafchen laͤſ⸗ 
feft, fo haft du keinen Theil an mir. Dieſe Rede 
zufaimmengehalten mit der folgenden: „Wie ich euch 
ein Beiſpiel gegeben habe ald euer Herr und Mei⸗ 
ſter, fo follt ihr auch untereinander thun“ gibt diefer 
Handlung eine Wichtigkeit, die bisher verfannt zu 
feyn ſcheint. Warum macht man aus ber Fußwa⸗ 
fung nicht auch einen Feflabend? Man Förhte 08 - 
mit alem Rechte Feſt der Demurh nennen. : Wollte 
denn Jeſus dieſes Veifptel nicht ber ganzen Chriſten⸗ 
heit geben? Liebe und Demuth ſind die zwei Brenn⸗ 
‚punkte der chriftlihen Lehre. In der Fußwaſchung 
find beide andgedrhft. Warum follte das Worbild 
Jeſu nie Nachahmung verdienen? Es iſt diß der 
gleiche mal? an age Iſcharioth dem. nz 5 
36 Zu 
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au ihm hegieng, fo daß einerſeits die größte Demuth 
des göttlichen Sohns und andererfeitd die größte 
Empörung der Unnatur gegen ihn in Eins zufams 
mentreffen. Nach dem Biffen fuhr der Satan in ihn, 


| | §. 253, 
Jeſus ſezt die Rede mit den Juͤngern fort? 

+ Sepd nicht unrubig. Glaubet ihr an Gott, fb 
glaubet ihr auch an mic» In meined Vaters Haufe 
find viel Wohnungen. Sonſt würde ih euch die 
‚Stätte dafelbft bereiten, Sedenfalld werde ich wies 
derkommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr 
ſeyd, wo ich bin Wo ich hingehe, das wiſſet ihr 
und den Weg wiſſet ihr auch. Da fpricht Thomas 
zu ihm: Herr, wir wiflen nicht, wo bu hingeheft 
und wie Finnen wir ben Weg wiffen? Jeſus erwies 
dert: Sch bin der Weg und die Wahrheit und das 
Reben, niemand kommt zum Vater, ald durch mich. 

Wenn ihr mich kennen mürdet, fo würbet ihr 
. auch ihn Eennen. Aber von nun an Fenner ihr ihn 
and habt ihn gefehen. Da ſpricht Philippus: Herr! 
zeige und den Vater, dann genäget und. Jeſus ants 
wortet: Go lange bin ich bei euch und du kenneſt 
mid nicht? Wer mid) fiebet, der fieher in mir deu 
WVaier. Wie kannft du fagen, zeige und den Vater? 
| Glaubeſt du nicht, daß ich im Vater und der Vater 
in mir if? Die Worte, bie ich zu. euch rede, rede 
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ich nicht von mir ſelbſt. Der Vater aber, der in mir 
wohnet, thut die Werke. Wollt ihr auch dieſer 

Rede nicht glauben, fo glaubet mir doch am der 

Werke willen. Wahrlich ich fage end), wer an mich 
- glaubet, wird nicht nur dieſe, fondern noch größere 

Werke thun. Denn ih gebe zum Vater. Was 

ihr bitten werdet fu meinem Namen, das will: ich 

than, damit der Vater geehret werde durch ben 

Sohn. Lieber ihre mich, fo haltet meine Gebote. 

Ich will den Vater, bitten, daß er euch einen andern 

Troͤſter fende, der ewig bei euch bleibt. Es ift der 

Geiſt der Wahrheit, welchen die Welt, die ihn- nicht 

ſieht und nicht Eennet and) nicht empfangen kann. 

Ihr aber Fennet ihn, er wird- in euch ſeyn und bleis 

ben. Ich merde euch nicht yerwaist laffen, denn ich 

komme zu euch. Es iſt noch um eine kurze Zeit, fo 

‚wird mich die Welt nicht mehr ſehen. Ihr aber ſollt 

‘mid; feben, denn ich Iebe und ihr follt and) leben. 

An demfelbigen Tage werdet ihr erkennen, daß ich I 

im Vater bin, und ihr in mir und ich in euch. Wer 

meine Gebote haͤlt, der liebet mich. Wer mich aber 

liebet, wird auch von meinem Vater geliebet und ich 
werde ihn lieben und mic ihm offenbaren" Da 
efpriche zu ihm Indas Thaddaͤus: Kerr! was oll es 
fein, daß du dich uns willſt offenbaren And nicht der 
Melt? Jeſus antwortete: Wer mid) Tiebz und mein 
Wort hält, ben wird auch mein Water Heben und 
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olr werden, zu ihm kommen und bei ihm wohnen. 
‚War mic, nicht Licht, hält auch. mein Wort nicht, 
has ich im Namen des Vaters rede, der mich geſandt 
bat... Diß alles fage ich nun euch, dieweil ich bei 
euch bin. Wenn ich aber bingehe, fo, wird mein 
Vater den Tröfter, den heiligen Geiſt, in meinem 
. Mamen fenden,, derfelbe wird euch alle& lehren und 
- euch erinnern an bad, was ich euch gefagt. habe, Den 
Frieden gebe ich euch „ ‚aber nicht, wie die Welt gibs. 
Euer Herz, fürchte ſich nicht, ich fagte euch, daß ich 
bingehe und wieder komme. Haͤttet ihr mich Lieb, 
. fo würbet ihr eudy über meinen Hingang zum Vater 
freuen, denn er iſt größer .ald ich. Nun habe ich 
end; alles daB vorhergefags, damit, ment -ed ge 
— ſchieht, ihr glaubet, Ich werde nicht mehr viel mit 
euch veden, Denn ed kommt bey Fuͤrſt diefer Welt, 
. Tann mix aber nichts, anhaben, Es gefchieht, daß 
. die Melt erkenne, daß ich, den Vater liebe und thue 
bach feinen Geboten, an aber — und von hin⸗ 
gen ah 


3 


K eflexio "Fu 
Dar Junhalt dieſer Rede find die zarten, Ans 
‚Häugesher Liebe, melde Jeſus feinen Juͤngern uoch 
mittheilt, da er. ſie auf fehnen Abſchied vorbexeitet. 
Die Liebe zu Jeſu Fahrt zum, Halten feines Worts, 
in dad Wort enthält: ja die Gebote, welche der 
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Vaier durch ihn vffenbart. Dad Thun der Gybotr 
iſt daher zugleich der Gehoxſam gegen Cost: und dieſer 
erwekt die Liebe des Vaters. Die Liehe zu Jeſu iſt 
mithin Grundlage von allem und; big: einzige Velabl⸗ 
gung zum ſeligen Leben, das in der Liebe EGottes 
beſteht. Daher die Gewißheit der Rede:Jch, bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand 
kommt zum Vater als durch mid... Philippus ſagtʒ; 
zeige uns den Vater. Jeſus etwas unge halten some 
wiedert: wie oft habe ich ſchon geſagt, daß, bie Wer⸗ 
‘de, bie ich thue, vom Vater kommen, der in mie 
wohnet? Glaubet ihr. um der Lehre willen nicht,ſo 
glaubet doch um der Werke willen. Was. für ein 
Kriterium ber goͤttlichen Kraft kann denn ‚dig Melt 
‚anders. fordern, . ald dad. Eingſeyn von Hort up 
That, wag bie. Geſchichte Chriſti. unzaͤhlichemal un 
zeigt? Sammelt hie Weiüheit,.aller. Jahrhunderte 
auf einen Brenypunkt zufamman uud dann ulehet.nd 
‚auch nur eine Muͤke dargus hervorgeht? 5a. neun 
der Himmel, ſich oͤfnets und wir die Herxligkeit Jeſu 
ſchauen koͤnnten, dann wollten; wir ‚glauben; Way 
kehrtes Geſchlecht! was fuͤr ein Verdienſt waͤrg im 
Glauben und welchen ed IR die: Liebe, usa 
hie aufgenoͤthigt würden fr. = 3, nam u: 
Sklaven wollen fie — im Glauben end kat 
‚Linde, aber yicht frei. Erhebt eudzeinmalk zum Glau⸗ 
‚den an bad göstliche Wort, danu werdat ihr die hoͤch⸗ 
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ſte Fragt In ench fühlen und den. Kerket eurer ſelbft 
—— Begriffe auf’ eiumal ſprengen. 

Wenn Jeſus fo oft ſagt: Alles, was ich lehre 
ned wirke habe ich von dem, ber mich geſandt hatz 
ich ſuche nicht: meine Ehre, ſondern die Seinige - 
role kaͤnn· Ler Menſch ſagen, nur das’ genuͤge, was 
TE ai · felbſt nehme7? Da kommen fie mit ber 
Wnieltitie‘ Vernuuſt ſey eine Gabe Gottes, bem 
Mehſtheu blos dazu gegeben, ſich — ihre Ueber⸗ 
—— leiten zu lafſen.“ 

sr Wer hat euſch von ber Richtigkeit dieſes Sazes 
—— Ohne Zweifel wieder eure Vernunft. Wie 
ante benir die Vernunft fich felbft zum Richter fezen, 
Wo fie‘ Partei if?" Daß die Vernunft Gottes Gabe 
Fe, iſt augenſchelalich, weil ihr fie nicht erfunden 
Gabr;:äber woher wiſſet ihr, daß fie Feine andere 
Wahrheiten anehmei’Binfe, ald melde fie and fi 
felbft nehme? wo ſtehtdiß gefchrieben? wenn und 
wo hat euch diß Gott geoffenbart? Ihr ſeyd es, wel⸗ 
he die Vernunſt zum Tribunal einſezen. Wuͤrdet 
Ihr ihren Jautere und unbefangene Stimme vernehs 
en; fd ivuͤrde fle end fagen, daß, ba fie den Grund 
Ihrer Exiſtenz nicht in fich felbft babe, fondern von 
einem höhern Wefen gefezt fene, fie auch) ben weitern 
‚Sffehbarangen jenes Weſens zu folgen habes fie wärs 
Pech fagen , daß zwiſchen den Naturwahrheiten, 
Begriffen und Geſezen, worauf ihre innmohnenbe 
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— gehen und zwiſchen den Aigen Wahrhel⸗ 
ten, die fie nicht erſchließen, ſondern nur vom Glau⸗ 
ben empfangen Tonne, ein himmelweiter Unterſchieb 
ſeye. Sie würde euch ſagen, daß im göttlichen Plaͤ⸗ 
ne ein höherer Zuſammenhang liege, als welchen ſte 
mit ihren menſchlichen Begriffen erreichen koͤnne. Der 


Stolz eurer Phitofophie, nicht die Vernunft iſt es, 


der wie jener Phariſaͤer im Tempel zu fi ch ſelbſt 
ſpricht: „Ich danke dir Gott, daß du mich nicht haft 


werben laffen wie andere gemeine Leute; ich verzehu⸗ 


. be die Syſteme und öpfre ber Wiffenſchaft.“ Dar⸗ 


um bleibet eure Suͤnde, während das demüthige . 


Her nemlich der Samariter gerechtfertigt davon geht. 
Ich gehe- bin zum: Vater, fagt Jeſus in obiger 
Rebe, aber ihr follt nicht verlaffen feyn. Er wird 
euch den Tröfler, den heiligen Geifl, in meinem Naͤ⸗ 


men fenden, um alled zu vollenden, waß:id eud) ge⸗ | 


lehret und an alles das zu erinnern, was ich euch 


geſagt habe. Darum ſolltet ihr — freuen, Ber ich 


hingebe. 
Iſt das ———— nie ans Erlaneran— 
gen beruorgegangen? 
| x ae | 254. 
Den andern Tag war das Feſt der ſuͤſſen Brode 
und feine Juͤnger fragten Ihn: Mo willſt du, deß 
wir das Oſterlamm zu eſſen bereiten? Nun ſandte er 


— 
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den Petrus und Johqunes und. ſagte: Sehet, wenn 
Ahr iu die Stadt. hinejnkommt, fo wird euch ein Menſch 
begegnen, ber einen. Waſſerkrug trägt, folget ihm ia 
das Haus nad, wo er eingeht und fagt dem Haus⸗ 
herrn, ber Meiſter laͤßt dir ſagen, wo bie Derberge 
feye, in welcher ex mit feinen Süngern. das Oſter⸗ 
lamm eſſen koͤnne. Und dann wird er euch einen 
großen gepflaſterten Saal zeigen. Daſelbſt bereitet 
es. Die Juͤnger giengen bin ynd. fanden ed fo, wis 
er Ihnen gefagt hatte und bereiteten dad Oſterlamm. 
. Diß war num ber lezte Abend ‚nor feinem Leiden, 
Alle zwölf Juͤnzer fanden ſich bei dem Mahl ein, 
Als fie ſich zu Tiſche ſezten, ſprach er: Mich bat 
herzlich verlanget, das Ofterlamm noch mit euch zu 
eſſen, ehe ich leide. Denn id), fage. euch, daß ich hin 
‚fort wicht mebr davon effen werde bie zu Erfüllung: 
‚bed. Reiches Gottes. j 
194 fie nun aßen,, — ech) Wohrlich ich ſage 
xuch, einer unter euch wird mid, verrathen. Daruͤ⸗ 
ber wurden ſie betruͤbt und jeder fragte, Hexr! bin 
ichgz? Jeſus antwoxtete: Einen, bermis mir in die 
Schuͤſſel tauchet. Des Menſchenlohn gehet zwar, da⸗ 
hin, wie von ihm geſchrieben ſieht, aber wehe dem 
Menſchen, durch welchen eräverrathen wivd., Es 
waͤre beſſer, daß; derſelbe nie gebohren wäre. Da 
‚fragte Judas, „ber ihn. verrieths Bin ichs Rabbi? 
Jeſug erwiederte; Du ſagſt es. nn. a 
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Ran nahm Jeſus dad Brod, dankete und brach 
88... gab, es ben ‚Sängern und ſprach: Mehmet hin 
nud effet, das iſt mein Leib. Das thut zu meinem 
Gedaͤchtniß. Und er nahm den Kelch, dankete, gab 
‚Ihm den Juͤngern und ſprach: Trinket alle daraus. 
Das iſt mein Blut des neuen Teſtaments, welches 

vergoſſen wird fuͤr euch und fuͤr viele zur Vergebung 
‚ber Suͤnden. 

Ich fage euch: Von nun an werde ich nicht * 
von dem Gewaͤchs des Weinſtoks trinfen bis an den 
Tag, wo. ic ed nen. trinken werdg mit, euch in mei⸗ 
‚ned Vaters Reich. 

Nach einer Paufe, f in ——— die u 
Streit führten, welcher der Groͤſte unter ihnen wäre 
und welchen Jeſus auf die fchan einmal erwähnte 
Weife ſchlichtete, ſppach der Merr- zu Petrus: Si⸗ 
won, Simon, ber Satan hat.beiner begehrt, dich 
zu fi chten, wie den Waizen. Ich aber habe für: dich 
gebeten, daß bein Glaube nicht aufhoͤre und wenn 
du dich bekehreſt; fo:ftärfe deine Bruͤder. Ihr alle 
apabgt. moch in,;hiefen, Nacht eng; am mir ärgern. 
‚Denn es ſtehet gefhrieben: Ich werde den Hirten 
flogen und, Die Schaafe werben ſich zerflreuen. 
Benny ich aber, ‚apferfiche ‚ will id) vor ‚euch hingehen 
wach Balilde. , Petxus antwortete, wenn ſich alle 
. an die ‚ärgern, werde ich es nicht thun. Jeſus er⸗ 
wieberte: Wahrlich, ic ſage dir, che der Dahn kraͤ⸗ 
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bet, wirſt du mich dreimal verlängnen, Petrus fagt, 
und wenn ic) auch mit dir flerben mäßte, fo will ich 
dich nicht verlängiien. Das Be fagten alle 
Sänger. 

Jeſus fprach, fo oft ich end; ohne Beutel‘, Ta⸗ 
he, Schuhe andgefandt habe, habt ihr je Mangel 
gehabt?‘ Sie fagten: keinen. Da. fagte er weiter: 
Nun aber habt ihr Beutel und Taſche noͤthig. Wer 
aber nichts bat, verfanfe fein Kleid und Taufe ein 
Schwerd. Denn ich fage, e8 muß noch alles vollen, 


det werden, was gefchrieben fleht: Er ift unter bie 
Uebelthäter gerechnet... Denn wad von mir aefchries 


ben ficht, hat uun ein Ende. Die Sänger ſprachen: 
Herr, ſiehe bier find zwei Schwerter. Er aber 


ſprach: es iſt genng. 


Die Paſſah⸗Feier wurde gewoͤhnlich mit Abſin⸗ 


gen ber Pſalmenlieder beſchloſſen und fo ſtimmten 
auch die Juͤnger ihren Lobgeſang an. 


Reflertom 


Es find Sie heiligen Schauer, die auch bie — 
he Natur ergreifen follen: Der fcheidende Lehrer 
und Freund, wenn er an ben Pforten ber Ewigkeit 
ſteht, iſt das entſchleierte Bild des Geiſtes, das bis 
it das Innerſte der Seele dringt, Er läßt noch ſei⸗ 
'nen Lieben zuruͤk, was er laffen Tann. Er ergießt 
fich in die liebevollſten Worte, in die ſegensvolleſten 


| 
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Ermahnungen, in die troſivolleſten Werbeiffungen, 
and gibt ihnen Lehren auf die kuͤnftige Laufbahn. So 
auch Jeſus feinen Süngern, mit welchen er den- Jezs 
ten Abend zubrachte. Alles drängt fih auf wenige 
Stunden noch zuſammen und zwar nicht blos in ber 
Rede, ſondern aud in ber Handlung. Diß iſt die 
| — des Abendmahls. | 

Bisher hatte Chriſtus anf feine Jünger durch (eis 
ne e Rebre, durch die goͤttliche Kraft feiner Hellungen 
und durch die mündliche Uebertragung der Macht zu 
"saufen, zu heilen und das Evangelium zu predigen 
gewirkt, Jezt, wo. er fie verläßt, hoͤrer dieſe uns. 


wistelbaren Wirkungen auf. Darum thält er ih 


denſelben ſelbſt mit, d. h. fein Fleifh, fün Blut, 
um fein Gedaͤchtniß in ihnen zu verwirklihen und 
biefe Verwirklichung auf die ganze Chriſteweit forte 
zupflangen. 

Wie das Geber bed Herrn in Besiebungauf bie 
Lehren Sefu das Heine Evangelium im Gröpn iſt, 
fo ift der Tiſch des Herrn in Veziehung auf be: grofs 
fen Bufammenhang feiner Handlungen gleihfall das 
Heine Evangelium Im Großen, wopon wir je; die 
Bedeutung angeben. 

Die Worte lauten Er nahm bas Brod, * 
kete und brach's, gab es ben Juͤngern und ſpreht 
Nehmet hin und eſſet, das iſt mein Leib, der jr 
euch gegeben wird z das ut zu. meingn ——— 


Pr 
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Und er nahm ben - Kelch, gab ihnen den, und 
ſprach: Trinket alle daraus; das iſt mein Blut bes 
nenen Teſtaments, welches für euch und für viele vers 
goffen wird zur Vergebung der Sünden. Ä 

In diefen Worten liegen vier Hauptpunkte: 1) 


der freiwillige Opfertod, 2) die dadurch bewirkte 


Vergebung der Suͤnden, 3) der Genuß des Leibes 
and Blutes Chriſti in Brod und Wein ; 2 bie Ge⸗ 
daͤchtniß⸗ Feyer Jeſa. 

Freiwilliger Oyfertob. 

Bei allen Verkuͤndigungen ſeiner Leiden, aͤußert 
Jeſus, daß fie zum Heil der Menſchen geſchehen, 
beſonders in ber Hirtenrede, wo er ſagt: „Ich lafſe 
mein Leber fuͤr die Schaafe. Niemand nimmt ed 
von mir, ich laſſe es and freien Stüfen. Mein Bas 
‚ger liebt mich, daß ich mein Leben laffe.” 

Die Gerechtigkeit will ihre Suͤhne. Hat nun 
die Meſchheit gegen bie goͤttlichen Gebote gehandelt, 
was de Gefhichte auf jedem Blatte und zeigt, fo 
koͤnnte auch das Menſchengeſchlecht nach der Idee 
einer bollfortimenen Gerechtigkeit der: Strafe‘ nicht 
entrinen, wenn nicht die mnendliche Liebe zu den 
Meſchen defien, den ber himmliſche Water felbft 
lieb, die Schuld Aller auf fih nähme und ſich freis 
wißg zum Opfer.für fie hingäbe, Wie big im goͤtt⸗ 
iſen Plan und im Gebiete des Heiligen zufammens 
nge, koͤmen wir freilich nicht ergruͤnden, aber bie 
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Stellen des Evangeliums zeugen wenigſtens ſehr Mag 
davon, daß ein folder Zufammenhang flatt finde. 
Man frage fi felbft, ob die hriftliche Lehre wohl 


Eingang bei den Menfhen gefunden haͤtte, wenn ' 


Chriſtus ſie nicht durch feinen Tod beſiegelt Härte? 
Die dardurch — —8 
der Suͤnden. — 
Durch die Liebe des Vaters zum Sohne wegen 
ſeines freiwilligen Opfertodes wird die gerechte Strafe 
- in Gnade verwandelt und vergibt die Suͤnden. 
Chriflus fagt: „Mein Vater liebt mi, daß id - 
mein Leben laffe.” Er iſt ed, der für die Dienfchen 
bittet und ſelbſt fein Reben fuͤr ſie hingibt. Diefe 
Bitte und diefer Opfertod find-ed, welche den Güus 


- der mit Gott vermitteln, fo daß die Gnade die: 


verdiente Strafe erläßt. Auf diefe Weife iſt die Ge—⸗ 
rechtigkeit durch bie Liebe des Sohnes mit. der Gnade 
vermittelt, und alle drei beſtehen ohne Abbruch nes 
beneinander. Diefe beide, ber. Opfertod nnd die 
Vergebung der Sünden bilden bie innerſten Wahr⸗ 
heiten der Chriſtuslehre. 
| Der Genuß des Leibes und Blutes 
= Chrifti in Brod und Wein, 7: 
Der Karakter der Menſchenliebe if, in andern 
zu feyn und zu leben, fein eigene Ich zu vergeſſen 
in andern und hinzugeben für dad Wohl der audent, 
fih zu vereinigen mit anderu:und zu / vergegenwaͤrti⸗ 
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gen. in andern. Wie Chriſius von ben Gerechten 
ſagt: Ich bin hungrig, burflig, nafend, ermübder, 
krauk und gefangen geweſen und ihr habt mid gefpeis 
fet, getränfe, bekleidet‘, beherbergt, befucht und ger 
troͤſtet. Alles diß vermag die Menfchens Liebe, aber 
nur. in Werken, bie von ihr ausgehen, Die göttlis 


che Liebe vermag ed in Beweifung ihrer Kraft, d.h - 


dynamiſch ſich in andern zu vergegenmärtigen, mit 
andern zu vereinigen und in andern fortzuleben. An 
Chriſto fol jeder Menſch, der Chriſt ift und wird, 
heil nehmen. Da er für alle Menfhen gelebt und 
für alle Menfchen geſtorben iſt, fo will ex auch an 
alle Menſchen vertheile und anf dynamiſche Weife in 
allen vergegenwärtigt fern Un feiner göttlichen 
Kraft kann der fündige Menſch Leinen Theil neh—⸗ 
men, aber an feiner ———— d. h. an aa 
Sleifh und Blut. 

Mie beim Eintritt in das Reben bad Wort der 
Liebe, wovon der heilige Geiſt der Träger.war, als 
Saamen im jungfräuliben Schooſe fi) entwikelte 
und Fleiſch und Blut annahm, fo geht beim Austritt 
and dem Leben Fleiſch und Blut wieder in den Saas 
men zuruͤk und befruchtet Die ganze Menſchheit. 

: She fragt, wie mag eine folde Verwandlung 
vorgehen? — Gonderbar! wenn ihr ein Saamenkorn 
in die Erbe flefer, fo muß es vorher. erfterben und 
daun ſchießt 08 in Halmen empor und trägt huuberye 
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faͤltige Blaͤthen unb Fraͤchte und wenn Ihr jedes dies / 


ſer Koͤruchen wieder in die Erde ſteket, fo gewinnt 
ihr ſchon das vnaͤchſtemal eine zeheutaufendfaltige 
Frucht. Wie lange wird: es nun anſtehen, bis von 
bem einziaen Koͤrnchen die ganze Erbe. befruchtet iſt? 


Ferner wenn ihr ein geiſtiges Saamenkorn, d. h. ein 
Prinzip habe: und dieſes in Syſtemen und Wiſſen⸗ 


ſchaften emporſchießt „wie lange wird es auſtehen, 


bis bie ganze Menſchheit davon befruchtet iſt? Wolle 
| ihr denn die göttliche Kraft hinter bie.organifehe und 
menſchlich⸗geiſtige zuruͤkſtellen? Für die göttliche 
Kraft, um ſich im Saamen unendlichemal zu verviel⸗ 
faͤltigen, braucht es weder einen organiſchen noch gei⸗ 


ſtigen Zwiſchenapparat. Die-göstliche Kraft erreicht 


auf einmal, was in den niedrigen Kräften durch lang⸗ 


ſame Projeſſe auseinander gehalten wird. Wort 


und That iſt eins, was Chriſtus unzaͤhlichemal den 


Juͤngern und dem Volke gezeigt hat, und darum iſt 
auch die Frage leer und unnuͤz, wie in. Brode der 


Leib Chriſti und im Weine dad Blaut Chriſt ſich ven 


* 


wirklichen und wahrhaft partizipirt werben.Eönne? a 


Wie einſt das Wort (Logos) zum Gans 


‚men und der Saamen zu Fleifh undiBlut 
‚geworben ift, fo muß auch Fleiſch uunasdlut 


wieder in und zum Saamen und der Gaa—⸗ 
men zum Worte werben. Diß ift der: He 


Sion der Wiedergeburt, welcher eine lelbliche und 
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geiftige Seite hat. In dem Abendmahl bed Herrn, 
in welchem der Menfh den Leib und das Blut 
Chriſti in der in Brod und. Wein. eingehüllten 
Kraft wirklich genießt, iſt die leibliche Wiederge⸗ 


buüurt enthalten, und biefe iſt die Grundlage der 


geifligen Wiedergeburt, bei welcher fi ber Saamen 
wieder zum Wort entwikelt. Aber eben dieſe geiflige 
Wiedergeburt muß ein freies Werk dei Mienfchen 
ſeyn aud ber Grundlage ber leiblihen Die Lstere 
Kann todt bleiben im Menſchen, d. h. ber Genuß bes 
Leibed und Blutes Chrifli kann in ber Kraft des 


Saamens als Brod nnd Wein unentwilels und uns 


frudstbar bleiben, weil bee Saamen nice gepflanzt, 
genährt, begoffen and erwärmt wird. Der bloſe 
Genuß iſt dann unnuͤz and ed kommt nicht zur geiſti⸗ 


gen Wiedergeburt. Wo aber der Menſch durch die 


Liebe zu Jeſu, duch das Halten feiner Lehre und 
durch dei Glauben an das Evangelium ben leißlihen 
Keim nährt und pflegt, da kommt ed zur geifligen 
Wiedergeburt und diefe ift Bedingung der Seligkelt, 

Chriſtus harte einen durch die innwohnende goͤtt⸗ 


Nliche Kraft geheiligten Leib und geheiligtes 


Blut. Daher iſt auch der Genuß feines Leibs und 
Blutes eine Heiligung unfered Leibes und Blutes, d. 


h. eine Reinigung von der Luſt der Sünde und eine 


Erhebung and dem finulich swolliftigen Leben, 
+ Die Stellen ded Evangeliums, welche von einer 


: 1 Ze 
"— Meinigung ded Relbed, bon einem Lichtwerden des 
Koͤrpers ſprechen, gehören alle hieher. Chrifius 
ſagt zu den Pharifdern: „Ihr ſeyd von dem Vater, 
dem Teufel und nach eures Vaters Luſt woller ihr 
thun.“ Die verbotene Luſt der Sünde, bie im Leis 
be, d. h. in der Sinnlichkeit ihren Siz hat, iſt die 
Defnung, welche dem Meifter der Suͤnde zu feiner 
Einwirkung. übrig geblieben. iſt. Darum ift das 
Abendmahl fo nothwendig, bamit auch ber Leib des 
Menſchen von der verbotenen Luſt gereinigt und aus 
der Sinnlichkeit erhoben werde. Diefe Reinigung 
bed Leibes aber iſt die anerläßliche Bedingung der | 
geiffigen Wiedergeburt, F 
Dieſe Betrachtung geht aus dem Standpunfie, 
welchen das Evangelium ſelbſt angibt, rein und klar 
hernor und laͤßt ſich nicht in die Streitfragen ein, 
welche auf dem menſchlichen Reflexions⸗Standpunkte 
wothwendig entſtehen muͤſſen, wenn die heilige Dinge 
mit den Naturdingen zuſammengemiſcht werden. 
Man frage ſich nun ſelbſt, was für ein unnuͤzes 
Sekten⸗Gezaͤnke es ſeye, vb Brod und Wein im 
Abendmahl den Leib nnd das. Blut Chriſti blos ber 
beute oder in Beweiſuug feiner Kraft es wahrhaft 
ſeye. Über noch mehr — wer kann den Chriffen 
den Kelch vorenthalten, da Chriſtus ſelbſt fo Kar von 
ber Vereinigung feined Blutes mit den Menfchen 
ſpricht 7 Da fehlt ja eine der Bedingungen ber leiblichen 
| 37* 
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Wiedergeburt, aus melcher die geifige hervorgehen 
muß. Wird Chriftud einft nicht fragen: Wer konnte 
fih eine Wenderung in meinem Gebote erlauben? 
Trinket alle daraus? Wo war eine apoffolts 


. fhe Gemeinde, welche nicht an dem Kelche Theil 


nahm? 
Die Gedaͤchtniß⸗Feyer Sefn. 

Das Abendmahl ift die Wiedervereinigung des 
Lebens, Leidens und Sterbens Jeſu. Dad ganze 


Bild von ihm foll vor die Seele treten nnd bas Herz 


zur Andacht, zur ernſtlichen Buße und Bekehrung 
flimmen, damit ber Menſch je Känger je mehr aus 


der Gewohnheit der Sünde fich lodreiffe. Wer Um⸗ 


gang mit dem Cvangelium hat, hat auch Umgang 


mit Jeſu und es erzeugt ſich nach und nach in der 


Seele ein ſo liebevolles Bild von ihm, daß bei allen 
Handlungen fein Zuͤrnen ober fein freundlicher Wink 
eben fo geiſtig angeſchaut wird, wie bei einem recht⸗ 
ſchaffenen Freunde, der der beſtaͤndige Lebensgefaͤhrte 
iſt, Billigung oder Mißbilligung unſeres Thuns und 
Laſſens koͤrperlich in feinen Augen zu leſen iſt. Hie⸗ 
nieden iſt die koͤrperliche Vereinigung mit ſeinem Leib 


und Blut nothwendig, damit wir fähig gemacht wer⸗ 


den, einſt auch eine geiflige re a mit ge 


einzugehen. 


Die iſt dad Sakrament bed Abendmabls. Ihr, 
die ihr entweder ſpoͤttelt ober mis der heroiſchen Al 


U 


so. 
gewalt eures. Wiſſens euch darüber hinwegſezet und 


mitleidig auf bie Glaubigen blikt, welche es zu ihrem 
Heil fuͤr weſentlich halten, denket bei euch ſelbſt? 
„Es waͤre doch moͤglich, daß es ſo waͤre, wie Chri⸗ 


ſins geſagt hat, und dann würden wir ſchlecht davon 
kommen.“ ee m 
$. 255. | 
Nun kommen wir an bie legte Rede Jeſu, welche 
and Johannes aufbehalter hat: 
Ich bin der rechte Weinſtok und mein Vater iſt 
der Pfleger deſſelben. Jeden Reben, ber nicht Frucht 
Bringt, wird er. wegnehmen, den fruchtbaren aber 
reinigen, daß er feine Früchte vervielfältige. Ihr 
ſeyd jezt rein um des Worts willen, das ich zu euch 
redete. Bleibet in mir, wie ich in euch, denn ohne 
Weinſiok kann der Rebe keine Fruͤchte bringen. 
Wenn ihr in mir bleibet, ſo euch alle Bitten 
gewährt werden. 


. Wie mich ‚mein Mater lebst, fo liebe (6 ad. Ä 


Wer meine Gebote hält, bleibt in. meiner Liebe, wie 
ich meines Waterd Gebofe balte und bleibe in feiner 
Siebe, Mein. Gebot ift, daß ihr such untereinander 
liebet, wie ich euch liebe. Deun niemand hat gröfs 
ſere Liebe, als der fein Leben laͤßt für feine Freunde, 


Ihr ſeyd meine Freunde, fo. ihr meine Gebote hal⸗ 
tet. Ihr ſeyd hicht Kuechte fondern Freunde, darum 


— — 
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babe ich euch alles von meinem Water geoffenbart. 
Ihr habt mid wicht‘ erwaͤhlt ſondern ich euch/ darum 
bleibe auch eure Frucht. Wenn euch die Welt haſ⸗ 
ſet, ſo wiſſet, daß ſi ſie mich vor euch gehaffet bat, 
Waͤret ihr von der Welt, fo hätte fie das ihrige 
lieb; dieweil ihr aber nicht von der Welt ſeyd, fons 
bern ich euch erwählte, darum baffer euch die Welt, 
Denket an mein Wort, der Knecht iſt nicht größer 
als fein Kerr, darum wird, wer mic verfolgt ober 
mein Wort haͤlt, auch euch verfolgen’ oder euer Wort 
halten. Alles werden fie euch thun um meines’ Mas 
mend willen, befin fie kennen den nicht, der mich ges 
fande hat. Wäre ich nicht gekommen und hätte ih⸗ 
nen die Wahrheit nicht geſagt, "fo "hätten fie keine 
- Sünde, aber num koͤnnen fie keinen Vorwand finden, 
ihre Sünden zu entſchüldigen. Wer mich haffer, 
der haffer auch meinen Water , befien Werke ich ges 
than babe. Hätten fie die Werke nicht gefehen, fo 
hätten fie feine Sünde. Jedoch muß ber Spruch 

- erfüllet werden, fie haffen mich “ohne Urſach. Der 
Tröfler, welchen ich euch fenden werde, der Geiſt der 
Wahrheit, der vom Mater ausgeht, ber wird zei 
den von mir. Und ihr werbet auch zeugen, bein ihr 
ſeyd von Anfang bei mir geweſen. Aergern ſollt ihr 

euch nicht, wenn ſie ‚ech in den Bam thun, obgleich 
wer euch tödtet, meynen toird, er thne Oott einen 
Dieft, da fie weder mich noch meinen Water erken⸗ 


J 
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es euch gejagt babe. So kanye ich bel ud) war, 


ſagte icht euch nicht. Ich gehe num hin zur dem/der 
muich geſaudt bat, und darum ſollt ihr nicht: trauern, 


beun ich ſage euch bie Wahrheit, daß es euch heilſam 
iſt, daß ich hiugehe, weit ich euch. daumen Troͤſter 


ſenden kann. Und wenn diefer kommt,: ſo⸗wird er 


« 


bie. Welt überweifen won ber Sünde, von der Ge⸗ 
rechtigkeit und dem Berichte, — von der Suͤnde, weil 
fie nicht au mich glauben, Yon der Gerechtigkeit, daß 
ich durch meinen Hingang kam Water, mo ihr mid 
nicht mehr fehen werdet, biefelbe verfühne: (und in 
Gnade yerwandle) und von bem Gericht... weil ber 


Fuͤrſt diefer Welt (durch mein Opfer) gerichtet iſt. 


Ich habe zwar noch viel zu fagen, aber ihr koͤnnet ed 
jezt nicht tragen. Dex Geiſt der Wahrheit wird euch 
in alle Wahrheit leiten: Er wird nicht von ſich felber 
seben, fordern was er von mir ‚hören wird und was 
zukuͤnſtig iſt, wird er. end) verkuͤndigen, und wird 
mic) verklären. Alles was der Vater hat, iſt mein, 
daher wird ex es von dem meinigen nehmen und euch 
verkuͤndigen. In einer karzen Zeit werdet ihr mich 
nicht mehr ſehen und in einer kurzen Zeit werdet ihr 
mich wleder ſehen. Da fragten Die Juͤnger nuterein⸗ 


ander was foll-dad bedeuten? Jeſus bemerkte es und 


fptach: Wahrlich ihr werdet weinen und Leid tra⸗ 
gen, aber Die Wels wird fih freuen. Eure Zraus 
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gigtilt abrrufoll in Freude verwandelt werben, wie 
bei einem Weib, die mit Schmerzen gebiert, aber 
dieſelbe · dergißt um ber Freude willen, bag bad Kind 
geboxen:ift. Wahrlich, ich fane end, wa ihr dem 
Water in. meinem: Namen bitten werbet, bad wird 
ur. end) acben, Ich ſpreche num nicht wehr durch 
Sprichwoͤfter, ſondern verkuͤndige ed frei. Der Bas 
ter felbft hat euch lieb Darum, daß ihr mich liebet 
und glaubet, baß.:id van Bett ausgegangen bie. 
Sch bin'von ihm ausgegangen und in bie Welt gefoms 
men, nun verlaſſe id) wicher bie Welt uud gebe zu 
ihm zuruͤl. 
Die Juͤnger ſprachen: Siehe nun redeſt du frei 
herans ohue Sprichwort. Wir fehen nun, daß bu 
alle Dinge weißeſt. Darum glanben wir, daß du 
von Gott audgegangen biſt. Jeſus antwortete: Jezt 
glaubet ihrs, aber ed Kommt ‚bie Stunde, und iſt 
ſchon da, daß ihr zerſtrenet merbet und mich verlaf 
fet, aber ich bin nicht allein, ſondern ber Vater iſt 
bei mir.  Diefed habe ich geſagt, daß ihr über mic 
beruhigt ſeyd. Die Welt macht euch aungſt, aber ſey⸗ 
getroſt, ich habe die Welt befiegt. | 

Als Jeſus diß gefprochen hatte, erheb.er bie As 
gen gen Himmel und ſprach: Water, die Spunde iſt 
ba, daß du deinen Sohn verfläcfi, auf ba. bein 
Sohn auch dic, verherrliche,. da du ihn Macht gege⸗ 
ben a ‚ allen denen, die du ihm ade“ haft dab 


Ä 
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ewige Leben zu. geben. Das tft aber had ersige Ber 
ken, daß ſie dich als den allein wahren Gote und 
mich, den bu geſandt haſt, Jeſum Chriſtum erken 
nen, Ich habe dich auf; Erden verherrlicht und dad 
Merl, das ic thun ſollte, vollendet, und num vers 
laͤre mich, Vater! ‚bei dix ſelliſt, mit.der Klarheit, 
die ich Bei dir ‚hatte, \che die Wels war, Ich habs 
ben Menſchen, bie du mir gegeben haſt, deinen Na⸗ 
men geoffenbaret. . Sie:waren bein ‚und du haft fis 
mir gegeben und fie haben dein Wort behalten. Nun 
wiſſen fie, daß alles. von dir iſt, wad bu mir gegeben 
haſt, daß ich von bir ausgegangen bin und tu mid 
geſandt haft. Ich bitte: für fie.und:nict für die 

Melt. Alles mad mein: iff, iſt dein und was dein 
iſt, iſt mein und ich bin in ihnen verklaͤret. Heiliger 
Vater! erhalte fie in deinem Namen, ‚hie bu mir 
‚gegeben haft, daß fie Eins find mit und. Solange 
ich in der Welt war, schlelt ich ſis im deinem Nas 
men und iſt Feiner vom ihnen verlohren,. ald das vers 
lorne Kind, damit die. Schrift erfüllet werde: „Und 
4 wollte ben Fluch haben und wollte ben. Segen 
nicht.“ - ‚Dun aber. komme ich zu bie und rede fols 

‚bed noch in ber Welt, damit fie bie Freude vollkom⸗ 
men in ſich haben. Ich bitte nicht, daß du fie von 
dar Melt nehmeſi, ſordarn vor dem Voͤſen bewah⸗ 
ade Heilige fie in Denen Wahrheit, dein Wort iſt 
Die Wahrheit... Miedn mich in die Welt geſande 
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af, ſo ende ich fie auch in bie Melt. Fuͤr fie heb⸗ 
ge ich mich ref, nur ne — ſind in 
der Wahrheit. 

Ich bitte — nicht allein- für fie, foidern auch 
für die, welche durch ihr Wort an mid) 'glauben wers 
den, bamit alle: Eind- find, vu in mir, ich in die 
und fie in und, daß die Welt-an meine Sendung 
glaubt. Basen! ih will, daß, wo ich bin, auch die 
bei mir ſinð, welche du mir gegeben ball, damit fie 
meine Herrlichkeit ſehen. Denn du haft mich gelie⸗ 
Ber, che die Melt gegründet war. Gerechter Bater! 
die Welt kennet dich wicht, ich "aber kenne dich und 
Diefe erkennen, daß du mic) geſandt haſt. Und ich 
Habe ihnen deinen Namen kund gethan ünd werde 
ihn Eund thun, damit. bie Eiche, womit du * Be 


yeidwie Ach in Ionen fe ee 


— — ——— ER 
e > Mit diefer: Rede hat Sefas feinen Unterricht an 
die Juͤnger vollendet. Nachdem er fie von Stafe zu 
Stufe geführt von ber Keuntniß bes Geſezes zur 
Moral, von diefer zu: ber Lehre des Meiches Gottes, 
von dieſer zur Lehre der beſondern Werhäkeniffen, web 
che der Menſch gu Gott Hat, von diefer zii der pros 
phetſſchen Lehre ' der Zukunft, fo fehlte jezt nichts 
mehr, alsi daͤß er auch fein Verhaͤltniß zu Gott und 
der Jungel Verhoͤlmiß gu hin nind zu Geereilar md 


— 
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aunummunden ihnen mitibeilte. Zwar find. eben. biefk N 
Werhaͤltniſſe durch den ganzen Unterricht häufig genug. 
- berührt worden, aber bie Jünger verſtanden es nicht 
‚genau, weil ex in Bildern, Gieichniſſen und Sprich 
wörtern mit ihnen ſprach. Die freye und offene Mit⸗ 
theilung derſelben hatte ex änf-die lezte Stunde anf 
gefpart, am fie zu' einem unausloͤſchlichen Eindruk 
zu machen. Unb nun verſtanden die Juͤnger auch ihu. 
Die Rede enthaͤlt folgende Hauptpunkte 
Es iſt'nun um die Früchte zu thun deſſen, was 
ich in der Welt gelehrt und gewirkt habe. Ihr ſeyd 
ed, welche dieſe Früchte bringen muͤſſen; denn ihr 
ſeyd die Reben, ich der Weinſtok und mein Vater 
der Weingaͤrtner. Aber ihr koͤnnet Feine Früchte 
bringen, menu ihr nicht mit eurer Liebe in mir bleibet 
und meine Gebote halter. -Die Liebe iſt der allgemeis 
die Mittelpunkt von allem. Mich liebt mein Vater 

und ich liebe euch, und wie ich ench liebe, fo liebet 
euch untereinander. Wer aber der Liebe werih ſeyn 
fol, muß’ auch die Gebote halten, und dann wirkt 
die Liebe wieder zurül von eüch zum Sohne und won 
Bohne zum Vater. "Die größte Liebe zeigt der, bet 
ſein Leben für feine Freunde laͤßt. Ihr ſeyb nun 
meine Freunde und nicht meine Diener, ich babe euch 
erwählet, damit ihr Früchte Bringen folli; aber bie 
Wels wirb euch um meined "Namens 'wilfen‘ haſſen 
mb weil fie den nicht erkennen „ der- u 
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“. gefanbt:bat. : Maͤre ich nicht in die Welt gekommen 
und. hätten fie nicht meine. Lehre gehörs und meine 
Werke geſehen, fo hätten fie Leine Sünde, aber nun 
baben fie keine Eutſchuldigungg. Ich gehe nun zum. 
Bater, Id werbe euch aber ben Troͤſter, deu heiligen 
Beift, fenden, ber wird zeugen ‚von mir, er wird 
each iu alle Wahrheit leiten und.ench alles verfünbis 
gen auch bad, was in ber Zukunft iſt. Darum barft 
ihr euch freuen, daß ich zum Water-gehe, Der hei⸗ 
lige Geifl wird die Welt überweifen von ber Suͤnde, 
die ſie an mir begangen, von ber "Gerechtigkeit Gots 
468 ,. welche die Suͤnder verberben müßte, hätte ich 
die Welt nicht zu retten geſucht, und von dem Ges 
wichte, das über ben Fuͤrſten ber Welt ergangen 
Die: Wahrheit ift, daß ich vom Vater .audgegangen 
Bin und nun wieber zu ihm zuruͤkgehe. | 

Nach diefer Rebe erhob Jeſus feine Augen zum 
Himmel nud betete für feine Jünger auf bie ruͤhrend⸗ 
ſte Weiſe zu ſeinem Vater. 
Dieſes Gebet iſt das ſchoͤnſte Vorhild der menſch⸗ 
Achen Weihung, welche ganz in den Saz gedraͤugt 
iſtz „Heilige fie In deiner Wahrheit, bein Wort if 
die Wahrheit: Jede Weihung iſt eine Witte an 
‚Gott am Keiliguug in ber Mafeheit, bit. im Worte 
| . Bottes, 
- Alles lag — die Junger im Glauben au bie 
Sendung bed Sohns, an. die Lehre und in ber Liebe 
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zu Jeſu zu befefligen, fo daß fie für:bie Wahrkeis 
ihr Leben anfzuopfern bereit feyn konnten. Ohne 
dieſe Feſtigkeit wäre Leben, Lehre und Handlung 
‚von Jeſu in ein Nichts zerronnen. Aber eben dieſe 
Feſtigkeit, womit die Sänger nachmals die Lehre ver⸗ 
breiteten, iſt auch einer der ſtaͤrkſten Beweiſe fuͤr die 
Wahrheit deſſen, was das Evangelium enthaͤlt und 
für die überzeugende Kraft deſſelben. Wir legen 
nicht Gewicht genng auf diefen Beweiß. Denn wie 
gerade in Judaͤa, wo bie mofaifhe Meligion durch 
die ſprechendſten Merkmale göstlicher Autorität uns - 
terflägt war und durch ihr Alter und die Gefchichte 
die tieſſte Wurzel im Wolke ge'z“t hatte, die erften 
chriſtlichen Gemeinden ſich bilden konnten und zwar 
unter der Zeitung unfcheinbarer und ungelehrter Men⸗ 
(hen, wäre unbegrelflich, wenn nicht die Macht dee 
geſchichtlichen Wahrheit und! die Beägniffe fo vieler 
‚ mod) Tebender Menſchen bei weitem uͤberwogen haͤt⸗ 
ten: „Sind aber alle die Thatſachen wahr, wie iſt 
eb möglih, dem Evangelium zu widerfiehen und feis 
nen Höhern Geſichtspunkt unbeachter zu laſſen? Chris 
ſtus fagt nicht umfonfl: Hätten fie meine Lehre nicht 
gehört und meine Werke nicht gefehen, fo hätten fig 
Feine Sünde. Aber nun haben fie Feine Entſchuldi⸗ 
gang.“ Diefer Saz gie heute noch eben fo gut wie 
damals, | 
In der obigen Rode liegen die —— über bie 
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Berhaͤltniffe ded ‚Sohnes zam Water. Wefonbers 
aber tritt das Verhaͤltniß des heiligen Geiſtes fehr aim 
fach und klar hervor und man begreift nicht, wie 
BIER barand ee konnten. 


G. 2566. 

d· Jeſus ſolches geredet hatte, gieng er mit ſei⸗ 
men Juͤngern hinaus uber 'den Bach Kidron an den 
Oelberg in ben Garten Gethſemane. Judas — 
welcher ihn verrierh, wußte den Ort auch, denn Je⸗ 
ſus verſammelte ſich oft. daſelbſt mit ſeinen Juͤugern. 
Hier ſprach er zu ſeinen Juͤngern Sezet euch nieder, 
ich will dorthin geht und beten. Ex nahm den Pe⸗ 
send, Johannes und Jakobus zu fi) und fieng am, 
zu tranern und in Herzens⸗Vangigkeit zu gerathen. 
Er ſagte zu ihnen: Meine Serle,ifl betruͤbt bie zum 
Tode, Bleibet hier. und wachet me mir. Nun 
gieng er ein wenig beiſeite, fiel nieder auf fein Aus 
geſicht, betete und ſprach: Mein Vater! Iſts mög 
lich, ſo gehe dieſer Kelch von wir, doch nicht, wie 


- 4b will, ſondern wie du willſt. Da exfihien ein En⸗ 


gel vom Himmel und flärkete Ihn. Er war bewegt, 
wie einer, der mit dem Tode wingt und ‚betete noch 
heftiger. Sein Schweiß war, wie Blutttropfen, 
nnd biefe fielen auf die. Erde, Er flund num anf 
vom Gebete, Fam zu feinen Sängern und fand fie 


ſchlafend. Da ſprach er zu Petrus: Könner ihr nicht 


—F 
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eine Stunde mit mir wãchen Wachet und betet, daß 
ihr nicht in. Anfechtung fallet. Der ia iſt Bil 
aber das Fleiſch ift ſchwach. 
Baum andernmal gieng er hin; Ei und ſprache 
Mein Vater! Iſte moͤglich, daß dieſer Kelch von 
mir voruͤbergehe, Ye daß ich ihn — Doch dein 
Wille geſchehe. 

Und er kam — fand bie Züngen abermal ſchla⸗ 
fenb und ihre Augen’ waren. voll Schlafs. Nun 
gieng ˖ er zum brittenmal bin, betete and ſprach die 
nemlichen Worte. Als er zu feinen. Züngern Fam, 
fagteer: Ach, wollt: ihr immer fchlafen? Gebet, bie 
Stunde ift da, daß des Menſchenſohn in der Sims 


derhaͤude wird überliefert werben. . Stehet auf, la 


ſet und gehen ſehet er if da; der mich verraͤth. 
. Us er noch redete, fiebe, ba kam Judas, - einer 
ber Zwoͤlfſen und mit ihm eine große Schaar mit 
Schwertern und. Spießen von ben. Hohenprieſtern 
und. Vorftebern des Volks geſandt. Jeſus gebt ihs 
nen entgegen und fragt fie: Wen fuer ihr? Gie 
‚ fagten: Jeſum von Nazaret. Ich bins, antwortete 
Jeſus. Da wichen fie zuruͤke und fielen. zu Modem 
Er fragte zum andernmal: Wen ſuchet ihr? Sie ſag⸗ 
ten wieder: Jeſum von Nazaret. Jeſus antwortete: 
Ich hab es euch ſchon geſagt, daß ich's ſeye. Suchet 
Ahr mich, ſo laſſet dieſe gehen. Waͤhrend dieſem trat 


Judas zu Jeſu, und ſprach: „Gegruͤſſet fefietm 
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Rabbi!“ und kuͤſſele ihn. Da ſyrach Jeſus zu Ihens 
Judas: verräshft du des Meuſchenſohn mit einem 
Kup? Da diß nun dad verabredete Zeichen war, von 
dem Judas zu ben Häfchern geſagt hatte: Welchen 
sch kuͤſſen werde, der iſts, ben greifet, fo legten fie 
nun die Hände an Jeſum und griefen ihn. Da bie 
Juͤnger nun fahen, was da werben follte, fo fagten 
ſie zu ihm: Herr! follen wir mit dem Schwert drein 
ſchlagen? Simon Petrus hatte ein Schwert, zög ed 
and und hieb bed Hohenprieſters Knecht bad rechte 
Ohr ab. Der Küche hieß Malchus. Da ſprach 
FJeſus: „Steke dein Schwert in die Scheibe, denn 


wer dad Schwert nimmt, der foll durchs Schwert 


umkommen. , Meymeft du nicht, daß ich koͤnnte mei⸗ 
nen Water bitten, daß er mir mehr als zwölf Legio⸗ 
nen Engel zufendere? Wie würde aber bie Schrift 
arfüllet werden? Es muß alſo geben.” Daranf rührte 
er das Ohr des Verwundeten an und heilete eb. 
Nun ſprach er zu ben. Haͤſchern: „Ihe ſeyd ausge 
gangen mit Schwertern und Spießen mich zu fangen. 
Bin ich doch täglich) bei euch im Tempel geweſen 
zmb habe gelehrt, und ihr habs mich nicht angetaſtet. 
Aber das alles iſt geſchehen, damit die Schriften der 
Propheten erfüllee wuͤrden.“ er BEER ihn alle 
Sänger und flohen. 

Jeſus wurde nım zu dem Hohenyrieller Caiphas 


geführt, wo ſich bie Schriſtgelehrten und Volks.Vor⸗ 
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ficher verfammelt hatten. Petrus aber und efn aus 
berer Jünger folgten ihm. Der leztere war dem Ho⸗ 
benpriefter befannt und gieng mit Sefu hinein in den - 
Pallafl. Petrus aber ftand drauffen vor ber Thür; 
da gieng der andere Jünger hinaus, redete mit der 
Thuͤrhuͤterin und führte auch den Petrus hinein. Da 
ſprach die Thuͤrhuͤterin zu Petrus: Biſt du nicht auch 
einer der Jünger? Er fagte: Ich bin's nicht. ES 
ſtanden aber die Knechte, um ſich zu wärmen an eis 
nem Kohlfeuer. „ Auch Petrus fand bei ihnen und 
waͤrmte fih. Nun fragte der Hoheprieſter Jeſum 
wegen feiner Sänger und feiner Lehre. Jeſus ants 
wortete ihm: „Sch habe frei und öffentlich vor der. 
Welt geredet. Sch habe in ber Schule und im Tem⸗ 
pel gelehrt, da alle Juden zufammenfamen und habe 
nichts heimlich getrieben. Was fragft du mich dar⸗ 
am? Frage diejenigen, die mich gehört haben.“ 


Als er aber diefed redete, gab ein Diener Sefu eis | 


nen Bakenſtreich und fagte: Sollft du fo bem Ho⸗ 
benpriefter antworten? Jeſus antwortete: Habe id) 
‚übel geredet‘, fo beweife ed, babe id aber recht geres 
det, warum fchlägft du mich? Der Hohepriefter und 
bie übrigen fuchten falfched Zeugniß wider ihn, aber 
lange vergeblih. Zulezt traten zwei falfche Zeugen 
vor und fagten: Ex hat gefagt, ich kann ben Tempel 
Gottes abbrechen und in dreien Tagen wieder aufs 
bauen. Dam fagte der Hoheprieſter, antworteſt du 

Eſchenmaper's Rel. Phil. LIE, 38 
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nichts dagegen? Jeſus ſchwieg file. . Da fagte je 
ner: Ich beſchwoͤre dich bei dem lebendigen Gotte, 
bap bu und fagft, ob du Ehriſtus der Sohn Gottes 
biſt? Sefus fagte: „Du ſagſt es. Von nun an wirds 
geſchehen, daß ihr des Menſchenſohn zur Rechten der 
Kraft und in den Wolken des Himmels kommen 
ſehen werdet.“ Da zerriß der Hoheprieſter feine Klei⸗ 
der und ſagte: Er hat Gott gelaͤſtert, was brauchen 
wir weiter Zeugniß? bie Andern ſagten: Er iſt dei 
Todes ſchuldig. Da ſpeyeten und ſchlugen fie ihn 
ins Angeſicht und fragten ihn ſpottweiſe: Weiſſage 
und, wer dich ſchlug? Während dem fland Simon Pr 
send noch beim Feuer. Die bei ihm flanden, fragten ihn, 
biſt du nicht einer feiner Fünger? Er laͤugnete es und 
ſprach, ich bin's nicht. Da fagte einer der Diener deö 
Hohenprieſters, ein Verwandter deffen, dem Pereug 
- dad Ohr abgehauen hatte, ſah ich dich wicht im 
Garten bei ihm? Da verläugnete ihn Petrus zum 
drittenmal und alöbald Frühere der Hahn. Der Herr 
wandte fich um und fahe ben Petrus an. Und Pe 
teud gedachte an bed Herrn Wort: „Che der Hahn 
kraͤhet, wirft du mic dreimal verläugnen ” und gieng 
hinaus and meinte bitserlich, 


Ne lertom 


Was den geſchichelichen Gang aller dieſer Auf 
tritte betrift, fo war er von Jeſu ganz vorausgefeben 


[7 [3 
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und zwar bis anf ben einzelen Umſtand hinaus, daß 
Petrus ihn, ehe der Hahn kraͤhe, dreimal verlaͤug⸗ 
nen werde; aber was für eine Bedentung Fönuen 
wir dem: aufferordeuslidien Seelenfampfe geben, in 
welchem Sefus dreimal-busend ausriefs „fl mögs 
lich, Vater! fo gebe dieſer Kelch an mir vorüber? 
Doch nicht mein Wille, fordern. dein Wille geſchehe.“ 

Daß diefer Aufruf fi) nicht auf das bevorfichende 
Leiden, und beu ſchererchaften Tod. beziehen kaun, 
verſteht ſich pon ſelb, adam (dom gewöhnliche Men⸗ 
ſchen einem einmal. emſchiedenen Tode ſtandhaft und 





muthig ensgegengehen,. Da Jeſus in Beinem Dior 


"mente feined Lebens in Giröße, Standhaftigkeit und 
Würde ſich ungleich blieb, fo wäre eine folhe Au⸗ 
nahme eine Entwuͤrdigung feined Namens. Viele 

Mehr ſcheint fich jener innere Kampf auf feine unends 
liche Kiebe zu den Menſchen zu beziehen. Den legten 
Verſuch wollte er mit ber flebentlihen Bitte an feinen 
Vater machen, ob nicht fein Richterſpruch über dad vers 
ſtokte Volk Iſrael wenn nit geändert doch verfchos 
ben werben koͤnnte? Jeſus hatte dad harte Schiefal 
diefed Volkes zwar vprbergefagt, aber follte nicht 
noch ein nener Bekehrungs⸗Verſuch gemacht und bie 
Buße deſſelben möglich werden? Freuen ſich fon 
die Eugel über einen Sünder, der Buße thut, um 
wie vielmehr müßte es ſeyn, wenn ein ganzes Bolt 

BEER, beſonderg cin ſolches, dad befländig ber 
Te 
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Liebling Gottes war und die Höttlihen Spuren auf 
jedem Blatte feiner Geſchichte träge? Aber eben fo 
groß muß auch bie Zraner and die Betrübnig feyn, 
wenn ein ſolches Volk in ſeiner Verſtoktheit bebarrt, 
und nun nad) ber Gerechtigkeit Gottes feinem unver 
meidlichen Verderben entgegeneil. Fuͤr die unend 
liche Liebe iſt der Verluſt eines ſolchen Volkes auch 
ein unendliches Leiden und diß iſt der bittere Kelch, 
wovon Jeſus ſagt: Iſts moglich Vater! ſo gebe den 
ſelbe an mir voruͤber? Darch die Verwerfung, Miß⸗ 
handlung und Krenzigung des einzig Gerechten ohne 
alle Urſache und mis ber Wuth des Fanatiomus war 
dad Roos diefed Volko auf Jahrtauſende geworfen 
und diß mußte den Seelenkampf Jeſu gerade in dem 
Augenblik am meiſten erregen, wo der Wurf ge 
ſchehen follte. Ä 

Diß mag ber JInnhalt des flehentlichen Gebets 
geweſen ſeyn, aber der Wille Goites aͤnderte ſich 


$. 257. 

Den andern Morgen hielten alle Hohenpriefler 
und bie Aelteſten des Volks einen Rath über Jeſum 
in welchem fie ihn zum Tode verurtheilten. ' 

Da Judas, der ihn verrathen hatte, vernahm, 
baß er verurtheilt feye, fo reuete ed ihn umd er brachte 
ben KHohenprieflern unb ben Vorſtehern des Volks 
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bie. dreißig Silberlinge wieder und ſprach: Ich habe 
uͤbel gethau, daß ich unſchuldig Blut vervathen habe.“ | 
Sie ſprachen. aber. „mas gehst und diß an? da fiche 
du zu... Nun, warf gg. dad Gelb in. den Zempel, 
gieng in ‚her Verzweiflung davon und..erhentte fi. 
Die Hohanpriefler aber. nahmen das Gelb und fags 
ten, es tangt nicht, daß wir es in ben, Gotteskaſten 
legen, ham ‚ed iſt Blutgeld. Da bielten ſie einen 
Math und kauften einen Toͤpfers⸗Aker darum zum 
Begraͤbniß der Pilgen. - Daher iſt berfelbige Aker 
genannt. Blataler bis auf den heutigen Tag, damit 
erfuͤllet iſt, was durch den Propheten Jeremias ger 
ſagt iſt⸗ „Sie haben dreißig Silberlinge genommen, 
damit der Verkaufte bezahlt wurde, welchen ſie von 
‚ben Kindern Iſrael kauften. Und fie haben fie ge 
geben um. eigen. ——— wie mir der Herr 
ae bat. “ | | 


— Reflerion 


Es if. hier der Ort, ein Wort von Judat ge J 
rioth zu zehn. 


Judas wor einer der Zwölfen, welche Jelus in — 


ſeinen vertrautern Kreiß gezogen hatte. Er begleitete 
Jeſum uͤberall, hoͤrte feine Neben und ſah ſeine Wer⸗ 
ke, er führte den Beutel der Gefelichaft, um ihre 
Beduͤrfniſſe einzukaufen und zu bezahlen. Den Ver⸗ 
dacht der Unredlichkeit hatten die Juͤnger von ihm 


B 


I 
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und aͤnſſerten ihn beſonders bei der Gelegenheit; wo 
Judas es mipbilligte, daß dad koſtbare Nardenoͤl, 
‚womit Maria Jeſum ſalbte, nicht vielmehr zu Gelb 
gemadjt- worden fey, waß benn feinem Beutel einen 
ſchoͤnen Zuwachs gegeben haͤtte. Jofus Faitnte’ feinen 
Verraͤther ſchon laͤngſt, aber ganz beſtimmt aͤußerte 
er ſich erſt bei der Fußwaſchung am Abenb dor dem 
Abendmahl, wo er mit ſeinen Juͤngern zn Dſche ſaß. 
Er ſagte: Ihr ſeyd nicht alle rein. Wahrlich ich 
ſage euch, Eimer unter euch wird mich verrathen. 


Betroffen winken die Juͤnger dem Johannes, welcher 
neben Jeſu ſaß; ſich zu erkündigen / wer genikint ſey. 


Jeſus fagte'hm nun, der iſis, dem ich den Biſſen 


eintauche und gebe, Jeſus gab ihn dem Subaß und 


nad dem Biſſen fuhr der Satan in ihn. Jeſus 
ſprach zu ihm, was bu thuſt das thue /bald. Auf 
dieſes entfernte er ſich. Schon lange hatten die Ho⸗ 
henprieſter Kundſchafter ausgeſchikt nach Jeſu und 
bekannt machen laſſen, daß, wer etwas von ihm 
wiſſe, es ihnen anzeigen ſolle. Diß mochte nun den 


Judas gereizt haben in ber Erwartung, daß & ſich 


ein huͤbſches Stuͤl Geld durch feinen Verrath mas 
chen koͤnne. Er gieng in der Nacht zu den Hohen: 
prieſtern und wurde uͤber den Verrath um dreißig 
Silberlinge mis ihnen eins. Den andern Abend, 


| wo Jeſus dad Oſterlamm mit feinen Füngern fpeiöte, 


war and Judas unser den Zwoͤlfen. Jeſus wiebers 


) 
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holte am Tiſche ſeine geſtrige Rebe, Einer unter euch 


wird mich verrathen. Nun fragte jeder einzeln: Bin 
ichs? Spaͤter ſragte auch Judas: Rabbi, bin ichs? 
Da ſagte Jeſus: du ſagſt es. Während nun Jeſus 
feine Rede fortſezte, entfernte ſich Judas, gieng zu 
der Schaar, melde die Hohenprieſter ſchon beſtellt 
hatten uud verabredete dad Zeichen mit ihnen, daß 
derjenige, welchen er kuͤſſen werde, Jeſus feye, wel: 
chen fie greifen follten. Alles diß wurbe in dem 
Garten Gethfemane auf bie erzählte Weiſe aufge: 
führt. Judas hatte die dreißig Silberlinge empfans 
gen; da er aber nachher die Verurtheilung erfuhr, 
kam ihn die zu fpäte Reue an. Die Zurüfgabe des 
Geldes wurbe niht angenommen und fo fam Vers 
zweiflung in feine Seele, worauf er fid) erhenkte. 
Die Dichter, welche dad Treiben ded Satans ums . 
ter den Menfhen, mit allen Kräften ber Unnatur 
und mit den feinften Künften bei Verſuchung und 
Verführung ausgeruͤſtet, uns in der Comoͤdie Fauſt 
darſtellen, haben doch verſaͤumt, dad gediegene Bild 
dazu von dem Iſcharioth zu entlehnen. UWeberhaupt 


wird dad Evangelium auch darinn nicht genug gewuͤr ⸗ 


digt, daß es das, was die erhabenſte Phantaſie in 

ihren Idealen ſchaft, im Leben und in der Wirklich⸗ 
keit enthält und daß für jede Seite des menſchlichen 

Lebens, welche das Evangelium beruͤhrt, auch die 
hoͤchſte Norm aufgeſtellt wird. 
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Das Schoͤne im Heiligen toiberfiralend Liefert 
und. die höcften Ideale, und umgekehrt dad Haͤß liche 
in die Uonatur ‚ber, Sünde ‚gefallen, liefert uns bie 
gröffen Säeufale.. „Don beiden liegen die Grundzüge 
im Evangelium im, Leben und in der Wirklichkeit, 


| daher‘ umfaßt, es aud) das ganze Gebiet des ächten 


Schönen. Ein großer Theil unferer Kuuſtwelt, bes 
fonder8 aber unfere Romanenleftüre hat es bloß mit 
dem unaͤchten Schönen. zu thun. Sie feffelt den 
Menſchen entweder auf der Stufe des Verſtandes 
oder des Geſuͤhls oder der geſelligen Beſtrebungen, 
und je mehr fie ihn, bier. zufammenzieht, deſto mehr 


geht: der Blik in ein höheres Leben verlohren, in 


wi allein das aͤchte Schöne wohnt, 
In Iſcharioth treffen vier Grundzuͤge zuſammen, 


welche demjenigen, welcher in dieſem Gebiete Ideale 


oder Scheuſale aufſtellen will, nicht fehlen duͤrfen: 
Erſilich: Die Ermählung beffelben zum Sünger 
Jeſu, wo er bem Heiligen fo ‚nahe flieht, Zeuge der 
Lehren und ber Fhaten iſt, die jedem Unbefangenen 
in feinem. andern. ald. BER eihte 0 
Tonnten. 

Zweitens: Nach dem Biſſen fabe ber e Euin in 
ihn. | 
Diß bezeichnet ben Ubergang in bie Unnatur, 
wo der Seegen zum Fluch und das vo in bie 


Euͤnde verkehrt wird. 


Masbke der Srambfcyaft nub. Liebe. 
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Drittens: Der Verrath Jeſu. durch einen Kuß. 
Diß bezeichnet die ſatauiſche Bosheit unter ber 


In 


Viertens: = EU and Berpoeife 
— — 
Diß iſt das Grinzen des Shane über das gelun⸗ | 


gene Werk in einer Menſchen⸗Seele, welche ihm 


zur Beute geworden iſt, — die Freude des ka | 
x Sünde über eine Rene; Die zu {p6t iſt. 


Mit einem Wort, Art iſt das Bild’ der 
Sünde wider den heiligen Eeiſt die weber in bieſem 
noch in jenem Leben Vergebung hoffen darf. Er har: 
den Geiſt der Wahrheit, von welcher er durch die 
Lehre und Thaten Jeſu durchdrungen ſeyn mußte, in 
ſich verläugner und verlaͤſtert, Ti ſich gegen das Heilige 
empoͤrt und Jeſum unter bie Mebelibiäter und: Säle“ 
ber gerechnet. =. 

Sefus ſagt von ihm: — Menſchenſohn gehet 
zwar dahin, wie von ihm geſchtieb en ſteht, aber wehe 
dem, durch welchen er verrashen wird. Es wäre 
ihm beffer, daß er nie gebohren wäre. \ 

Nach diefer Stelle koͤnnte man fragen, os der 
Verrath bed Iſcharioths ein freier Entſchluß war, 
da doch die Schrift als im goͤttlichen Plan gegruͤndet 
ihre Erfuͤllung haben muß? Allerdings war er es, 


denn ſonſt koͤnnte der Berrath Feiner Strafe unterlies 
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gen und Jeſis Könnte kein „che“ über ihn audfpres 
den. Es liegen bier wichtige Diomente: 

Jeſus fagt: „Niemand. nimmt das Leben von mir, 
ich laſſe e8 auß freien Stuͤken. Ich babe Macht, es 
zu laffen und zu nehmen. Diefed Opfer. war mit 
bin ein freimilliged Opfre. - 

Gleichfalls ſagt Jeſus: Jeruſalem, wuͤßteſt du, 
was auf dich wartet, du wuͤrdeſt noch zu rechter Zeit 
dich berathen, was zu deinem Beſtan dient.“ 

Darans erhellt, daß die Annahme oder Nichts. 
annahıne. der chriſtlichen Lehre von dem freien Ent⸗ 
ſchluß der Phariſaͤer uud, des Volks abgehangen habe. 

Und fo.ift noch me hr ber Entſchluß Iſcharioths 
ein freior geweſen, weil nach dem Beſchluße der Ho⸗ 
henytjeſter im Synedrium die Mittel, ſich der Per⸗ 
fon Jeſu zu bemaͤchtigen, nicht gefehls haben koͤnnten, 
wenn auch Judas treu geblieben wäre 

Naͤchſt an Iſcharioth flieht Saiphas. Seine Aeuffes 
rung: „Daß es beſſer fey, ein Menſch fierbe, als daß das 
ganze Volt amtomme“ zeigt zwar einerfeitd deutlich 


bererfeitd an, daß er feiner ſchlauen Abſicht blos 
durch ein politiſches Moment Gewicht zu geben und 
anf diefe Weiſe alle AUnterſuchung uͤber die Lehre und 
Werke Jeſu ſchnell abzuſchneiben ſuchte. Der Gleis⸗ 
ner ſah wohl ein, welches Schikſal dem Unweſen des 
Hohenprleſter / Ya und dem ne bevor; 
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ſtuͤnde, wenn die Lehre Jeſu fiegen würde. Darum 
verftökte' er es ſchlau unter die gangbare Münze der i 
Politik. Calphas hatte recht, wenn wir den Saz 
umkehren: das ganze Belt‘ war verlohren den 
| Koh * Einzigen, — 
8. 258, 
Der Morgen wär jezt angebrochen. Der Pen 
hatte ſich wieder verſaminelt, vollzaͤhlicher ald In der’ 
Nacht. Jeſus wurde wieder vorgefuͤhrt und gefragt: 
Beharreft on: auf dei’ Auſage, daß "bu Chriſtus 
ſeyeſt? Jeſus antworttten Sagt tale ed; fo glads“ 
ber 1123 nicht; frage td über‘, fo auliwottel ihr nicht 
und? laͤſſet mich doch nicht‘ 108, Von’ nun. an wird 
de Menſchen⸗Sohn ziritedjten Hand der Kraft 
Goͤttes fijen:” Da’ ſprachen fie ‚it du denn” 
Gotted Sohn? Sr ſprach zu ihnen? $hr ſagts behir” 
ih Bihd. Sie abet? führen: Wab'“ bedürfen wir” 
weiter Zeugniß? "Mir Daben es LK; ij‘ and [einem 
Mihde ‚gehört, — ee I ı. 

Und min’ ftund der gänze Rath auf nnd‘ führte 
ihn vor Bei Pilatus. Sie giengen aber nicht in den 
Pallaſt bluemn/ damit ſte an dem Feſte ‚nicht ihren“ 
würden. Pilatus dieng heraus zu ihnen und 
ſprach: Was bringet ihr fuͤr Klagen‘ wider biefen 
Menfhen? Sie antworketen, wäre biefer Menſch 
nicht ein Uebelthaͤter, wir würden: ihn nicht bieher 
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geführt haben. - Pilatus verfggte: Mehmet ihr Ihn 
bin. und xichtet ibn nad) enxem Geſez. Da erwieder⸗ 
ten die Inden, wir duͤrfen niemard toͤdten. Nun ließ ex 
dje Anklagen fich vortragen; fe, fagten: dieſer Menſch 
bat aufruͤhreriſche Abſichten mit dem Wolle Cr 
verbietet, dem Kaiſer die Steuer zu bezahlen and 
ſpricht: Er ſey Chriſtus, ein Kpnig. Da fragte ihn 
Pilatus: Bit du der Juden. König? Iefus antwors 
tete: Du ſagſt es. Da er nun von den Hohenprieflern 
und Delteften immer mehr, angeklagt wmicbe, ‚und 


uichts antwortete, fo fagte hmm, Pilatus, antworteft 
du nichts? Hoͤrſt du nicht, SofR, ‚hart ‚fie. dich ankla⸗ 


gen? Jeſus ſchwieg flille,. ( Rap, and der Statthab⸗ 


ter ſich verwunderte. Mun,;gieng Plone in den 


Pallaſt hinein und lief Iefayn,ogey ſich kommen; um 
ihn beſonders zu yerhören, (Ex fragte ihn ‚abermals: 
Bift bu ber, Juden König? Zeug fagte; Redeſt du 
dad ‚von bir. (db. ober. baden e& ‚gubere.bir von mir 
gefags? PilamA,antwazteia: „Min ic, pin She? 


Dein Volk uud die Hoheuprieſter haben. dich mir 


überliefert,,, Was haft du gethan? Jeſas gutwartete: 


Mein Reich iſt miczt.pon dieſez Welt. Wire eh. ip. 
wuͤrden meine, Dieuer Dagegen ‚Kämpfen, „ham, Ad. 


nicht. den Inden überliefert würde. Da ſprach Pir 
latus: So biſt du dann doch ein Koͤnig? FJeſue er⸗ 
wiederte: Da fagft ed. Ich bin dazu gebahren. uud 


in bie Welt gekommen, daß ich die Wahrheit hezeu⸗ 


mm — u — 
J 
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gen fol. Bir von der Wahrheit if; der hören mei⸗ 
ne Stimme. Pilatus fragt: Was iſt Wahrheit? 
Und damit gieng er hinaus zu den Juden und ſagte 
zu ihnen: Ich finde Feine Schuld an ihn. Nuͤn 


> brachten fie neue Anklagen und fagtn: Er hat das 


Volk durch feine Lehre in Galilda und im ganzen jüs 
bifchen Lande aufgewiegelt. Da Pilatus von Gali⸗ 
laͤa hörte und vernahm, daß er unter bie Obrigkeit 


des Herodes gehörte, fo ließ er ihn zu Herodes, der 


um dieſe Zeit in Jeruſalem war, hinfuͤhren. Als 
Herodes Jeſum fah, fo war er froh, denn es war 
ſchon laͤngſt fein Wunſch, ihn zu ſehen, weil er hofte, 
daß er ein Zeichen vor ihm thun wuͤrde. Herodes 


fragte ihn maucherlei, ex antwortete aber nichts. Das 
gegen fuhren die Höhenpriefler und Schriftgelehrten 


fort, ihn hart anzuflagen. Herodes aufgebracht mit ſei⸗ 


men Hofgeſinde verachtete und verſpottete ihn, ließ ihm 


ein weißes Kleid anlegen und ſchikte ihn wieder zu 
Pilatus. Auf den Tag wurden Herodes und Pila⸗ 


tus Freunde miteinander, denn zuvor waren fie Fein⸗ 


be. Als Jeſus von Herodes zuruͤkkam, fo ließ Pilas 
tus wieder die Hohenprieſter und das Volk vor ſich 
kommen und ſprach zu ihnen: Ihr habt mir dieſen 
Menfhen als einen Volks, Aufwiegler uͤberbracht, 


ich habe "ihn verhört, finde aber Feine Schuld an 


ihm; auch Herodes, welchem ich ihn zufaudte, bat 


nichts auf ihn herausgebracht, was des Todes werth 
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iſt. Darum will ich ihn zuchtigen und lodlaffen.. Ihr 
babt tie Gewohnheit, daß ich euch anf Dfiern einen 
Geſangenen losgebe. Wollt ihr nun, daß ich euch 
ber Jaden König losgebe, oder den andern Gefan⸗ 
genen Barrabas? Während er fo auf dem Rich⸗ 
terfiuhl ſaß, ſchikte feine Gemaplin zu ihm und ließ 
ihm fagen: „Gabe du nichts zu ſchaffen mit diefem 
Gerechten, ich habe heute Nacht im Traume viel um 


‚feinetwegen erlitten.” Auch wußte Pilums wohl, 


daß ihn die Juden aus Neid überliefert hatten. 


Indeſſen überredeten die Hohenpriefler und bie | 


Vorſteher das Rolf, daß ed um bie Loslafung bed 
Barrabas bitten follte, damit Jeſus getödtet würde. 
Der Statthalter fragte noch einmal: Wen wollt 
ihr, daß ich endy unter ben zweien lodgebe? Sie rie⸗ 
fen, ben Barrabas. Pilatus erwicderte: Was fol 
ich dann mis Jeſu machen, von dem gefagt iſt, er 
fey Chriſtus? Sie ſchrien elle: Laß ihn Erenzißen. 
Nochmals fragte der Statthalter: Was hat er denn 
Mebeld gethan? Darauf erhoben fie noch mehr bas 
Geſchrei: Laß ihn Ereuzigen. Da nahm Pilatus 
Jeſum und ließ ihn geifeln. Die Kriegöfnechte floch⸗ 
‚ten eine Krone von: Dornen und fezten fie auf fein 
Haupt und legten ihm ein Purpurkleid au und fpras 
hen: „Sey gegrüßt, lieber Judenkoͤnig!“ und gas 
ben ihm Bakenſtreiche. Nun gieng Pilafus wieder 
heraus und ſagte: Sehet, ich führe ihn euch noch⸗ 


v⸗ 
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mals. ver, damit ihr erkennet, daß ich Feine Schald 
an ihm finde, Jeſus kam heraus, trug eine- Doxs 
nenkrone und Purpurkleid. - Da fagte Pilatus? Se⸗ 
‚bet, welch ein Menſch? Da Ihn die Hoheuprieſter 
und die Diener ſahen, wiederholten fie dad Geſchrei? 
Kreuzige, Erenzige- ihn. Nun ſpricht Pilatus: Neh⸗ 
mes ihr ihn. hin und kreuziget ihn; ich finde Feine 
Schuld an ihm. Die Juden- autworteten: Wir bar 
ben ein Geſez, und nad) dem Gefez muß et flechen. 
Denn er bat ſich felbft zu Gottes Sohn gemacht. Da 
‚Pilatus diß hörte, ‚wandelte ihn eine Furt am, 


gieng wieder hinein in den Pallaft mit Jeſn m 


fragte: Bon wannen bift du? 

Aber Sefus ſchwieg. Da ſprach Pilatus: Re⸗ 
deſt du nicht mit mir? Weißt du nicht, daß ich 
Macht habe dich zu kreuzigen ober loszugeben? Jeſus 


antwortete: „Du haͤtteſt Feine Macht über mid, wenn 


ſie dir nicht von oben gegeben waͤre. Der, der mich 


dir überliefert hat, hat größere Sünde.” Von dem 
‚an trachtete Pilatus, wie er ihn Koslaffen könn. 


Die Juden aber ſchrien: „Laͤſſeſt du diefen los, fo 
bit du des Kaiferd Freund nicht. Denn, wer ſich 
zum Könige macht, iſt wider den Kaiſer.“ Als 
Pilatus dig vernahm, führte er Jeſum heraus und 
ſezte ſich auf den Richterſtuhl an der Staͤtte, welche 
heißet Gabbatha. Es war aber Ruͤſttag in den 


Oſtern um bie fehöte Stunde, Nun ſpricht er zu. 


i j C 
a 608 | | 
ben Juden: Sehet das iſt ener Koͤnig. Sie fchrien” 
aber: Weg, weg mit dem, kreuzige ihn. Pilatus 
ſagt: Soll ich euern König: kreuzigen? Da erwies 
derten fie: Wir haben Feinen König, nur den Kais 
ſer. Da nun Pilatus fah, daß er nichtd ausrichtete, 
fonbern daß dad Getämmel unter dem Volke immer 
größer wurde, nahm er Waſſer und wifch die Haͤn⸗ 
de vor dem Volk und ſagte: Sch bin unſchuldig an 
dem Blut dieſes Gerechten. Sehet ihr zu. Da 
rief das ganze Volk: Sein Blut komme uͤber uns 
amd unfere Kinder. Und nun übergab ex Jeſum den 
Juden zum Kreuzigen und ließ den Barrabas los, 
welcher eined Mordes und Aufruhrs wegen im Gew 
fangniß Ing. Und fie fiengen jezt an, ihn zu fchlas 
gen, Ihm ind Geſicht zu ſpeyen und allen Spott und 
Muthwillen mit ihm zu treiben. Nachdem fie ihn 
verſpottet hatten, zogen fie ihm ben Mantel wieder 
aus und legten ihm feine eigene Kleider wieder ah 
and führten ihn hin mit dem Kreuze, das er anfangs 
- felbft tragen mußte. Ein großer Haufen Volks bes 
- gleitete ihn, viele Weiber aber, welche darunter was 
‘en, beklagten und. beweinten ihm Da wandte er 
fi um zu ihnen und fprah: Ihr Toͤchter von Jeru⸗ 
fatem!. weinet nicht über mich, weinet über euch 
ſelbſt und eure Kinder. Es wird die Zeit kommen, 
in welcher man fagen wird: Seelig find bie Unfrucht⸗ 
baren und die Leiber, die nicht gebohren und die 
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Bruͤſte, bie nicht gefäuget Haben. Danıı werden fie 


anfangen zu fagen zu den Bergen: „Faller über und” 


und zu den Hügeln: „Bedeket und.” Denn wenn 
Yan diß thut am gruͤnen Holz, was will es am duͤr⸗ 
ren werden? Indem ſie nun hinauögiengen, ſahrn 
fie einen Menſchen vom Felde kommen, Namens 
Simon von Cyrene, (der Vater des. Alexanders und 
Mufas) und diefen zwangen fie, Jeſu das Creuz 
nachzutragen. Es wurden auch nod zwei andere 
Verbrecher mit ihm hinausgefuͤhrt, um zualeich hiu⸗ 
gerichtet zu werden. Da fie num an die Staͤtte Fas 
inen mit Nainen Golgatha dt. Schedelſtaͤtte, ſo 
gaben ſie ihm Eßig mit Gallen vermiſcht zu trinken; 
er aber verweigerte es. Darauf zogen ſie ihm ſeine 
Kleider aus und hefteten ihn ans Kreuz. Mur thei⸗ 
leten ſie ſeine Kleider und warfen das Loos darum, 
damit das Wort des Propheten erfuͤllet wuͤrde: Sie 
haben meine Kleider unter ſich getheilet und über 
mein Gewand das Loos geworfen, 

Und fo blieben fie ſizen, um ihn zu bewachen. 
Zugleich wurden die zwei Moͤrder mit ihm gekreuzigt, 
einer zur Rechten und der ändere zur Linken. Waͤh⸗ 
dend Jeſu am Kreuze hieng und alles di vorgieng, 
ſprach er: "Vater! vergib ihnen, denn fie 
wiſſen nicht, was fie thun. Pilatus (hrieh 
eine Ueberſchrift und ſezte ſie auf das Kreuz mit ſol⸗ 
genden Worten: Jeſus von Nazareth der Juden 

Eſchenmapers Rel. Phil. III. 39 
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König. Diefe Ueberſchrift Tafen viele Juden, denn 
die Schrift war hebraͤiſch, griechifh und lateiniſch. 
Da ſprachen die Hohenpriefler zu Pilatus: Schreibe 
nicht, der Jnden König, ſondern daß er gefagt habe, 


„Sch din der Zuben König.” Pilatns aber antwors 


tete? „Was ich gefchrieben habe, das habe ich ge 
fhrieben.” Die Worübergehenden aber Läfterten 
ihn und fchüttelten ihre Köpfe. Sie riefen ſpottwei⸗ 
fe: „der du den Tempel Gottes zerbricht und in drei 
Tagen aufbaueft, bilf dir ſelber. Biſt du Gottes 
Sohn, fo ſteig herab vom Kreuze.” Desgleichen 
fpptteten ihn auch die Hohenpriefter, Schriftgelchres 


und Vorſteher und fagten: Er hat andern geholfen, 


fi Kann er nicht helfen. Iſt er der König Iſrael, 
fo fleige ex vom Kreuze und wir wollen ihm glauben. 
Er hat Gott vertraut, der erlöfe ihn nun, wenn et 
Luft hat. Denn er hat gefagt: „Ich bin Gottes 
Sohn.” Auch einer der Uebelthäter, welche gekreu⸗ 


zigt wurden, laͤſterte ihn und ſprach: „Biſt du Chri⸗ 


ſtus, fo hilf du die und uns.“ Da ſtrafte ihn der 


- andere und ſprach: „Fuͤrchteſt du dich nicht vor Cork, 
. ba du doch in gleicher Verdammniß bift? Wir find 


mit Recht dariın und empfangen, wad unfere Tha⸗ 
ten werth find. Dieſer aber hat kein Unrecht began⸗ 
gen." Nun fagre er zu Jeſn: „Herr! gedenke meis 
ner, wenn da in bein Reich kommſt.“ Da erwies 
derte Jeſus: BU ich ge bir, heute 
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wirſt du mit mir im Paradlefe feyn.“ "Ch 


fanden aber bei dein Kreuze die Matter Jeſu 
und feiner Mutter Schweſter, Maria, Eleophas 


: Weib. Da Jeſus feine Mutter fah und den Jünger. 


bei ihr fiehen, welchen er Heb hatte, fo fagt er zu 
ihre „Weib, fiche das üſt bein Sohn" und 
zu dem Jünger fpriht er: „Siehe, das ifl beine 
Mutter.” Bon Stand an nahm fie der Sänger zu ' 
fih. Von Ferne ſchauten noch andere Freumbiunen 
zu, wie Müria Magdalena; ‚and Salome, Jakobs 
und Johannes Mutter. ° Se, die ihem in Galikaͤa 
viel gedient hatten, waren ihm mit . andern 
nach Jeruſalem warhgefolgt. :ö; = 

Nach verfahren Stunde entſtand eine Finſter⸗ 
niß in dem ganzen Lande und die Some verdunkelte 
ihren Schein⸗·Um die nennte Stunde rief Jeſus 
laut: Eli, Eli, lama afebrhenil:d. h. mein Gott, 
mein Bott! Warum hbafb: da mic. verlaſ⸗ 


fen? Eiliche, die dabei ſtunden, und ed hörten, fags 


ten! Siehe, er ruft dem Elias, laßt ſehen; Pb Elias 


komme und ihn helfe Wald: aber, ald. ſich feine 
Leiden zum Ende neigten, rief ev vom Arenper ;,Wiich 


duͤrſtet.“ Da nahmen fie aus dem nebenflchenden. 

Gefaͤß Epig‘; führen einen Schwamm, ſtekten ihn 

auf ein Mohr und hielten ihm, denifelben vor den 

Mund. Unb. da er ben. Eßig nendminen hatte, rief. 

er mit einem ſchweren Seufzer: Es iſt BURN 
39” 
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Und na einer Paufe, .Waterl id empfehle 
meinen Geift in beine Bände Und ale er 
bas beſegt hatte, neigte er ‚fein Haupt und farb, 


Re ef lex i om. 
Diefe Etzaͤhlung mit der ganzen Reihe von Hand⸗ 
lunger uud Ereigniffen vom erſten Verhoͤr Jeſu im 
hohen Rath bis zu feinem Tode — alles das Werk 
eines Tags — enthält den Stand feiner groͤſten Ernle⸗ 
beigung , in welchem / er dam hoͤhern Rathſchluß, feine 
Lehre und ſein Reben —ash den Tod NEN ſi⸗ 
BD... ton. 

Welches Schikſal für.ben göttlichen Sohn! Won 
Richter zu Richter gefchleppe, von Exiphad zu Pila⸗ 
ind, von Pilatus zum Hesobed, vun Merodes wieber 
zu Pilatus, Aberall von harten Unklägern beflürmt 
und von falſchen Zeugen umgeben, dem Spott and 
Hohn der Wolks⸗Aelteſten, Hohenpriefler und Schrift 
gelehrten ausgelegt, den Muthwillen und ben gro 

ben Mißhandlungen der Kriegsknechte, roͤmiſcher 
Soldaten, preißgegeben, vom fanatiſchen Poͤbel vers 
ſolgt, der von den Prieſtern aufgereizt war, von der 
giftigen Fronie Einzeler über feine frühere Angaben 
gehoͤhnt, verließ ihn doch Beinen Augenblik der Much, 
die Kraft mad :die Harrlichkrit feine Geiſtes. Den 
Schimpf und die Schmach des Kreuzestodes, der unr 
- ben Ärgfien Werbrechern zuerkannt wurde, gu erdul⸗ 
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ben, hatte ex ja, ofi feinen Juͤngern voraugefagt. 
Was konnten Meuſchen einer ſolchen Kraft anhaben? 
Meyhneſt du, ſagt er den Tag vorher zu Petrus ih - 


koͤnnte nicht meinen Water bien, daß er mir zwoͤlf 
Legionen Engel zufende? aber fo muß es kommen.“ 
Darum wollen wie die natuͤrlichen Gefühle, welche 
einerſeits dad Unrecht, die Rohheit und Vosheit, 


anbererfeitd die Unſchuld und ber reine Adel der 


Seele in und‘ erwelen, unberührt laffen und nur 


einige Auftritte dieſes furchtbarer und, fo: lange noch 


ein Menſch auf ber Erbe f } denkwürdigen Taged her⸗ 


vorheben. 


Warum ſhwieg Ehriſtus bei den Be 


fen Anklagen feiner: Feinde? 


Der Orund dazu erhellt ſchon aus feiner erſten 
Antwort bei dein erfien Verhör Im ganzen verſam⸗ 
melten Rath, wo ihn der Hohepriefler fragte, ob 


er Chriſtus feve: „Sage ichs euch, fo glaubet ihr's 


doch nicht. Frage ich aber euch, fo antwortet ihr 
nicht und laſſet mich doch nicht los.“ Gegen fanati⸗ 
ſche Nichter gibt es Feine Vertheibigung, was auch 


einſt Sokrates wohl fühlte. Die Werke Chrifti muß 


sen bie Richter Zügen ſtrafen, wenn diefe aber nicht 
berüffichtigt werden, was können die Worte wirken? 


Zuerſt fragte der Hohepriefter: Biſt du Chriftus, 
nemlich der ſchon längfl von den Juden erwartete und | 


erſehute Meßias? Und als ihm Jeſus fagte: Ja ich 
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biu’3, fo. beſchuldigte Ihn der Richter einer Gotteslaͤ⸗ 

ſternug, ohne Beweiſe feiner Wehouptuug zu verlans 
gen. Somberbares Berfahren! Das, was nicht zum 
Gegenfland, der Unterſabung gemadıt ifl, wirb bier 
zum Gegenſtand der Verurcheilung gemacht. Pila⸗ 
tn mag nach feinem roͤmiſchen Redytöfiun diß wohl 
gefühlt haben, daß die nicht wiberlegte Angabe „„Ich 
bin — nicht — der Verurtheilung werden 


Bie PR — bos haft find die 
Anklagen? 

Er, der alle politiſche Momente aus (einer gehre 
and Handlungsweiſe verbannte und. jedesmal bein 
Volke entwih, wenn es ihn zum weltlichen. König 
ausrufen wällte, wirb ald Volks⸗Aufwiegler anges 
klagt. Er, ber den verfuchenden Pharifäer fo bes 
ſchaͤmt durch die Yeufferung zurüfwieß: „Gebt dem ' 
Koifer, was bed Kaiſers iſt“ wirb angeklagt, als 
haͤtte er gelehrt, man: darfe dem Kelſer keinen Tri⸗ 
but say: | 

In diefem Betrugsſyſtem — der Phariſaͤie⸗ 
mus feinen Triumph. Lange hielt Pilatus Stand 
gegen ihn, ein viermaliger Verſuch mißlang, immer 
flärker wird das Getümmel des fanatifchen Poͤbels 
nahe dem Aufruhr, unaufhörlich tönt dad Geſchrei: 
Kreuzige ihn. Wie ein aͤchter Römer fagt endlich 
Pilatus, vor dem Volke die Hände waſchend: „Ich. 


£ 
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bin unfchulbig an dem Blut dieſes Gerechten. Gebet 
ihr zu.” Da erfcholl der färdterlihe Schwur gen 
Himmel: „Sein Blut fomme über uns und 
unfere Kinder.“ Der Vater im Himmel hoͤrte 
dieſen Schwur — und was iſt dann ſeit jener Zeit 
aus, dieſem Volke geworden? Wie Chriſtus ſagt 
„alle Weiſſagung hat nun ein Ende“ fo hatte auch 


die Geſchichte der Zuden ein Ende, . Irrende Schaafe 


find fie geworben ohne Hirten; denn fie haben die 
Stimme deffen, ber vom Gotte Abrahams, Iſaaks 
uud Jakobs an fie gefandt wurde, nicht erkannt. Iſt 
denn bie Idee eines Meßias, auf welchen die Juden 
wärteten, nicht in Jeſu noch übertroffen worden? Iſt 
denn, wenn ein Bolf etwas ‚guted erwartet und es 
kommt noch etwas beſſeres, darum die Prophezei⸗ 
hung nicht erfuͤllt? Die Juden wollten einen Meßias 
als Koͤnig mit Macht, Glanz, Ruhm, Wuͤrden 
und Reichthum, lauter nichtige Dinge, die keinen 
ſittlichen Werth haben. Nun kommt Einer zur Zeit 
der Erfüllung ihrer prophetiſchen Weiſſagungen, er 

zeigt ihnen bie göftliche Vollmacht in feinen Werken 
und den einzigen Weg zum Reiche Gottes in feiner 


Lehre, und biefen verwerfen und tödten fir Wie 


oft zeigt Jeſus den Phariſaͤern, daß fie vom mofais 
fhen Geſeze abweichen, daß fie an Menfhens Sas 
zumgen und an einem leeren Zeremoniendienft hängen 


und ihr Glaube an den Gott ihren Väter todt feye? . 


m 
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Wie oft zeigt er ihnen, daß ales, was im Sea 
"und den. Propheten von dem Meßias nefhrieben fiebe; 


"auf ihn paffe? Alles diß hilft ‚nichts, die Heuchelei 


dringt durch, Chriftus iſt ihr Opfer, | 

Aber ift nicht jener Phariſaͤlsmus heute. noch ba? 
Iſt er nicht durch bie Inquiſitions⸗Gerichte der C 
fienbeit noch übertroffen? Wer kann über den Glau⸗ 
ben der Dienfchen Richter feyn auffer Got? Da, 
wo bie Kirche ihre ſelbſtgemachten oder traditionellen 


Gebraͤuche und Anflalten über dad Weſen ded Evans 


geliums hinaufſtellt, da nur kann jenes furchtbare 


- „ Mißverhältniß eintreten, aud welchem ein Inquiſi⸗ 


tions : Gericht ganz dem Geifle Jeſu zuwider hervch 
geht. - Der Glaube an dad Evangelium kann nur 
ein und derfelbe feyn und in dem Bekenntniffe feiner 
Wahrheiten ift Bein Irrthum. Erſt, wenn die Men⸗ 
fhen Dogmen ans ihm bilden und baffelbe auf dem 
Standpunkt der Reflexion herabziehen, wo das Licht 


zur Farbe wird, trennen fie ſich in Sekten. Wo 


ſteht denn gefhrieben, daß man bie einfache und Elas 
re Säge bed Evangeliums in Fünftlice. Dogmen bil: 
ben müffe, und wenn and) eine Sammlung, feiner 
Grundwahrheiten raͤthlich und nuͤzlich iſt, wie kann 
Haß und Verfolaung oder gar das hoͤlliſche Werks 


I zeug eines Inquiſitions-Tribunals daraus hervorge⸗ 


hen? Chriſtus ſagt: „das Gebot gebe ich euch, daß 
ihr euch untereinander liebet, wie ich euch liebe. Blei⸗ 
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bet in meiner Liebe.“ Mürben fich die Ebriſten in 
Chriſto lieben, ſo wuͤrden ſie ſich auch untereinander 
lieben und aller Sektenhaß haͤtte ein Ende. Und 
nun frage ich: Wie koͤnnen ſie Chriſtum lieben, wenn 
ſie einander haſſen? Chriſtus bat uns zwei wichtige 
Divge gelehrt: erſtlich dad Vaterunſer, welches in 
Beziehung auf ſeine Lehre das kleine Evangelium im 
Großen iſt, zweitens das Abendmahl, welches in 
Beziehung auf die Handlangen gleichfalls das, kleine 
Evangelium im Großen iſt. Betet man dad erfle,. 
fo nimmt 'man Theil an feiner Lehre, thut man das 
zweite, fo nimmt man Theil an feinem Handeln d. 
® an ihm felöft, und richtet man. nun die Werke. 
nad) beiden ein, fo iſt man ein Chrifl. Wo diefe, 
Kennzeichen fich zuſammen finden, da ſollten die 
Menfhen ſchon den Bund der Liebe untereinander 
fliften und fid nicht durch Priefterfazungen irre mas 
hen laffen. Bon jeber, fagt und bie Kirchenge⸗ 
ſchichte, haben die aͤußern Anſtalten der Kirche nud 
die Prieſterſazungen dad Innere Leben des Evange⸗ 
liums geſtoͤrt. | 


Die ſieben Worte am Kreuze. 

Ohne fie wuͤrde die ganze Geſchichte Teinen Schluß 
haben. Der ganze Stand der Erniebrigung gibt 
und das Bild ber. leivenden Mienfchheit, aber au 
ihres unvergänglichen Troſtes. Was Chriſtus in 
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ſelner Lehre zeigt,’ wollte er auch durch fein eigenes 
Beiſpiel bekraͤftigen, + bie tiefſte Demuth, wie weun 
er unter allen der Geringſte waͤre, das Dulden der 
größten Leiden mit der größten Standhaftigkeit, das 
Ertragen des Haſſes und der Verfolgung ohne Schuld 
und ohne Klage, alles diß hatte er gelehrt, ex wollte 
ed aber auch im Leben ſelbſt zeigen. 


Erſtes Wort: Water! vergib — denn. 
fie wiffen nicht, was fie thun. 

. Sn ber Bergrede hatte Chriſtus die Bitte für 
die Feinde und überhaupt die Feindesliebe gelehrt, 
bier zeigt ex ed ſelbſt durch fein Beiſpiel. Zwifchen 
Lehre und Handeln ift im menfchlicyen Leben ein him⸗ 
melweiter Unterſchied. Jeder von uns kennt die 
chriſtliche Moral und weiß ihre Spruͤche auswendig, 
aber wer handelt darnach? Es iſt leicht, Sitten zu 
predigen und bie herrlichſten Grundſaͤze vor den Lens 
ten auszukramen, aber dieſelben im Leben ſelbſt zu 
zeigen und in allen Pflichten und Tugenden voranzu⸗ 
geben, iſt ſchwer. Darum iſt Chriſtus auch Bierinn 
unſer Vorbild geworden. Chriſtus bittet den Vater, 
daß er ſeinen Feinden vergebe. Wer dieſen Saz als 
den Gipfel der chriſtlichen Moral in ſeinen Theilen 
audeinanderlegt, wird die ganze Sittenlehre in ihm eins 
gewikelt finden. Und fo ift feine Handlung bie rein⸗ 
ſte Abfpieglung feiner Bo 
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Zweite Wort: Wahrlich, Ih fage bir, 
baute wirft bu mit mir im Paradiefe ſeyn. 

Dieſe Aeußerung berührt bie Lehre vom Reiche 
Gottes. Wer wie der Schäher am Kreuze feine 
Sünden bekennt. und berent und zugleich Glauben und 
Vertrauen auf Jeſum hat, ber iſt auch fähig, in 
. dad Reich aufgenommen und: ber Seeligkeit theilhaf⸗ 
tig zu werden. 

Drittes Wort: Weib! ſiehe, das iſt dein 
Sohn und du ſiehe, das iſt deine Mutter. 

Mit ſeiner Mutter hatte Jeſus nur ein leibliches 
Baud, mit ſeinen Juͤngern ein geiſtiges. Auf wel⸗ 
ches von beiden er den groͤßern Werth ſezte, aͤußerte 
er bei einer fruͤhern Gelegenheit. Auch hier redet er 


ſeine Mutter nur mit „Weib“ an. Denn da er ſich 


als Gottesſohn verkuͤndigt hatte, fo Tonnte das Mas 
tur⸗Verhaͤltniß mit feiner Mutter nur denjenigem 
Werth noch haben, den ed in menſchlicher Anficht 
bat, d. h. den Werth der Pflicht, die betrübte Mut⸗ 
ser zu tröften und für die Verlaffene zu forgen. Di 
„that ex, indem ex fie feinem liebſten Sänger empfahl 

und ihm bebeutete, daß er fie als Sohn behandelu 
follte. 

Viertes Wort: Mein. Gott, mein Sort! 
warum haſt du mich verlaffen? | 
| Dip iſt der Punkt der tiefften Erniedrigung. Auch 
fein göttlichen Weſen fhien wie von einer nudurch⸗ 
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bringlichen Nacht umzogen, in ber kein Stern mehr 
leuchtet und Außerte fich wie der ſchwere Seufjer aud 
menſchlicher Bruſt. Die that Gott, er verlieh ihn 
anf Augenblite; and welcher Abſicht, wäre Fredy 
beit, errathen zu wollen. Nur einige Fragen kann 
won fi erlauben: Mußte nicht ber Durchgang 
durchs menfchliche Leben, mit einem fo fchreklichen 
Kampfe verbunden feyn, um für’d Hoͤchſte gereinigt 
za werden? Sollte der leidende aber freie Gehorſam 
bis zum Tode nicht das hoͤchſte MWohlgefallen des 
Vaters erregen, um ihn den Siz zur Rechten Gots 
tes zu bereisen? Leiden, wie er gelitten bat, auch 
bis zum tiefſten Seufzer der menfchlichen Natur, im 
Glauben an Gott übernehmen ‚. ift der ſchoͤnſte Sieg 
eines Helden. Iſt Chriſtus nicht hierinn das größte 
- Vorbild der Maͤrtyrer und hat er es nicht feyn wols 
len? Cr fah wohl voraus, daß die Verbreitung bed 
Chriſtenthums Helden des Glaubens nöthig hatte. 
.Künftes Wort: Mich dürfter. 

Dieſes Wort iſt ein Beweiß, daß Chriſtus den 
heiſſen Todeskampf wirklich fuͤhlte und darinn dem 


WMaunſchen völlig gleich wurde. In allen fruͤhern Vor⸗ 


faͤllen, wo von den ſinnlichen Beduͤrfuiſſen die Rede 
. war, lenkt Jeſus die Aufmerkſamkeit feiner. Zuhörer 
ſogleich auf die geiftige Speife und ed ift wohl anzus 
nehmen, daß derjenige, welcher fünftaufend Mann 
ſpeiste, nicht ſelbſt gehungert habe, Uber am Kreu⸗ 





u 12 der 
ze, wo — ſelbſt klagt, daß ex von Gott ven 
laſſen feye, ſcheint der Schmerz der menſchlichen Na⸗ 


tur feine ganze Kraft geäußert zu haben. 
Sechstes Wort: Es iſt vollbradt, 


Der Kampf iſt voruͤber, die Nacht iſt verſchwun⸗ 


den, das Licht des Vaters kehrt zuruͤk, dad große 


Werk der Menſchheit iſt vollendet, das Leben der 
Liebe hat geſiegt und dem Satan iſt ſeine ara auf 
ewig gebrochen. 

GSiebentes Wort: Vater! ic empfehle mei⸗ 
nen Geiſt in deine Haͤnde. 


Des Menichenſohn ſcheidet in feiner ſichtbaren | 


Geſtalt von der Erbe, und geht zum Bater zuruͤk, 
von dem er ausgegangen, aber das ae ber Liebe 
dauert ewig 


“ $. Pr 


Und als Jeſud verſchied, da zerriß der Vorhans | | r 


im Tempel in zwei Stüfe von oben bis unten, Die 


Erde erbebte and die Felfen ſpalteten fh Der 


Hauptmann und die bei ihm waren, welche Jeſum 
bewachten, hoͤrten das Erdbeben, erſchraken uͤber 
das, was geſchah und ſprachen: Wahrlich dieſer 
iſt Gottes Sohn geweſen. Die Juden aber, da es 
Ruͤſttag war und die Leichname nicht uͤber den Sab⸗ 
bat am Kreuze. bleiben follten, baten ‘den Pilatuss 


daß fie abgenommen und ihre Beine gebrochen wuͤr · 


- 


622 


den. Da kamen bie Kriegsſknechte und brachen ben 
beiden Schäden die Beine. Da fie aber zu Jeſu 


Tamen und fahen, daß er fchow gefiorben war, fo um 


verliehen fie ed. Dagegen Öfnete einer der Kriegs⸗ 
knechte mit einem Speer feine Seite und plözlich floß 
Blut und Wafler heraus. Diefed Zengniß iſt wahr, 
weil ber, welcher es gefehen bat, es auch bezenget 
und er weiß, daß er die Wahrbeis redet, damit ihr 
glaubet. Die Schrift muß erfüllt werden: „She 
folle ihm Fein Bein zerbrechen” und an einer andern 
Stelle: „Sie werden fehen, in welchen fie geflodyen 
haben.” Am WÜbend kommt Joſeph von Arimas 
thias, ein frommer Mathöherr, welcher aud) auf das 


Reich Gotted wartete, und wagt ed, zu dem Pilatus 


zu gehen und um Jeſu Leichnam zu bitten Pilatus 
vermunberte fih, daß er ſchon tobt war, rief den 
Hauptmann und fragte ihn, ob we ſchon geſtorben 
wäre, Als er diß vom Hauptmann erfuhr, gab er 
Joſeph ben Reihnam. Es kam aber auch Nikode⸗ 


mod, fein früherer Verehrer, und brachte Morrhen . | 


und Aloen unter einander bei hundert Pfunden, Da 
nahmen fie ben Leichnam, wilelten ihn in leinene Tür 

cher mit den Spezereien, wie bie Inden zu thun pfles 
gen, und legten ihn in das nahe bei der Stadt geles 


gene Grab, welches Joſeph in feinem Garten in eis ' 


nen Felfen hatte hauen laffen und wälzten einen grofs 


. fen Stein vor bie Thuͤre des Grabes und giengen _ 


> 
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davon. Es waren aber auch daſelbſt Maria Mag⸗ 
dalena und Maria Joſes, dieſe ſchauten, wo er ‚bio 
gelegt würde, ſezten fich nicht weit vom Grabe nie: 
der und hatten Spezereien bei ſich. Den andern Tag, 


der auf den Rüfttag folgt, kamen die Hohenpriefter 


und Pharifser ſaͤmtlich zu Pilatus und fpracden: 
Kerr! wir haben gehört, daß dieſer Verführer von. 
fi ausſagte: „Sch werde nach drei Tagen auferfies 
ben.” Darum befiehl, daß man dad Grab bid zum 
dritten Tage bewache, damit nicht feine Sänger kom⸗ 
men, ihn fehlen und das Volk bereden, ex ift von 


den Tobten anferflanden, Da würde ber lezte Be⸗ 


trug Ärger, ald der erſte. Pilatus fprach zu ihnen: 
„Da habt ihr die Hüter, gehet mit ihnen bin und 
verwahrt nad) eurem Gutduͤnken das Grab.” Nun 


* giengen fie mit den Huͤtern, verwahrten bad Grab 


und verfiegelten den Stein. 


Reflexrion. 
Wenn der Gebieter der Natur ſich entfernt, ſo 
bewegen ſich auch ihre Kraͤfte zum Zeichen, daß er 
ed iſt, aber verkannt wurde. Durch auffallende 


Naturzeichen ſollen die Gemuͤther erſchuͤttert wer⸗ 


den. Am auffallendſten hätte ber Riß bed Vor 
hangs im Tempel für die Juden ſeyn müffen, wären 
fie überhaupt nicht mit Blindheit gefchlagen gewer 
ſen. Sie verſtanden die Vorbedeutung nicht, daß 
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Sberhaupt ein RB dem ganzen Tempeldlenft bevor⸗ 


be 

Und fo ftehen wir hier am Grabe eines Gottes, 
ie? Kann ein Gott leiden, flerben und begraben 
werden? — Allerbingd! Eben, weil er ein Gott ifl, 
muß er ed können. Chriſtus ſagt: „Ih Habe Macht, 
"das Reben zu laſſen und zunehmen.” Wo kann big 
ein Sterbliher fagen? Chriſtud fagt: „Mein Water 
liebt mich, daß ich mein Leben laſſe.“ Alſo iſt «8 
des Vaters Wohlgefallen, daß er feln Leben laͤßt. 

Der Vater aber iſt größer als alles, follte Chrikus 
dem Vater mißfallen? Ihr fagt: wir begreifen die 
Gründe und den Zufammenhang nicht. — Wie das 
im göttlichen Plane zufammenhängt, wovon Die Erde 
aut ein fehr geriuged Bruchſtuͤk iſt, begreifen wir 
freilich nicht. Wenn aber bie unendliche Liebe unfe 
rem Menſchengeſchlecht aufbelfen will, und es, obne 
der Freiheit der Menſchen Abbrudy zu thun, nichts 
aubereö vermag, ald durch das Leiden, Sterben 
und Begrabenwerbden, wer kann etwas dagegen eins 
toenden oder etwas der abttlihen Natur Unangemep 
ſenes dariun finden? Iſt nicht die fich ſelbſt opfernde 
Liebe das hoͤchſte Gebot Gottes? Wenn diß der 
Sohn, um feinem Water zu gefallen, thut, wie 
koͤnnt ihr etwas Ungbttliches darinn finden? Ener 
abſtracter Gott kann freilich weder leiden, noch ſter⸗ 
ben, noch begraben werden, Warum? weil er vom 
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Aunbeginn ber ſchon tobt if. Fuer ſuperlatives Ich 
mag ſich ind Unendliche aufbläben, die Fuͤlle der Lies 
be wird ed doch nie erhalten. Warum? teil jeber 
feine Schheit und Selbſtſtaͤndigkeit vergeſſen, aufg⸗⸗ 
‚ben oder: verlaͤugnen muß, wenn er lieben will. 
Oken hat Recht, wenn er den abſtracten Gott = o 
ſezt, denn das Eins iſt in Allen möglichen Zahlens 
ſyſtemen gleich der Potenz Zero, was jeder Rechen⸗ 
kuͤnſtler Seweifen kann. Auch euer abfolutes Eins 
täre leer, wenn es nicht von einer andern Geite 
her nemlich vom Glauben gefüllt würde. Diefen 
Glauben koͤnnet ihr nicht mehr von eurem Wiſſen 
trennen, weil ihr ihn Thon mit der Muttermildy eins 
gefogen habt und weil euch unvermerkt während tes 
hriftlichen Unterrichts die Quellen des Heiligen fo iu. , 
bie Vernunft eingefloffen find, daß fie ſich mit dem 
Miffen ganz identifiziren, fo daß ihr das abfolute Eins 
gleich der Idee Gottes fezen muͤſſet. Uber bie See 
Gottes iſt nicht der geoffenbarte Gott, 


"Und fo wollen wir daB Grab dankbar verehren, 
weil and ihm alles Leben quillt und der Tod in ihm 
gefeffelt liegt, und wollen dad Kreuz dankbar vereh⸗ 
sen, weil &8 das Symbol der ſich ſelbſt opfernden 

Liebe iſt. Nun erhalten auch jene Worte Chriftt 
ihre wahre Bedeutung: „Wer mir nachfolgen will, 
der’ verlaͤugne ſich felbft, nehme das Kreuz auf ſich 

Eſchenmayer's Mel. Phil. M. | 40 
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and komme.“ Chriſtus hat ſabſte bad Kreuz auf ſich 
genommen, an welchem er gelitten hat und geſtorben 
fl. Das iſt die goͤttliche Selbfiverläug: 
nung ald Muſter für die Menfhden We 
fein Leben verliert um meinetwillen, der wird's ers 
halten, und wer es erhält, der wirds verlieren. Diß 
find Worte ded ewigen Lebens, bie ihr aus eurem 
abftracten Gotte nicht herausfindet. 

Der heidnifhe Hauptmann, der alled.mit ange 
ſehen und gehört hatte, fagte am Kreuze Jeſu: „Fürs 
wahr, diß ift Gottes Sohn gewefen.” Der chriſt⸗ 
liche Philofoph hingegen fagt heut zu Tag: „Chris 
flus war ein Menfh, wie ich.“ Jeſus fügte: „Das 
Erbe Gottes wird von euch genommen und den Hei⸗ 
den gegeben: werben.” Wollen etwa unfere Philos 
fophen deßwegen wieder heidnifch werden?. Es iſt zu 
fpät, — denn eure Sünde bleibet. 


$. — Re 

An — der Sabbate kommt ſehr frühe Maria 
von Magdala mit Maria, der Mutter Schwefter 
von Jeſu und der Salome an dad Grab, während 
Johanna mit andern Weibern die eingekaufte Spes 
zereien nachbringen wollte, Die Vorandgehenden 
wollten das. Grab befichtigen, Um biefe Zeit ents 
fand eine heftige Erberfchätterung und bei der Gruft, 
‚wo die Soldaten Wade hielten, zeigte ſich eine 
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furchtbare Erſcheinung, fo: daß diefe vor Schreken 

‚ auffer fih famen. Es war en Engel, welcher ten 
Stein von bed Hoͤhle wegwaͤlzte und ſich anf ten 
Stein niederfezte, er Tenchtete wie der Bliz und fein . 
Kleid war blendend wei. Die Mäcdter Hohen. 
Als nun die beiden Maria and Salome au tak.Sirab: 
Famen, fanden fie den Stein weggewaͤlzt. Mäslich, 
eilt Maria Magdala mit der Nachricht in die Stadt 
zuruf zu Petrus und Sohanned- und fagt ihnen: 
„man bat und ben Herm aus: dem Grabe wergenoms 
men und wir wiffen nicht, wo fie ihn hingelegt haben.“ 
Indeſſen, ald Maria wegeilte, um bie Jünger zu 
bolen, ſahen Maria die andere und Salome, bie 
beim Grabe geblieben, in bie Gruft hinein und ers 
bliften einen Züngling in einem glaͤnzend weiſſen Ge⸗ 
wande, ber ruhig da ſaß. Diefer redete fie an: 
„Fuͤrchtet euch nicht, ihr fuchet Sefam den Gekreuzig⸗ 
ten. Er ift auferflanden,- wie er vorhergeſagt hat. 
Da fehet ihe die Stätte leer. Gebet eilends und. 
ſaget es feinen Sängern, faget ed Petrus, er fen vom. 
Tode erwekt. Im Galilda werden fie Ihn wieder? 
ſehen, wie. er ed verfprochen habe. Gebet, ihr — 
ſet jezt alles.“ 

Iran eilten dieſe Weiber in die Stadt, ———— 
aber unterwegs Naria Dal, yes und Su: 
haunes. 

Auf die ie welde Maria: Magtafa. * 
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Petrus und Johannes brachten, giengen dieſe for 


gleich zum Orabe hinaus. Johannes laͤuft zuvor, 


ſieht In die Gruft hinein und erblikt die leinenen Tuͤ⸗ 
cher herumgelegt. Nun kam auch Petrus nach und 


geht ſelbſt hineln. Er ficht die Tuͤcher gleichfalls 


leer; auch dad Schweißtnch „das um das Haupt Jeſu 
gebunden war, ſah er eingewikelt an einem andern 
Orit. Johannes geht nun auch hinein und überzengt 


ſich davon. Erir dachte noch nicht an die Auferſte⸗ 


‘ 


bung, melde zur‘ Erfültung- kommen ſollte. Don 
gehen bie Juͤnger wieder zuruͤk. 

Maria von Magdala blieb allein noch am Grabe 
her Traurigkeit überlaffen, meinete fi. Auf eins 
mal fichtefie in’ die Gruft hinein und erblift zwei 
Engel in weißen Gewaͤndern darinn fizen, den einen 
oben, ben andern unten an der Stätte, wo Jefus 
hingelegt wurde und, diefe fprachen zu Ihr: Weib! 
was weineſt du? Sie fagte: Sie haben meinen Herrn 
mweggenommen. md ich weiß nicht, wo fie ihn hinlege 
ten: Als fie das fügte, wendet fie. ſich zuruͤk nad 


ſiehet Jeſum, weiß aber nicht, daß er ed if. Da 


fpricht Sefns zu-ihre Weib! wen ſucheſt du? Sie 


glaubte den Gärtker zu fehen und fagt ihm: Herr! 


haſt ba ihn weggetragen, fo fage.mir, wo haft du 
iha hiugelegt? Jeſus aber foricht zu ihr: — 


Da wandte fie ſich um und ſagt: „Meiſter.“ 


erwiedert: — mich nicht an. Ich bin noch = 
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aufgefahren zu meinem Vater. Gehe aber bin zu 
meinen Brüdern und. fage ihnen, ich fahre auf zu. 
meinem und eurem Öott und Vater.“ Maria Mag . 
dalena geht eilig und verkuͤndet den Juͤngern, daß 


ſie Jeſum geſehen und was er mit ihr geſprochen 
habe. Auf gleiche Weiſe erſchien er auch der anberü 


Maria und Salome, ald fie auf dem Wege waren, 
die erfle Borfchaft ded Engels den Süngern zu ver 
kündigen. „Seyd gegruͤßt“ fpricht ex zu ihnen. . Die 


Sängerinnen betroffen fallen vor ihm nieder, umfaſſen 


feine Knie und kuͤſſen feine Füffe. Er redet: „Fuͤrchtet 


euch nicht. Geht und fagt ‘es meinen Brüdern, ihr 
hättet mich geſehen, fie follen nad) Galiläa reifen, 


dort werben fie mich wieder fehen.“ Und nad) diefen 


Morten entfernte er fi. Indeſſen kamen Johanna 


offen und leer, und wie fie hineinfehen, werden fie 
auch die zwei Männer in heller weißer Kleibung ges 
wahr und fchlagen ihre Augen in großer Beflürzung 
wieder. Die Engel fragen: Suchet ihr den bei deu 
Todten, welcher lebendig iſt? Auferfianden iſt er. 
Denket un das, was er end) in Galilaͤa fagte: „Des 


Maeaunſchenſohn werde in die Hände der Heiden übers - 
liefert und gefrenzigt werden, am dritten Tage aber 


wieder auferfiehen.” Und fie gedachten an feine 


Worte, giengen vom Grabe, verfünbigten es den 


— 


mit ihren Begleiterinnen und mit ihren Spezereien 
auch zum Grabe. Dieſe fanden nun auch das Grab 


/ 
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Eilfen und allen Uebrigen. Um dieſe Zeit ſtandes 
viele Leiber der Heiligen auf, welche ſchliefen und 
giengen aus ben Gräbern nach feiner Auferſtehung, 
kamen in bie heilige Statt und erſchienen Bielen. 

Während nun die erwähnten Tüngeriunen fi 
beeilten, bie frobe Botrfhaft überall zu - verbreiten, 
giengen bie Hüter in die Stadt zuruͤk und hinter 
brachten ben Hohenprieftern ulled, was geſchehen war. 
Diele kamen zuſammen mit ben Volksvorſtehern uud 
hielten einen Rath und gaben den Waͤchtern große 
Summen Geldes, damit fie fagen follten, die San: 
ger hätten, während fie fchliefen, ben Leichnam ge 
ſtohlen; follte es auch der Statthalter erfahren, fo 
würden fie ihn fchon beruhigen, daß ihnen nichts wi⸗ 
derfahre. Die Waͤchter nahmen dad Geld und nad» 
ten es fo. Dieſes Gerücht gehe heut zu Tage noch 
bei den Juden herum. 


R eflexion 
Bel der Krenzigung kam der erfie Theil bed Sa; 
zes: „Ich babe Macht, dad Leben zu laſſen“ hier 
fommt ber zweite Theil deffelben Sazes zur Spr« 


be: „Ich habe Macht, das Leben wieder zu neh: 


men. Das Leben wieder nehmen, iſt ein rein göfts 
licher Ale und die würdigfte Auflöfung diefer Ge 
ſchichte. Was Chriflus feinen Juͤngern oft vorher 
verkuͤndigt hatte, baß er von dieſem Gefchlecht vers 
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worfen und zum Tode verdammt, aber am britten 
Tage wieder auferfichen werde, iſt jezt erfüllt und 


zwar unter Erfheinungen, welche feine Herrlichkeit 


verkuͤndigen. Die Engel dieneten ihm. 

Ohne die Auferſtehung waͤre keine chriſtliche Re⸗ 
ligion. Den Freund und Lehrer haͤtten zwar die 
Juͤnger für ſich im Herzen bewahrt und im Stillen 
fein Andenken gefeiert, aber genöthigt, fich zu zer 


ſtreuen und ihrem Gewerbe nachzugehen, hätten fie 


nie eine Gemeinde bilden Eönnen ünd noch weit weni⸗ 
ger wäre ed zu einer fchriftlichen Lleberlieferung ges 
tommen. Jeſus wäre Volksſage oder eine Legende 
gervorden und durch die Zrabition in ein Mähren 
übergegangen. Ueber bie göttlihe Natur wären 


Zweifel entflanden. Wunder und Zeichen haften 


theild nicht lange bei einem finnlidhen Volke, theils 
werden die Thatſachen entflellt und zu Gegenfiänden 


ber Difputirfuht gemacht, Niemand will glauben, _ 
daß die Augenzeugen recht gefehen und gehört hätten. 


Von den Zeugen felbft wird eine. und diefelbe That⸗ 


ſache verfchieben erzähle, und dieſe Verſchiedenheit 


wird- benäzt, die Wahrhaftigkeit in Zweifel zu ziehen 
und fo zieht fid) am Ende jeder auf feine eigene Mei- 
nung zurüf und ihre Vertheidigung wird nie zur 6 
fentlihen Sache. Am meiften würde die Einwen⸗ 
dung: „Er hat andern geholfen, Eonnte fich aber 
ſelbſt nicht helfen bei den Süngern Gewicht erhalten 
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haben. ine Dienge feiner Lehren, welche ehnebig 
bie Juͤuger dazumal noch nicht durchſchauten, wären 
im Dunkel, viele Verbeiffungen unerfüllt und feine 
ganze Geſchichte wäre ein Raͤthſel geblieben. Seine 
Sittenlehre und feinen fittlihen Wandel hätte man 
zwar nicht befireiten koͤnnen, aber bie Moral iſt nicht 
Religion Die Idee einer moralifhen Ordnung 
wirkt fie ſich nichts, wenn fie nicht in einzelen groſ⸗ 
fen Impulſen in dad menfchlihe Herz dringt und als 
beſtimmte Verheiſſung eined feligen Lebens geglaubt 
wird... : Diß.leztere Tann nur eine Religion geben, | 
Fuͤr eine Idee laͤßt ſich kein Menſch das Leben uch | 
men, aber für den ausharrenden Glauben, dem die | 
Seeligkeit verheißen if. Wäre dem Stifter diefer 
Lehre das göttlihe Anſehen benommen worden, wig 
bätte die Lehre jemals mis der mofaifchen Religion, 
„ deren göttliche Autorität auffer Zweifel war, es aufs 
nehmen koͤnnen, befonderd da fie nur von ungelehr⸗ 
ten, ungebildeten Fiſchern und Zoͤllnern. anterſtůit 
worden waͤre? 

Die Auferſtehung änderte diß alles und ſchlug auf 
einmal alle Zweifel nieder. Alle die Verheiſſungen 
traten in dad helleſte Licht und die Juͤnger faßten nun 
Lehre und Geſchichte. Ein unerſchuͤtterlicher Glaube 
durchdrang ſie. Jedes ſeiner Worte wurde ihnen der 
Befehl eines Gottes und jede feiner Lehren ein Hei⸗ 
ligthum. Wie fein goͤttliches Anſehen und die Meſ— 
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ſtaswauͤrde bei ihnen entfchieden war, To.mar auch bey 


Eutſchluß fell, für feine Lehre dad Reben zu wagen; 


Vezt fiel ihnen ein, wie viel er ihnen zu diefer großen 


Abſicht gefagt hatte. Sie mußten, daß fie um fels 
ned. Namens willen verfolgt und verurtheilt werben 


wuͤrden, aber auch, daß er ihnen ben Geiſt der Wahr⸗ 


heit und Kraft fenden würde, Sie mußten, daß fig 
une in feinem Namen und zu feiner Ehre, aber auch 
ter feinem Schuze handeln durften. ' Er fagte: 
„Sch bin bei euch alle Tage.bid an der Welt Ende. 
Sie mußten, daß dem anöharrenden Kampfe nicht 


nur daß felige Leben, fondern eine unmittelbare Vers 
” einigung mit ihm befhieden wur, Nun wurde ihnen 


auch das innbrünflige Gebet, dad er für fie.an feinen 


Vater richtete, klar. Sie fahen, daß der erfle Aus 


fioß und die erfle Gründung einer hrifilichen Gemeins 
be aud ihrer Hand fommen mußte und biefer Beruf 


“erfüllte fie auch ganz. 


Wenn mir diß alles erwägen, fo werben wir zu 
dem Schluſſe gebrungen: So gewiß die Auferftehung 
Jeſu ift, fo gewiß mußte auch die Verbreitung feiner 
Lehre die Folge davon feyn, und umgekehrt, fo ges 
wihß wir jezt eine chriſtliche Religion. beſi zen, fo gewiß 


war feine Auferſtehung. 


Es erklaͤrt ſich nur eines aus beim andern und 
wer dieſen hiſtoriſchen Zuſammenhang bezweifelt, ber 
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ſchaut das menfchliche Leben und das menfäliäe He; 
ner von der Dberfliche an. 

. Jünger Chriſti follten auch wir noch ſeyn, aber 
ber Glaube iſt fad und fraftlos geworden und am 
Ente verliert: ſich feine evangelifche Bedeutung ganz. 
Er wird nicht mehr wie eine Macht angefehen,, die 
jedem im Namen Jeſu ben Sieg bereitet, fondern 
nur wie eine Ergänzung deſſen, was mau geradezu 
nicht begreift und doch ahndet, — wie ein Beifail, 
ber zum Wiffen hinzukommt. Won biefer Definition 
des Glaubens fpricht dad Evangelium nichts, wohl 
aber von der erſtern. Und ſo iſt es. Diealte Schlans 
ge windet fih mit der Luft zur Sünde in dem Miens 

ſchen herauf und flüftert ihın ind Ohr: „Saͤttige dich 
nur nad) aller Herzensluft von bem Baume der Cr: 
Fenntniß. Dann wirft bu Gott gleich ſeyn.“ Die 
lehren nım auch unſere Rationaliſten. Sie ſaͤttigen 
ſich vom Baume der Erkenntniß und bieten allen 
andern dieſen ſchoͤnen anmuthigen Apfel dar, aber 
dafuͤr fehlen uns die Fruͤchte des Glaubens. 

Eine einzige ſchoͤne Leuchte in dieſer Dunkelheit 
des Wiſſens — denn das Wiſſen iſt blos das Far⸗ 
benſpiel des Lichts — ſind die Mißions⸗Anſtalten. In 
‚Ihnen erneuert ſich wieder der alte apoſtoliſche Geiſt. 
Möge Gott geben, daß fie von den politifchen Eins 
mifhungen frei bleiben! 

| — 
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An’ demfelben Tage giengen zwei Finger F 
Emaus und fie redeten miteinander von dem, was 
vorgefallen war. Nun nahete ſich Jeſus ihnen, den 
ſie nicht erkannten und ſprach zu Ihnen: Warum feyb 
ihr traurig? Cleophas einer von ihnen fagte: BR 
du unter ben Fremölingen der einzige zu Jeruſalem, 
der nicht weiß, was daſelbſt geſchehen iſt? Ich meyne 
Jeſum den maͤchtigen Propheten von That und Wort 
vor Gott und allem Volk, welchen die Hohenprieſter 
und Vorſteher zum Tode verdammt und gekreuzigt 
haben. Wir hoffeten, er ſollte Iſrael erloͤſen. 
Heute iſt der dritte Tag. Einige Weiber, welche 
fruͤhe am Grabe waren, fanden ihn nicht mehr, und 
gaben an, Engel geſehen zu haben, welche von ihmredes 
ten, erlebe. Etliche von und giengen auch bin, aber ihn - 
fanden fie nicht. Er erwiederte nun: Warum feyb 
ihr fo trägen Herzens, dem zu glauben, mad bie 
Propheten geredet haben? Mußte nicht Chriflus fol ' 
ches leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Nun 
legte er ihnen bie Schrift von Moſes und den Pro: 


pheten aus, welche von ihm geredet hatten. Als fie 


nahe am Fleken waren und er weiter gehen wollte, 
nöthigten ſie e ihn, bei ihnen zu bleiben, da ed Abend 
war. 

Am Tiſche in der Herberge nahm er das Brod, 
dankete, brachs und zebe wur. Ploͤzlich wurden 
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ihre Augen geoͤfnet und fie erfannten ihn; er:aber 
verſchwand vor ihnen. ie flunden auf und Inden 
fie.vau dem mädtigen Eindruk ſprachen, den feine 
Nähe und fein Gefpräd auf fie machte, kehrten fie 
wieder nah Serufalem zuruͤk und erzählten feinen 
Fängern den Borfall, welche ihnen hinwiederum fagr 
‚ten, baß ber Herr auch dem Simon erfhienen fey. _ 
Waͤhrend fie fo miteinander redeten, trat er ſelbſt 
mitten unter fie bei verfchloffenen Thuͤren, und fprady. 
zu ihnen: „Brlede ſey mit euch“ fie exſchraken dar⸗ 
über, als fähen fie ein Geſpenſt. Er ſprach! War⸗ 
- um fepb ihr erſchroken? Und warum kommen ſolche Ger 
danken in euer Herz? Sehet meine Hände und Füffe, ih 
bin ed felbit, feher und fühle, Da fie aber noch nicht 
ihren Augen trauten und ſich verwunderten und freuten, 
fagte er, habt ihr etwas zu efien? Sie legten ihn 
Fiſche und Honigſeim vor und er af davon, Dann 
ſprach er: Erinnert euch der Reden, als ich noch bei 
euch war. Alles muß erfüller werden, was im Mo⸗ 
ſes, in den Propheten und in ben Pfalmen von mir 
ſteht. Alſo mußte Chriflus leiden und auferfiehen 
am dritten Tage, und predigen laffen in feinem Nas 
men Buße und Vergebung der Sünden unter allen 
Voͤlkern und anfangen zu Serufalem, Ihr feyd Zeus 
gen davon. Dann fagte er wieder: „Friede fey mit. 
ench. Gleichwie mich mein Vater geſandt hat, ſo 
1 ich nun euch. Und als ex das ſagte, blies er 











fie an und ſprach: „Nehmet bin den heiligen 
Geiſt, welchen ihr die..-Sänden erlaffer, 
denen find fie erlaffen, und welden ihr 
fie behaltet, benen find. fie Syn 


Hiemit verſchwand er. — 


Als nachher die Juͤnger — welcher 
nicht zugegen war, das Geſchehene erzaͤhlten, ſagte 
dieſer: „Eher werde ich das nicht glauben, als bis 
ich die Naͤgelwunden in feinen. Haͤnden fehe-und mel⸗ | 
ne Hand in feine Seite lege” Nach ade Tagen 
waren die Zünger wieder verfammelt und’ Thomas 
dabei: Da erfheint Jeſus wieder mitten unter. ihrem 
bei verfchloffenen Thuͤren und ſpricht: Friede ſey mit 
euch. Zu Thomas aber fagt er: „Reiche deine Fin⸗ 
ger ber, fiehe meine Hände und lege deine Hand in 
meine Seit, Gen nicht unglaubig, fordern glau⸗ 
be Thomas antwortete: „Mein Herr und mein 
Gott!“ Jeſus erwiedert: „Weil du mich geſehen 
haſt, ſo glaubeſt du. Seelig ſind, bie it feben 
und doc glauben, 

Nach diefem giengen bie Finger nad). Galllda, 
— Jeſus ſie beſchieden hatte. Als ſie an dem 
See Genneſareth in der Abſicht zu fiſchen waren, — 
ihrer ſieben Petrus, Thomas, Nathanael, Johannes, 
Jakobus und zwei andere Juͤnger, — und die ganze 
Nacht nichts fiengen, ſtund Jeſus in der Fruͤhe am 

Ufer, ohne daß ihn die Juͤnger erkannten. Er ſpricht? 
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„Kinder, habt ihr nichts zu effen? Sie verneinten eb. 
Da ſagt en: Werfet bad Nez zur. Rachten ded Schiff, 
dann werdet ihr fangen. Da warfen fie ed aus und 
keorwotens vor Menge der Fifche nicht ziehen. Auf 
einmal fagt Johannes zu Petrus: Es ift der Herr. 
ı Da Petrus diß hoͤrte, gürtete er fchuell dad Hemd 
um ſich, denn er war nakend, and warf fih ins 
Meer. Die andern. Sänger fuhren: nad) auf dem 
Schiffe und zogen dad Mey mit. Als fie aufs Lanb- 
traten, ſahen fie Fiſche auf Kohlen gelegt und Brod. 
Jeſugs verlangt, daß bie Fiſche herbeigeſchaſt werden 
und bad Nez war gefällt mit 153 Fiſchen und jerriß 
hoch beim Ziehen nicht. Nun fagt Jeſus: „Kommet 
und haltet das Mahl.“ Jeſus nimmt Brod und 
Fiſche und gibts ihnen. Nach dem Mahl fpridyt ex 
zum Petrus: Simon Johanna: Haft du mid) lieber, 
ald die andern? Er ſpricht: ja Herr! Du weißeft, 
‚ Ba: ich dich lieb habe. Jeſus ſagt: „Weide meine 


Laͤmmer.“ Diß wieberholte er zum dristenmal, Da 


wurde Petrus traurig und ſagte: „Herr du weißeſt 
alle Dinge und fo auch, daß ich dich liebe.” Wahrs 
lich, ich fage bir, ſpricht Jeſus: „Da du jünger. 
warf, guͤrteteſt du dich felbft und wandelteſt nach 
deinem Gefallen. Wenn du aber alt wirſt, wirft 
„du beine’ Hände ausſtreken, ein anderer wird dich 
guͤrten und führen, wo du nicht bin willſt.“ Bu 

bakigefagt, fprict or zu ihm: „Folge mir nad.“ 
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Poetrus fah auch den Zuger, weißen ex. lieb hätte, 
nachfolgen und fagte zum Herrn: Was‘ fol aber dies 
fer? Jeſus erwiedert: „Wenn ich will, daß er. bieid 
be, biö ich Fomme, was gebet ed dich an? folge du 
mir nah. Da gieng: die Sage nachher unter den 
Bruͤdern: Dieſer Juͤnger ſtirbt nicht. Jeſus aber 
hatte nicht geſagt: „Dieſer Juͤnger ſtirbt nicht, ſon⸗ 
dern. ſo ich will, daß er. Den bis on komme, was 
geht ed dich an?“ 

"Nun kamen bie Juͤnger alle auf bem Berg. ua 
ſammen, welchen Jeſus ihnen bezeichnet hatte. Und 
da ſie Jeſum ſahen, fielen ſie vor ihm nieder, etliche 
aber zweifelten. Jeſus trat zu ihnen. und ſprach 
„Mir iſt gegeben alle Gewalt im. Himmel, 
und auf Erden. Gehet-hin und prediget 
das Evangelium, lehret alle Völker un 
taufet fie im Namen ded Vaters, bei 
Sohnes und des heiligen Geifies. Wer 
dba glaubt und getauft wird, wird felig, 
wer aber nit glaubt, wird perdammg, 
wer. den,“ Die Zeichen. der Glaubigen werden ſeyn: 
„In meinem Namen werben fie Zeufel austreiben und 
mit nenen Zungen..reden, Schlangen vertreiben und. 
ſelbſt das tödtliche Getränk wird ihnen nichtd fchaden,, 
Auf. die. Kranke werden fie. bie Haͤnde legen und .eh, 
wird beffer mit ihnen werben. Lehret alle Menſchen 
halten, was ich euch befohlen babe. Und fiehe, ih 
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bin: bei euch nlle Tage bis am der Welt Ende” Nach 


dieſen Erſcheinungen reiſen die Juͤnger nach Jernſa⸗ 
Ion zuruͤk. 


Noch einmal — Feſus die Sänger alle 
— Oelberg und befahl ihnen, daß ſie nicht von 
Jeruſalem weichen ſollten, Bis die Verheiſſung feines 
Vaters kommen werde. Er ſpricht: Johannes hat 
naatWaſſer getauft, ihr aber ſollt mit dem heiligen 
Geiſte getauft werden nicht lange nach dieſen Tagen. 
Sie Juͤnger fragten nun: Herr! wirſt du auf dieſe 
Zeit das Reich Ifrael wieder aufrichten? Er ſagte: 
„Es gebuͤhret euch nicht, Zeit oder Stunde zu wiſſen, 
welche ber Water feiner Macht vorbehalten hat. Ihr 

werdet die Kraft des heiligen Geiſtes empfangen, ber 
auf euch kommen wird and ihr werdet meine Zeugen 
ſthn zu Jeruſalem, in ganz Judaͤa und Samaria 
und bis Am dad Ende ber Erde.“ Nun Bob er die 
Haͤnde auf und fegnete fi ie, und nachdem er fie gefeg: 
net hatte, ward er zuſehends aufgehoben und vor ih⸗ 
ver Augen in eine Wolke gehuͤllt. Und als fie ihm 
naͤchſahen, wie er gen Himmel fahr, da flanden zwei 
Manner in weiſſen Kleidern bei ihnen, welche ſag⸗ 
ten: Ihr Maͤnner von Galilaͤa, was ſtehet ihr und 
fehet gen Himmel? Diefer Jeſus; welcher von euch 
gen Himmeb! aufgenomimen iſt, wird wieder kommen, 
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Und nun wandten fie fih um nad Jerufalem 
von dem Delberg, welcher nicht weit Davon liegt. 

Aun Pfingſtfeſt, welches nahe war, erhielten die . 
Sänger au dad, was Jeſus ihnen verheiffeh hatte, 
nemlich die Ausgieſſung bed heiligen Geifles, worauf 

ſie dann ihren Beruf, dad Evangelium allen Völkern 
zu predigen, anfiengen. a 


Reflexion 
Chriſtus ſcheidet von feinen Juͤngern, wie ein Koͤ⸗ 
nig, der auf eine lange Zeit ſein Reich verlaͤßt, ſei⸗ 
nen Großen die Verwaltung deſſelben uͤbergibt und 
die Vollmacht ertheilt, nun in ſeinem Namen zu 
handeln. Er, der Fuͤrſt des Lebens, der Herrſcher 
über dad Reich Gottes auf der Erde übergibt mit 
feinen lezten Befehlen den SSüngern die Vollmacht, 
nun in feinem Namen und nad) feiner Lehre dad Reich. 

Gottes zu gründen und zu befefligen. 
Da ſich alles Große und Wichtige am Ende der 


* — 
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Auflöfung der Gefhichte zufammendrängt, fo verbies _ 


ven folgende Momente eine befondere Betrachtung. Nr 

1) Die Erfheinung Chrifti nad) feiner Auferſte⸗ 

bung. 2) Die Sünden» Erlaffung und Behaltung. 

3) Die Rebe an den Thomas. 4) Die dreimalige 
Frage an deu Petrus. . 5) Das eingefezte Apoftels 

Amt. 6) Die Kaufe. 7) Die Befugniß ber Hei⸗ 

ı lungen im Namen Jeſu. 8) Die Antwort auf bie 

Eſchenmarer's Rel. Phil. IM. 4 T 
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Brage, wenn dad Neid, Gottes kommen werde. 9) 
Himmelfarth und Verbeiffung der Wiederkunft. 


L Die Erfheinung Chrifti nad-feiner 
Auferſtehung. 

Wiaͤhrend der 40 Tage, als Chriſtus auf Erden 
verweilte, erſchien er theils Einzelen, theils der Ge⸗ 
ſellſchaft der Juͤnger, theils groͤßern Verſammlun⸗ 
gen. Er erſchien zwar in ſeiner vorigen Geſtalt ſelbſt 
mit den Zeichen und Maalen, welche er am Kreuze 
erhalten hatte, er redete, wandelte, ſezte ſich mit 
ſeinen Juͤngern zu Tiſche und aß, wie vor der Aufer⸗ 
ſtehung; aber auf der andern Seite ſagt die Geſchich⸗ 
te: Chriſtus ſey bei verſchloſſenen Thuͤren ploͤzlich 
unter feine Jünger getreten, fie ſeyen erſchroken wie 
vor einem Geſpenſt, auch fcheint fein Verſchwinden 
immer fo gewefen zu feyn, als ob fie ihm nicht mit 
ihren Augen bitten folgen Finnen Die Frage ifl 
daher, wie laſſen ſich diefe Auffagen vereinigen ? 
Wie wir in der geifligen Ordnung das urbildliche 


| Reben der Seele von ihrem abbildlihen unterfheiden 


koͤnnen, fo koͤnnen wir auch In ber organifhen Ord⸗ 
mung bie plaftifhe Kraft mit den ihr innmohnenden 
Typen von dem in Maffe und Miſchung erfcheinens 
den leiblichen Körper unterfcheiten. Der Ausdruf 
ber leiblihen Geſtalt, ihre. ähnlihen Züge und übers 
haupt ihre Form und Phyſiognomie kann bleiben , 
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aber dennoch iſt es nur eine aͤtheriſche Hülle, ein fehr 
nerer Stoff, in welchem die gleiche plaflifche Kraft 
fi) darſtellt. Der Stoff ift immer noch leiblih und 
> präfentirt die ganze Geflalt, aber er hat mehr bie 
Lichtnatur angenommen, fo daß fein Erſcheinen und 
Verſchwinden nur Momente find, die der Geſchwin⸗ 
digkeit und der Natur des Lichts gleihen. =; 
Die Engel, wenn fie eine Verrichtung bei den _ 
Menfchen haben, welche ihe Sichtbarwerden erfors 
dert, erfheinen nie anderd als Im weißen Lichtgewans 
de und in ätherifcher Hülle, | 
Was Matthaͤus fagt, daß Leiber ber KHellls 
gen and ihren Gräbern aufgeflanden und Dielen 
in Serufalem um diefe Zeit erſchienen feyen, iſt 
auf gleiche Weife zu verſtehen. Eben ſo mag auch 
die Auferftehung unferer Leiber nach der Schrift eine 
Bebentung annehmen. Was nun bad Erfdeinen 
Chriſti betrift, fo fagte er zu feinen Juͤngern: „Se⸗ 
het und fühlet, ich bin es felbft, ein Geift hat nicht 
Fleifh und Bein und body wird feine Erſcheinung 
mit Umſtaͤnden angegeben, welche mit ber Annahme 
eines wahren Leibes mit Fleifh und Blue nicht übers 
einflimmen. Darum fehen wir nur wieder einen. 
neuen Beweiß feiner gättlihen Kraft, welcher «6 
gleich iſt, eine irrdifche Hülle anzunehmen ober abs 
zuflreifen und in Menfchengeflalt ſichtbar oder uns 
fihtbar zu werben, | 
ar 
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I, Die Sünden» Crlaffung und Bebaltung. 

Jeſus blied die Finger an und fagte: „Nehmet 
„bin den heiligen Geiſt. Melden ihr die Sünden 
„erlaffet, denen ſind fie erlaffen, und welchen ihr fie 
„behaltet, denen find fie behalten.“ 

Iſt diß wohl für die Jünger und auch für. ihre 
Nachfolger ald eine Vollmacht anzufehen, die Suͤn⸗ 
ben ſelbſt zu erlaffen und zu behalten? 

Daß Cbhriſtus hier ſelbſt feinen Juͤngern den hei⸗ 
ligen Geiſt gab und daß dieſer nachher noch von ſei⸗ 
nem Vater denſelben mitgetheilt wurde, geht aus der 
Geſchichte hervor. Steht nun, wie aus obiger Stelle 
erhellt, die Gabe des heiligen Geiſtes mit der Voll 
made ber Sünden» Erlaffung und Behaltung in der 
engſten Beziehung, fo müßte, wenn aud die Nach⸗ 
folger der Juͤnger an eine gleiche Vollmacht Aunfprüs 

he machen wollten, zuerſt ermiefen feyn, baß ber 
heilige Geift durch alle Generationen von Glied zu 
Glied fortgepflanzt werden könne, 


Auch abgefeben davon, daß die Gabe des heilis 
gen: Geiftes bie hoͤchſte Gnadenſache ift, melde uns 
mittelbar Gott und mittelbar Chriſtus ertheilt und 
eben darum nicht zu einer von Menfchen beliebig forts 
pflanzbaren Anftalt herabgewuͤrdigt werden, Faun, fo 
leiten ſchon Stellen des Evangellums und ber Epi⸗ 
fieln darauf hin, in welchem Sinne jene Volls 
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macht, die Sünden zu erlaffen eben zu ie 


nehmen ift. 


Bor feiner Himmelfahrt * Jeſus Luc. XXIV, 
46. „Alſo iſt's geſchrieben und alfo mußte Ehriffns, 
„leiden und auferſtehen von den Todten am dritten 
„Tage. Und predigen laſſen in ſeinem Nas 
„men Buße und Vergebung der Suͤnden 
„allen Voͤlkern und anfangen in Jeruſalem.“ 

In dieſer Rede liegt blos die Vollmacht der 
Apoſtel, Buße und Vergebung der Suͤnden zu pre⸗ 
digen (aneux INnras) aber nicht die Suͤndenvergebung J 
ſelbſt zu ertheilen. | 

‚Aug die Apoſtel nahmen es in gleichem ©inne; 

Apg. V, 31. fagt Petrus: „Gott hat Sefum 
„durch feine rechte Hand erhöhet zu einem Fuͤrſten 
„und Heiland, zu. geben Iſrael Buße und Vers 
„sgebung der Sünden,“ Nach diefer Stelle bey 
gibt Jeſus die Sünden, 

Apg. XII, 38. fpricht Paulus: „So fey ed nm 
„each Fund, lieben Brüder! daß eudy verkuͤndi⸗ 
nget wird Vergebung der Sünden durch 
„Chriſtum von allem dem, durch welches ihr dur 
„dad Geſez Moſis nicht konntet gerecht werben. “ 
Auch diefe Stelle fpricht blo8 von der Suͤndenverge⸗ 
bung Chriſti und die Apoſtel eignen ſich nur bie 
Vollmacht zu, diefelbe zu verkündigen, 

Sn der. erften Einrichtung der Kirche durch die 
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= AUpoſtel ſchelnt Suͤndenvergebung nichts anders ges 


weſen zu ſeyn als Wieder⸗Aufnahme in den chriſtli⸗ 
hen Bund durch die Gemeinde ſelbſt, mit der troͤſt⸗ 
lihen Verheiffung Jeſu, daß ein Soldyer aud) wies 
der in ben himmliſchen Bund aufgenomnten fey. DIR 
erhellt aus 2 Cor. 11.,8. wo Paulus die Gemeinde 
ermahnt, dem veuigen und bußfertigen Blutſchaͤnder 
zu vergeben, Er ſagt: „Welchem ihr etwas verges 
„bet, dem vergebe ih auch; denn aud ich, fo ich 
„jemand etwas vergebe, vergebe ed um euretwillen 
„an Chriſti ſtatt.“ D. h. ich befräftige eure Vers 
gebung durch jene Verheiſſung Chriſti in den Wor⸗ 
ten: „Was ihr auf Erben binden ober loͤſen werdet, 
„dad fol auch im Himmel getunden oder geloͤſet 
„ſeyn.“ 

Auf gleiche Weiſe war Suͤnden⸗Behaltung nichts 
anders als ein Ausſchluß aus der Gemeinde und ein 
Uebergeben an den Satan zur Zuͤchtiguns. Diß er⸗ 
hellt aus ı Tim. J., 20. 

Ohne die Bedingungen der wahren Reue und 
Buße und den Glauben an Chriſtum findet Feine 
Sündens Vergebung ſtatt. Chriſtus fagt: „Wer 
„glaubt und getauft wird, wird felig, wer aber nicht 
„glaubt, wird verdammt werden.“ Petrus fagt: 
Apg. I., 38. „Thut Buße und ein jeder laffe ſich 
„taufen auf den Namen Jeſu Chriſti zur Vergebung 
„ber Sünden und dann werdet ihr bie Gabe des 
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„heiligen Geifles empfangen.” Der Zufammenbang 
ber Buße und bed Glaubens mit der Suͤndenverge⸗ 
bung iſt eine Fonflante Wahrheit. tur) das ganze 
Evangelium. Unerachtet der uneudlichen Liebe, web 
che Chriſtus zu feinem Volke Sfrael hatte, Fonnte,'ez 
ihm doch bei feiner Verflofung die Suͤnden nicht er⸗ 
laſſen. Haͤtten die Juden hingegen Buße gethan 
amd an ihn als den Meßias geglaubt, fo hätten fie 
Sündenvergebung erlangt. Und nun tie Frage: 
Wenn die wahre Neue, Buße und Bekehrung und 
der Glaube an Sefum die Bedingungen der Suͤnden⸗ 
vergebung find, wer anders Fann die Etärfe des Vor⸗ 
ſazes, die Größe oder Verzeihlichkeit der Schuld und 
dann den Ernſt und die Wahrhaftigkeit der Buße 
und Bekehrung prüfen, ald der allgemeine Herzens⸗ 
Eündiger? Wie kann ein Sterblider die Suͤnde ih⸗ 
vem Werthe nach fchäzen, die Wahrheit der Buße 
und Belehrung prüfen und dann die Suͤndenverge⸗ 
bung ſelbſt ertheilen ? Wohl aber kann er zur wahren 
Buße und Bekehrung aufrufen und unter diefer Be 
dingung den Troſt der. — durch Chriſtum 
vertünbigen. 

Jene erleuchteten Männer, welchen der heilige 
Geiſt auf eine fo fichtliche Weiſe mitgetheilt wurde, 
moͤgen wohl auch vermittelſt dieſer Gabe das Herz 
der Menſchen in Hinſicht der Groͤße der Schuld 
und des Eruſtes der Buße durchdrungen haben, wie 


— 
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role es In der Apg. V.,3. von Petrus erzaͤhlt finden, 
welder deu Anauias und fein Weib Sapphire ibn 
ihre Lüge zur Rebe fiellte, aber dennody Enüpften fie 
bie Erlaſſung ober Behaltung der Sünden nicht blod 
an ihre Einſicht, fondern zugleih an das Urtheil der . 
Gemeinde in der Wieder Aufnahme oder dem im 
'merwährenden Ausſchluß ihrer Mitglieder, Wer 
aber kann unter und in Beziehung ber Gaben ded 


- = heiligen Geiftes, ſich jenen Männern gleich flellen? 


Die tiefere Bedeutung der Sündenvergebung er⸗ 
belle aus den Sakramenten: Chriftus ſagt: „Diß iſt 
dad Blut des neuen Teflaments, das für euch und 
- für viele vergoffen wird, zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den. Petrus fage: „Ein jeder laffe fich tanfen im 

Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung der Sünden.“ 
In dieſen Handlungen ertheilt nicht der Prieſter 
bie Suͤndenvergebung, ſondern fie iſt mit dem heili⸗ 
gen Aet ſelbſt vereinigt, 

Der Sinn Chriſti wird folgender ſeyn: Wer ge 
tauft iſt, wird in den Bund der chriſtlichen Liebe anf 
genommen und nimmt durch die ſich ſelbſt opfernde 
Liebe Jeſu Antheil an der Gnade und an der Kind⸗ 
ſchaft des Reiches Gottes. 

Da aber der Menſch ein taͤglicher Suͤnder und 
des Reiches Gottes unwuͤrdig iſt, fo hat Chriſtus dad 
Abendmahl eingeſezt, damit der Menſch durch die 
Theilnahme und dynamiſche Vereinigung mit feinem 











Leib und Blut, d. i. durch die leibliche Wiedergeburt 
zur geifligen, welche in der wahren Buße und Be⸗ 
kehrung befteht, geführt und nun jener Gnade, wel⸗ 
he die Sünden vergibt, theilhaftig werbe, 
Der heilige und würdig begangene Alt iſt es, mit 
welchem die Sündenvergebung f ch vereinigt, nicht 
der Prieſter ertheilt ſie. 


III. Die Rede an den Thomas, 


Zu dem Thomas, der nicht glauben wollte, fagt 
Jeſus: „Nun, da du ed felbft ficheft, glaubeft du. 
Selig find, die da nicht fehen und doch glauben, “ 

Chriſtus wollte ſagen: Wenn eine Lehre bie 
Spuren ded Goͤttlichen enthält, wenn die anfferor 
dentlihen Werke von unverdächtigen Zeugen befräfe | 
tigt find und der Bufammenhang ded Ganzen im - 
Geiſte angefhaut wird, fo muß ſchon ana biefen ler 
menten der Glaube hervorgehen, ohne daß ed eines 
Zeugniffed der Sinnen, d. ie bed Selbſtſehens un | 
Selbſthoͤrens bedarf, 

: Eine berrlihe Wahrheit für alle Zeiten! Dan 
| cher denkt bei ſich: „Wuͤrde ich die Thaten Chriſti 

ſelbſt ſehen und hoͤren, fo würde ich wohl glanbenz 
benn ich würde alles genau beobachten und prüfen.‘ 


Woerkehrtes Geſchlecht! Ste möchten! jene Gefchichte 


gerne zu einem Schaufpiel machen und Chriflum auf 
bie Bühne herausruſen. Aber was würde es helfen? 
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Wie Abraham zum reichen Maune fagt, „fie haben 
Moſes and die Propheten, glauben fie diefen wicht, 
fo würden fie auch nicht glauben und wenn ein Tod⸗ 
ter auferflände“ fo würde es auch diefen Menfchen 
ergeben. 

Der Iebendige Glaube muß nun ein freied Vers 
dienſt ſeyn; daher muß bie. geiftige Seite des Chris 
ſtenthums der hiftorifhen ihre Vollendung geben und 
nicht umgekehrt, wie «8 heut zu Tage der Fall iſt. 
„Selig find die ‚die da nicht ſehen und doc) glauben.” 


IV. Die dreimalige Frage an den 
Zr Petrus. 

Dreimal fragte Jeſus den Petrus: „Haſt du 
mich lieh dreimal verſichert ihn Petrus feiner Liebe. 
Diefe breimalige Verfiherung der Liebe mußte bie 
breimalige Werläugnung wieder gut machen und zus 
gleich durch den dreimaligen Aufruf: „Weide meine 
Schaafe“ dem Petrus die Wichtigkeit ſeines nun eins 
tretenden Apoſtelamts einſchaͤrfen. Wer viel liebt, | 
dem find viel Sünden vergeben, fagt Chriflus, und 
fo liegt in der dreimaligen Verficherung ber Liebe 
and die Vergebung ber dreimaligen Sünde der Vers 
laͤugnung. Dad liebende Gemuͤth und feine Welle 
find die befle Befähigung zur Vergebung. der Gans 
ben, mehr als bie taufend augenbliklihe Bekenntniſſe 
der Sünden, bie, wenn fie zur Abfolution gelangen, 


\ 
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nur nenen Sänden Plaz machen. Es kann diß nice 
der Sinn Jeſu fern. 


V. Das eingeſezte Apoſtel⸗Amt. 

Auf dem Berge gibt Jeſus ſeinen Juͤngern aus⸗ 
druͤklich die Vollmacht zu dem Berufe, alle Voͤlker 
zu lehren, ihnen das Evangelium zu predigen und fie 
zu taufen, mit ber Aeuſſerung: „wer glaubt und ges 


tauft wird, wird felig, wer aber nicht glaubt, — 


verdammt werden.“ 

Sn dieſem Befehl liegt dad eingeſezte Apoſſelame 
mit Predigt, Lehre und Taufe fuͤr alle Zeiten und 
alle Völker der Erde, und begründet einerſeits bie 


beiligfte Pflicht des Berufs für alle Diener der Kies 


che und andererfeitd das heiligfle Recht der Kirche In 
Beziehung auf alle übrige Rechte des Staats. 
Chriſtus fagt: „Lehret und prediget dad Evans 


- gelium allen Völkern“ Iſt das wirklich fo geſche⸗ 
ben? Lehrten fie nicht auch allerlei Dogmen und Men 


ſchenſazungen, welche zu ben vielen Spaltungen Ans 
laß gaben? Haben fie nicht politifhe Momente mit 


der Chriſtus⸗Lehre verflochten, melde fie verunreini⸗ 


gen? Würde man dad reine Evangelium prebigen 


nad) dem Sinne des Stifterd und mit dem Glauben . 


an feine Wahrheiten, wie wäre dann eine Sekte 


möglih? Das Uebel fizt nun freilich 'tief, aber bie - 
Wahrheit des Evangeliums hat auch eine Kraft, 


[4 
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welcher der Sieg gewiß bleibt. Man laffe nur diefe 
Kraft (ich eutwikeln und ſuche fie yon allen Beimi⸗ 
(dungen zu reinigen, welche fie lähmen uud niebers 
halten, — man fihte die Anflalten und Verordnun⸗ 
gen nach dem Geifle bed Stifters, ſammle die Grund» 
‚wahrbeiten der chriſtlichen Lehre in ein Glaubenusbe⸗ 
kenntniß und vertraue dem böhern Schuze mit glans 


‚bigem Semüthe, fo wird aus dem Evangelium aud 


die Einheit der Kirche hervorgehen nnd die Sekten 
werben verfhwinden. Denn wahrhaftig! Wer ſich 
in Chriſto liebt, kann fidy nicht untereinander baffen, 
es fene denn bie Chriſtus⸗Liebe falfh und erheuchelt. 


VI. Die Taufe 

Chriſtus fagt: „Taufet fie im Namen des Bas 
ters, des Sohnes und des heiligen Geifles, “ 

Johannes der Zäufer verrichtete, wie ih ans 
faugs bemerkte, die Bußtaufe. Er fuchte die Wiens 
ſchen in fih zu kehren, fie zum Bekenntniß ihrer 
Sünden zu bringen, und in ihnen die Neue und Buße 
zu erweken. Er ſuchte mit einem Wort den Aker 
vors Unkraut zn reinigen, damit der gute Saamen, 
nemlich die Lehre Chriſti ‚gedeihen und. Früchte brins 
gen konnte. Er war infofern ein Vorläufer Chrifti, 
weil ohne diefen Reinigungs» Akt der gute Saamen 
nie hätte Wurzel faffen Finnen, fonbdern vom Unkraut 
abgetrieben mwprbeu. waͤre. 








653 


Inſofern war bie Taufe des Johannes ein Rei⸗ 
nigungss Alt oder ein Abwaſchen von der Sünde 

Über es gibt noch eine Taufe, von der auch Jo⸗ 
hannes fpricht? „ich taufe nur mit Waſſer, fagt er, 
aber nach mir kommt einer, ber mit Geifliund Feuer 
tauft.” Nach der Auferfiehung verheißt Chriſtus 
felöft den Juͤngern dieſe Tauſe. Er fagt: „Johan⸗ 
ned bat mit Waffer getauft, ihr aber follt mit. dem 
heiligen Geift getauft werden.” Diefe Verheiffung 
wurde am Pfingſtfeſt erfüllt; wobei Petrus fagte: 
„Thut Buße und ein jeder laſſe ſich taufen auf 
den Namen Jeſu Ehrifti zur Vergebung der Suͤn⸗ 
den, und dann werbet ihr die Gabe bed heiligen Gei⸗ 
ſtes empfangen. ” | 

Nach diefer Darftellung iſt die chriftliche Taufe 
wirklich eine andere ald die Johanneiſche. Sie if 
nicht blos ein Reinigungsakt, der dad Unkraut aus⸗ 
rotten fol, fondern der gute Saamen nemlich bie 
Gübe des heiligen Geiſtes wird zugleich mitgerheilt. 
Die Kraft, welche Chriflus für alle Zeit in den Glau⸗ 
ben an feinen Namen gelegt hat, iſt nun and) ber 
wirkſame Beſtandtheil, welcher die Waflertaufe in 
eine Öeifltaufe verwandelt. 

Was Jeſus, Johannes und Petrus von der 
Zaufe fagen, bat jedoch nur feine Beziehungen auf 
bie Erwachſene und nicht auf die Kinder, 

Johanned fagte allen, welche zu feiner Taufe Tas 
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men, hut Buße. Seins -fezt in der Verorönung 
der Zaufe bie Lehre und Predigt des Evangeliums 
berfelben voraus, auch fagt er: „wer glaubt und ges 
tauft wird, wird felig.“ Petrus fagt: „Ihut Buße 
und ein jeder laſſe ſich u. ſ. w.“ Buße thun, Glau—⸗ 
ben und Suͤndenvergebung kann ſich nur auf Erwach⸗ 
ſene beziehen und ſomit kann gefragt werden, ob die 
Gabe des heiligen Geiſtes nicht auch an den Glauben 
and bie Buße gefnäpft ift? Die Kindertaufe fcheint 
ein blofer Aufnahmes Akt in die chriftliche Gemeins 
ſchaft zu feyn und man koͤnnte ed zur Frage bringen, 
ob nicht noch bei Erwachſenen bie eigentliche Geiſt⸗ 
taufe vorgenommen werden follte, ein Akt, ber mit 
der Confirmation aber nad) den Beflimmungen ber 
Taufe verfnüpft werden koͤnnte. 


VIL Die Befugniß der Heilungen im 
Namen Sefn. 


Chriſtus fagt: „Die Zeichen ber Slanbigen wers 


ben feyn, In meinem Namen werben fie Dämonen 


audtreiben u, f. mw. Darinn liegt bie Befugniß 
sum Erorzismus, der aber, nachdem fo viele chrifts 
lihe Momente auf jeden Menſchen wirken und vie 
Macht des feindlihen Weſens gebrochen ift, nicht 
mehr ben Siun erhalten Tann, wie vor und zur Zeit 
Chriſti. Es find jezt überhaupt bie Heilungen durch 
den Glauben, welche unter dem Zeichenthun verſtan⸗ 
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den find. Aber diefe follten, weun fie dem Evans 


geltum nichts Unangemeffened enthalten und von 
feommen Männern, die zur Ehre Gottes wirken, 


unternommen werben, nie Gegenflaud eined Verbots 
werden. | a 


‚VIL Antwort auf bie Frage über das 
| Reih Gottes. 
Die Jünger fragten, wenn wird dad Rei Sfs 
rael wieder aufgerichtet ? Jeſus erwiebert: „Diß has 


der Vater feiner Macht vorbehalten.“ Verwandte 


. Stellen find folgende: „Den Zag und die Stunde 
weiß niemand, aud die Eugel nicht im Himmel, 
auch der Sohn nicht, fondern allein der Water. ” 
Ferner: „Den Siz zu meiner Rechten und Linken 


zu beflimmen, ſtehet mir nicht zu, fondern denen, _ 


welchen ed bereitet ift von meinem Vater, wird er zu 
Theil werben, “ 

Diefe drei Stellen weifen auf die unbebingte 
Macht⸗ und Wahl⸗Vollkommenheit bin, von wel⸗ 
her Ehriftus ſelbſt erklaͤrt, daß fie ihm unzugänglid 
iſt. Darinn liegt ed, wenn Chriſtus fagt: „Der 


Vater ifl größer, ald ich“ und darum iſt dieſes Pıräs 
dikat auch dad hoͤchſte von Gott, aber eben daher 


auch dad unbegreiflichfle und durch Feine Konſtruction 
erreichbar. | 


Nicht die Liebe iſt das hoͤchſte in Gott, wie ea 


i 
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die Myſtiker uub andere wollen. Sie iſt ed nur im 
Sohne, nicht im Vater; vielmehr zeigt uns das ganze 
Evangeliam, daß bie Liebe Gottes zu den Menſchen 
hauptſaͤchlich durch den Sohn vermitteltif, Es bleibe 
baber bie Liebe und was aus ihr folgt, eben fo wenig 
ein konſtruirbares Moment für Gott wie der abfolute 
Begriff: n ’ 
Was aber der Vater feiner Macht und Wahls 
Volltoinmenheit vorbehalten hat, wer möchte unter 
deu Sterblihen, wenn Chriſtus ſelbſt fein Nichtwiſ⸗ 
fen geſteht, es ergründen? Darum iſt auch die Miüs 
be, das göttliche Wefen noch in Bernunftformeln zu 
erreichen, eitel und vergeblih. Würde die Theolo⸗ 
gie von dem hoͤchſten Präpikat der Wahl: und Macht⸗ 
Volllommenheit Gottes ausgehen, fo würde ſchon 
ihr zweiter Saz die Offenbarung Gotted durch Chris 
ſtum und ihr dritter dev Glaube in ber evangelifchen 
Bedeutung feyn, und damit wären alle philofopbis 
ſchen Syſteme ald unzureihend und nichtöfagend aus⸗ 
gefhloffen, und unfere Vernunft würde feinen aus 
dern Ruhm haben, 'als ihre eigenen Wahrheiten den 
Geoffenbarten feftanzufhließen und wo fie dad nicht 
“vermag, ihre Unvolllommenheit einzugeflehen. 
1X. Himmelfahrt: und Verheiffung ber : 
j MWiederkunfe 
- Mach diefen Reben hob Chriſtus feine Hände auf, 
feguete feine Sänger und fuhr in eine Wolke gehüllt 
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vor Ihren Augen gen Himmel. Zwei Engel ſtauden 
Den Juͤngern zur Seite und fagten: „Ihr Maͤnner 
von Galllaͤa! Diefer Jeſus, welder von euch in dent 
Himmel aufgenommen iſt, wird, wie ihr ihn in ine 
mel fahren fahet, einfl wieder Eommen. ” 
Darum blike auch du, Seele! gen — wo 
dein Heiland iſt. 
Da alles erfuͤllt iſt, was Chriſtus — 
digte, fo wird auch feine Wiederkunſt erfuͤllt vᷣerben. 
Er kommt dann in feiner Herrlichkeit, umgeben von 
ſeinen Engeln, aber nicht Mehr MEMRittler und Hei⸗ 
Tand, fondern ald Richter, At? diejenigen einzuſam⸗ 


meln und in fein Reich aufzunehmen, die in ſeines 


Liebe geblieben find, diejenigen inber, die ferne Ges 
Bote und den Glauben an Ihn verſchmaͤht haben, von 
feinem Reiche auszufchließen und fie, wenn fie aus El⸗ 

gendünkel und Selbflfucht nicht glaubten und ihre 
ENTE höher achteten, ald dad durch Wetke: 
beftätigte Wort Gottes, der Verdammniß zu übers 
‚geben. Sichtbar wird er einft-totederfonnnen ‚aber 
anfichtbar iſt er bei uud alle — bis an der Welt 
Ende. # 
Darum Denfät Wenn du and ir lieben 
kannſt, fo fürchte Doc) dad OR ige dei‘ 
ned Richters. — 

a . R 


Efhenmaper’sRel, Phil. III. 42 
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36 lab wor eintger Zeit eine Mezenfion über einen 
Baerfafler „-welder die Meinung aufſtellte, daß ed 
eigentlich vur zwei Anſichten in der Religion gebe, 
eine ferie und rine abhängige, | 
Die freie entfiche aus ben felöffentwitslten Vers 
wunftr Begriffen, juſofern fie fich zur Idee Gottes 
erheben, Die Vernunft bervege fi) baun frei in Ihe 
racer eigenen Gedanken⸗ Reich und beduͤrfe nichts ges 
gebensd. Prfitived, das fie als Richtſchnur anzuerken⸗ 
nen genoͤthigt ſey. 

Die ahhaͤngige entfiehe and der Dffenbarung und 


ſerdre den Glauben. an beſtimmte pofitive Säge, von. 


welchen es vnentſchieden fey, ob fie mit unferen frei 
euntwikelten Begriffen uͤbereinſtimmen oder nicht, 
Su bee Bebanptong bed Verfaſſers ſtimmt auch 
Ei Rezenſent in... 

Mein ganzes Buch, das bier ver geht ger 
Ä gu biefe Meinung. 

Chriſtus fagts „Ih bin der Weg, die- Wahrheit 
— das · Beben‘. undan einer andern Stelle „die 
Wahrheit (meines Worts) ſoll euch frei machen, “ 
Wer iſt nun hier im Irrthum? Iſt es Chriſtus, 

welcher behauptet „er ſeye der Weg, die Wahrheit 
nad; bad Leben und die Wahrheit ſeines Wort mache 
den Menſchen frei“ oder die Mationalifien, welche 
behaupten „das geoffenbarte Wort mache den Men⸗ 
ſchen N “ 
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+2. Hier liegt bie falfche Anſicht ded Glaubens offen 
ba, and wir dürfen wohl fagen, feine evangelifcye 
Bedeutung feye nahe daran, gänzlich verlohren: zu 
gehen. Wie groß.ift der Irrthum, wenn die Men⸗ 
ſchen in dem Glauben an eine Offenbarung eine Abs 
haͤngigkeit ſuchen, und ihm in veligiöfen Dingen die 
eigends erfundenen freien Richtungen des Gedanken⸗ 
Syſiems gegenuͤberſtellen? Nicht Feſſeln legt der 
Glaube, am wenigſten der geoffenbarte, dem Men⸗ 
ſchen an, ſondern Flügel, um demjenigen Gebiete 
zuzueilen, welches, da es von menſchlichen Begriffen, 
- Gefühlen und Beſtrebungen rein bleiben fol, Aue 
baber heilig genannt wird, 
Unm dieſe Wahrheit AIſchaulicher zu machen 2“ 
diene ich mic eines Gleichniſſes. Ä | 
. Wenn einer in einer weiten unterirrdiſchen Höhle, 
die blos durch ein Lichtloch mit der Oberwelt in Vers 
bindung flünde, gebohren und erzogen waͤre, fo würs. 
er bad Moder⸗ und Chruflalls Reich in feinen uns 
zählichen Gebilden für feine ganze Welt und für bie 
freie Sphäre feiner Wirkſamkeit halten, ohne etwas 
hoͤheres zu ahnen. Obgleich ber durch das Lichtloch 
einfallende Sonnenftral einen eigenthuͤmlichen weiſ⸗ 
. fen Flek in der weiten Höhle bilder, fo wird er 
doch Diefen wenig achten, weil er theils von ben vies 
len Lampenlichtern, theild von bem buntfarbigen res 
flectirten Lichte bey Chryſtalle weit uͤberſtralt iſt. 
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Segen wir aber biefen Menſchen auf einmal au | 


dad Tageslicht in die Wels ber. lebenden Organifes 
tionen mit dem Anblik bed geſtirnten Himmels und 
ber unermeßlichen blauen. Fernen, — was wirb num 
der Eindruk davon fern? Ohne Zweifel. wird fein 
ganzes Gedanken⸗Syſtem einen höhern Schwung 
befömmen und er wird feine vorige Welt für einen 
Kerker erklären, in welchem er eingefperrt geweſen 
ſey. Und nun wird ihm auch einfallen, daß der 
weiße Flek, welcher vom .einfallenden Sonnen⸗ 
Licht in der Höhle ſich bildete und melden er nicht 
achtete, einen weit böhern Werth hatte, als ber 
Glanz der ganzen Chryflalls Höhle Mit einem 
Morts Jezt erſt wird er die Freiheit. in allen ihren 
Richtungen in dem Univerſum fühlen. 

der ſiehe Meuſch! Die Freiheir deines Gedan⸗ 
kens iſt doch nur ein zweiter -KRerker. Das Sonnen 
licht, dad den unbegränzten Raum vor dir füllt, iſt 
zwar ohne Vergleich höher, als das Chryflall = Licht 
der Höhle, aber ed ift nicht das hoͤchſte. 
| Auch in das freie Meich ber Gedanken ober bed 
‚ Bernunftfpftemd fcheint wieder ein höherer Stral hers 
ein und bildet wieder einen weißen Flek. DIE 
ift der göttliche Lichtſtral und das Organ, das ihn 
aufnimmt, ift der Glaube. Es iſt dad geoffenbarte 
Licht. Wir aber achten diefen weißen Flek in der 
uͤberſtralenden Fülle unſeres Sonnenlichts eben ſo 
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| J 
werig, als jener In ſeiner Chryſtallhoͤſhle. Wir er⸗ 


goͤzen und wie jener mi der Welt der Vorſtellungen, 


welche vom leichteften Hauche der Empfindung au bi8 
zum Unendlichen und‘ Abſoluten ihre Aeſte und Zwei⸗ 
ge. treibt, und meynen ſicherlich, daß diß das . 
— wahren Freiheit ſey. 

»Armer Menſch! das Land deiner — 


—** iſt gegen das Reich des Heiligen doch nur 
wieder ein Korker.:und dad ergozliche Spiel deiner 


Begriffe iſt weiter nichts als bie buntgemalte Ara⸗ 


besken⸗Wand dieſes Kerkers. Der weiße Flek, 


welchen der goͤttliche Lichtſtral in delner Sonnenſphaͤre 
bildet, iſt allein das höhere Wahre, Schöne uud 


Gute. Freilich exyſcheint er nur. im Daͤmmerlichte 
des "Glaubens nnd entwiſcht ‚beim: Wernunfts Auge, 
welches nur au den bellen und: lee AR 
ſich ergozt. — 
In dieſem meigen: Flek — BB. Seuftorn⸗ 
daR füh zum Reiche Gottes entwikelt z und die Werke; 
wofür der Menſch all feine Habe dahin geben fell, 
und bad gute Land, worinn der Saamen hundertfäls 
tige Fruͤchte träge, und der verbofgene Schaz im Ufer, 
„Und nun die Frage: Wo liegt ‚die wahre Frei 
heit? Liegt, fie im. Gedanken, melther "dad ganze. und 
gedfnete Univerfüm durchſchweift, ober im Glauben, 
der nur an jenen weißen Flek 129 haͤlt, welchen 
der goͤttliche Lichtſtrahl in unferer Sonnenſphaͤre bil⸗ 
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det? Die Antwort orgibt ſich von ſelbſt. Der weiße 
Flek weißt uns onf das Land ber Ewigkeit, gegen wels 
ches das ganze ſichtbare Univerfum ein bloſer Kerker 


iſt. Darum ſind nicht diejenigen, welche in der Frei⸗ 


beit ihrer Gedankenrichtungen ihre Religion ſich bils 


den, frei zu nennen, fie find vielmehr die Sklaven 


eines blos erweiterten Kerkers, ſondern diejenigen, 
welche im Glauben au die Offenbarung das göttliche 
Prinzip erfaſſen und annehmen, daß Chriſtus 


dar: einzige Weg, bie einzige Wahrheit 


und dad einzige Leben fey. 

» Unter dem unermeßlichen Haufen eurer Syſteme, 
die ihr In eurer, Literatur für Erfahrung, Kunſt und 
Wiſſenſchaft von Sahrhundert zu. Jahrhundert fort: 


waͤlzet, — bildet.das Evangelium ben weißen Flek 


wohin ihm allein liegt die ewige Freiheit. 

Es iſt dig ein Wort, dad an bie gegenwärtige 
wiſſenſchaftliche Generation gefprorhen werben muß, 
weil: fie ihre, Nebelträume über: Dffenbarung und 
Glauben für. Achte: Münze anageben will, 

Ka 7rukfehler. 


ET * verfhivinden I. verſa wenden 

we 389 — 11 ft. Wie wahr dat Jeſatas von eus geſprochen? I. 

Ur:; N. te wahr bat Teiatas aus dem Munde Got⸗ 
ted von euch geſprochen? 

435 — 5 fl. fenen fie aut noch fo gering, beractet werden. 


‚m I, andere, fepen fie auch noch fo Hering, vergch⸗ 


ten werden 
wi he. diefe "täglie Bitte wicht udthig / I. diefe taͤg⸗ 
live Vltte nöthig 


480. Bf die Wiedervereinigung J. die Wiedererinnerung 


— 624 — 18 fi. nichts anderes I, nicht anders 
. ee - 
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